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Muſarion. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke. TI. 1 





Erfles Bad. 


In einem Hain, der einer Wildniß glich 
Und nah’ am Meer’ ein Eleined Gut begrängte, 
Ging Phanias mit feinem Gram' und fich 


. Mein umher; der Abendwind durchſtrich 


Sein fliegend Haar, das Feine NoP umkraͤnzte; 

Verdroffenheit und Trübfinn malte fi 

In Blick und Gang und Stellung fihtbarlic, 

Und, was ihm noch zum Timon fehlt’, ergänzte 

Ein Mantel, fo entfafert, abgefärbt 

Und ausgenüßt, daß es Verdacht erwedte, 

Er hätte den, der einft den Krates deckte, 

Vom Aldermann der Cyniker geerbt. 
Gedankenvoll, mit halb geihlofnen Blicken, 

Den Kopf geſenkt, die Haͤnde auf dem Rüden, 

Ging er daher. Verwandelt wie er war, 

Mit langem Bart’ und ungefhmüdtem Haar, 

Mit finftrer Stirw, in cyniſchem Gewand, 

Wer hätt’ in ihm den Phaniag erkannt, 

Der kürzlich noch von Grazien und Scherzen 

Umflattert war, den Sfeger aller Herzen, 
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Der an Gefhmad und Aufvand Keinem wid 
Und zu Athen, wo auh Sofraten zechten, 
Beym muntern Feſt', in durchgeſcherzten Naͤchten, 
Dem Komus bald und bald dem Amor glich? 

Ermüdet wirft er ſich auf einen Raſen nieder, 

Sieht ungerührt die reizende Natur, 

So ſchoͤn in ihrer Einfalt, hoͤrt die Lieder 

Der Nachtigall, doch mit den Ohren nur. 

Ihr zaͤrtlicher Geſang ſagt ſeinem Herzen nichts: 
Denn ihn beraubt des Grams umſchattendes Gefieder 
Des innern Ohrs, des geiſtigen Geſichts. 
Empfindungslos, wie Einer, der Meduſen 
Erblickt und ſtarrt, erwaͤgt er zweifelsvoll 
Nicht, wie vordem, wofür er ſeufzen ſoll, 

Sür welchen Mund, für welhen fhönen Bufen? 
Nein, Phanias fpricht jegt der Thorheit Hohn 
Und ruft, feitdem aus einem hohlen Beutel 
Die lebte Drachme flog, wie König Salomon: 
Was unterm Monde liegt, ift eitel! 

Ja wohl, vergänglich ift und flüchtiger ald Wind 
Der Schönen Gunſt, die Brudertreu der Zecher; 
Sobald nicht mehr der goldne Regen rinnt, 

Iſt keine Danae, fobald im trodnen Becher 

Der Wein verfiegt, ift fein Patroklus mehr. 

Was Fliegen lodt, dad lodt auch Sreunde her; 

Gold zieht magnetifcher, ald Schönheit, Wis nnd Jugend: 
Iſt eure Hand, ift eure Tafel leer, 

So flieht der Näfher Schwarm, und Lais fpricht von Tugend. 
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Der großen Wahrheit voll, daß Alles eitel ſey, 
Womit der Menſch in ſeinen Fruͤhlingsjahren, 
Berauſcht von füßer Raſeret, 

Leichtſinnig, luͤſtern, raſch und nnerfahren, 

In ſeinem Paradies von Roſen und Jasmin 

Ein kleiner Gott ſich duͤnkt, ſetzt Phanias, der Weiſe, 
Wie Hercules, ſich auf den Scheidweg hin 

(Nur ſchon zu ſpaͤt) und ſinnt der ſchweren Reiſe 

Des Lebens nah. Was ſoll, was kann er thun? 

Es iſt fo ſuͤß, auf Flaum und Rofenblättern 

Im Arm der Wolluſt ſich vergoͤttern 

Und nur vom Uebermaß der Freuden auszuruhn! 

Es iſt ſo unbequem, den Dornenpfad zu klettern! 

Was thaͤtet ihr? — Hier iſt, wie Vielen daͤucht, 

Das Wählen fchwer; dem Phanias war's leicht. 

Er fieht die fhöne Ungetrene, 

Die Wolluft ſchoͤn, er fuͤhlt's! doch nicht mehr ſchoͤn für ihn — 
Zu jüngern Günftlingen aus feinen Armen fliehn; 

Die Scherze mit den Amorinen fliehn 

Der Göttin nach, verlaffen lachend ihn 

Und ſchicken ihm zum Zeitvertreib die Neue; 

Singegen winken ihm and ihrem Heiligthum 

Die Tugend und ihr Sohn, der Ruhm, 

Und zeigen ihm den edeln Weg der Ehren, 

Der neue Hercules ſchickt feufzend einen Bli 

Den ſchon Entflohnen nah, ob fie nicht wieberkehren. 
Sie kehren, leider! nicht zurüd, 

Und nun entfchließt er fih, der Helden Zahl zu mehren! 
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Der Helden Zahl? — Hier. fteht er wieder an; 
Der kühne Vorfag bleibt in neuen Zweifeln ſchweben. 
Zwar ift ed Ihön, auf lorbernvoller Bahn 
Zum Rang der Göttlihen, die in der Nachwelt leben, 
Zu einem Platz' im Sternenplan’ 
Und im Plutarch fih zu erheben; 
Schön, fih der tragen Ruh’ entziehn, 
Gefahren fuchen, Eeine fliehn, 
Auf edle Abenteuer ziehn 
Und die gerochne Welt mit Niefenbiute- färben; 
Schön, ſüß fogar — zum mindften finget fo 
Ein Dichter, der zwar felbft beim erften Anlaß floh — 
Süß iſt's und ehrenvoll, fürd Vaterland zu fterben. 
Doch auch die Weisheit kann Unfterblichleit erwerben! 
Wie prächtig klingt's, den feffelfreien Geift 
Im reinften Duell des Lichts von feinen Flecken wachen, 
Die Wahrheit, die fich fonft nie ohne Schleier weist 
(Nie oder Göttern nur), entkleidet überrafhen; 
Der Schöpfung Grundriß überfehn, 
Der Sphären myftifhen verworrnen Tanz verfiehn, 
Bermuthungen. auf ftolge Schlüffe häufen 
Und bie ind Neich der reinen Geifter ftreifen; 
Wie glorreich! welche Luft! — Nennt immer Den beglückt 
Und frei und groß, den Mann, der nie gezittert, 
Den der Trompete Ruf zur wilden Schlacht entzüdt, 
Der lächelnd.fieht, was Menſchen fonft erfchüttert, 
Und felbft den Tod, der ihn mit Lorbern ſchmuͤckt, 
Wie eine Braut an feinen Bufen drüdt; 
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Diel größer, glüdlicher ift Der mit Recht zu nennen, 

Den, von Minervend Schild bededt, 

Kein nächtliches Phantom, kein Aberglaube fchredt; 

Den Flammen, die auf Leinwand brennen, 

Und Styr und Acheron nicht bläffer machen koͤnnen; 

Der ohne Furcht Kometen brennen ſieht, 

Die hoben Götter nicht mit Tafchenfpiel bemüht 

Und, weil kein Wahn die Augen ihm verbindet, 

Stets die Natur fih gleich, ſtets regelmäßig findet. 

War Philipps Sohn ein Held, der fih der Luft 

entzog, 

In welcher unberuͤhmt die Ninias zerrannen, 

Und auf zertrümmerten Tyrannen 

Don Sieg zu Sieg bis in den Indus flog? . 

Sein wälzender Triumph zermalmte taufend Städte, 

Zertrat die halbe Welt — warum? laßt's ihn geftehn! 

„Damit der Pöbel von Athen 

Beim naflen Schmaus von ihm zu reden hätte,“ 

Um wie viel mehr, als fol ein Weltbezwinger, 

Iſt Der ein Held, ein Halbgott, kaum geringer 

Als Jupiter, der tugendhaft zu feyn 

Sich Fühn entſchließt⸗/ dem Luſt kein Gut, und Pein 

Kein Uebel iſt; zu groß, ſich zu beklagen, 

Zu weiſe, ſich zu freun; der jede Leidenſchaft 

Als Sieger an der Tugend Wagen 

Gefeſſelt hat und im Triumphe fuͤhrt; 

Den alles Gold der Inder nicht verfuͤhrt; 

Den nur ſein eigener, kein fremder Beifall ruͤhrt; 
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Kurz, der in Phalari's durchglühtem Stier verbärbe, 
Ch er in Phrynens Arm — ein Diademerwärbe. 
Sn ſolche Ichimmernde Betrachtungen vertieft‘ 
Lag Phanias, ſchon mehr ald halb entſchloſſen; 
Als Amor unverhofft die neue Denkart pruͤft, 
Die Gram, Philoſophie und Noth ihm eingegoſſen. 
Er ſah und haͤtte gern den Augen nicht getraut, 
Die ein Geſicht, wovor ihm billig graut, 
Zu ſehn ſich nicht erwehren koͤnnen. 
Die Goͤtter werden ihm den Ruhm doch nicht mißgoͤnnen, 
Ein Xenokrat zu ſeyn? Was hilft Entſchloſſenheit? 
Im Augenblik, der ung Minerven weiht, 
Kommt Cpytherea felbft zur ungelegnen Seit. 
Zwar Diefe war ed nicht; doch hätte 
Die Schöne, welche Fam, vielleicht fi vor der Wette, 
Die Pallas einft verlor, gleich wenig ſich gefcheut. 
Schön, wenn ber Schleier bloß ihr ſchwarzes Aug’ ent: 
deete, 
Noch fchöner, wenn er nichts verftedte; 
Sefallend, wenn fie ſchwieg, bezaubernd, wenn fie ſprach: 
Dann hätt? ihr Wis auch Wangen olme Roſen 
Beliebt gemacht; ein Wis, dem's nie an Reis gebrach, 
Zu ſtechen oder liebzukoſen 
Gleich aufgelegt, doch laͤchelnd, wenn er ſtach, 
Und ohne Gift. Nie ſahe man die Muſen 
Und Grazien in einem fihönern Bund; 
Nie fcherzte die Vernunft aus einem fhönern Mund’, 
Und Amor nie um einen fhönern Buſen. 
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Sp war, bie ihm erfchien, fo war Mufarion. 
Sagt, Freunde, wenn mit einer folhen Miene 
Im wildften Hain? ein Mädchen euch erfchiene, 

Die Hand aufs Herz! fagt, liefet ihr davon? 

„Sp lief denn Phanias?“ — Das Fonntet ihr errathen! 
Cr that, wad Wenige in feinem Falle thaten, 

Allein, was Feder foll, der fiher gehen will. 

Er fprans vom Boden auf und — hielt ein wenis ill, 
Um recht gewiß zu fehn, was ihm fein Auge fagte; 

Und, da er fah, ed fey Muſarion, 

Sp lief er euch — der weife Mann! — davon, 

Als ob ein Arimafp ihn jagte. 

Du fliehefb, Phanias? ruft fie ihm lachend nach: 
Erfenneft mid und fliehft? Gut, fliehe nur, du Spröbder! 
Dein Kaltfinn maht Mufarion nicht blöder; 
Du fehmeichelft dir doch wohl, fie fey fo ſchwach, 

Dir nachzufliehn? — Durch ungebahnte Pfade 

Wand er wie eine Schlange fich: 

So ſchluͤpft die keuſche Oreade 

Dem Satyr aus der Hand, der ſie im Bad' erſchlich. 
Die Schöne folgt mit leichten Zephyrfuͤßen, 

Doch ohne Haft: denn (dachte fie) am Strand, 

Wohin er flieht, wird er wohl halten müffen. 

Es war ihr Glück, daß fih Fein Nahen fand: 

Denn, der Verfuhung zu entgehen, 

Was thaͤt' ein Weiſer nicht? Doc, da er keinen fand, 
Wohin entfliehn? — Es ift um ihn gefchehen, 

Wenn ihn fein Kopf verläßt! — Seyd umnbeforgt! Er blieb 
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..Am Ufer ganz gelaffen ftehen, 


Sah vor fih hin, ſchwang feinen Stab, beſchrieb 
Kiguren in den Sand, als ob er überdächte, 
Wie viele Körner wohl der Erdball faſſen möchte, 
Kurz, that, als fah? er nichts, und wandte fih nicht um. 
Vortrefflich! rief fie aus: das nenn’ ich Heldenthum 
Und etwas mehr! Die alte Ordnung wollte, 
Daß Daphne jüngferlich mit kurzen Schritten fliehn, 
Apollo Teuchend folgen follte; 
Du kehrſt es um. — Fliehft du, mich nachzuziehn? 
Den kleinen Stolz will ich dir gerne gönnen! 
Du irreft dich, antwortet unfer Held 
Mit Mienen, welche nicht, wie fehr fie ihm mißfällt, 
Derbergen wollen oder koͤnnen: 
Ein rafcher meilenbreiter Spalt, 
Der plöglich zwifchen ung den Boden gahnen machte, 
Iſt Alles, glaube mir, wornach ich fehnlich ſchmachte, 
Seitdem ich dich erblidt. — Der Gruß ift etwas Talk 
Erwiedert fie: du denfeft, wie ich ſehe, 
Die Reihe ſey nunmehr an dir, 
Und weichft zurüd, fo wie ich vorwärts gehe. 
Doch fpiele nicht den Graufamen mit mir! 
Was willft du mehr, ald daß ich dir geftehe, 
Du. zürnft mit Recht? Ja, ich mißfannte di; 
Doch, war ich damals mein? Jetzt bin ich, was du mid 
Zu feyn fo oft zu meinen Füßen bateft. 
Wie? (unterbrach er fie). du, die mit kaltem Blut 
Mein zärtlich Herz mit Füßen tratefk, 





11 


Mich lächelnd leiden fahft — du haft den Webermuth 
Und fuchft mich auf, mich noch durch Spott zu quälen? 
Zwei Sahre liebt? ich dich, Undankbare, fo ſchoͤn, 

ie keine Sterblihe fich je geliebt gefehn. 

Dein Blick, bein Athem fhien allein mich zu befeelen. 
Chor, der ich war! von einem Blick' entzüdt, 

Der fih an mir für Nebenbuhler übte; 

Durch falfhe Hoffnungen berüdt, 

Womit mein kranles Herz getäufcht zu werden liebte! 
Du botft verführerifh das füße Gift mir dar 

Und machteft dann mit einem Andern wahr, 

Was dein Sirenenmund mir zugelächelt hatte. 

Und, o! mit wem? — Dieß brachte mich zur Wuth! 
(Nur der Gedank' empoͤrt noch jetzt mein Blut) 

Ein Knabe war's — erroͤthe nicht, geſtatte, 

Daß ich ihn malen darf — gelblockig, zephvyrlich, 

Ein bunter Schmetterling, ſo glatt wie eine Schlange, 
Mit Gaͤnſeflaum ums Kinn, mit rothgeſchminkter Wange, 
Ein Ding, das einer Puppe glich, 
Wie kleine Töchterchen mit fih zu Bette nehmen: 
Dem gabft du, ohne dich zu fhämen, 

Den Bufen preis, um den der Hirt von Jlion 
Helenen untren worden wäre; 

Dieß Aeffchen machte den Adon 

Der Nebenbuhlerin der Göttin von Cythere. 

Und Phanias, indeß fo ein Inſect 

Auf deinen Roſen Friecht, liegt Nächte durch geftredt, 
Mit Chränen, die den Mai von feinen Wangen Aßen, 
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Die Schwelle deiner Thür’, Undanfbare, zu neßen! 

Nein! Der verföhnt fich nie, der fo beleidigt ward! 

Hinweg! die Luft, in der du Athem zieheft, 

Iſt Per für mich — Verlag mich! du bemüheft 

Dich fruchtlos! — unfre Denkungsart 

Stimmt minder überein ald ehmald unfre Herzen. 
Mich daucht (erwiedert fie), du raͤcheſt dich zu hart 

Für felbft gemachte Liebesſchmerzen. 

Sey wahr und fprih, iſt's ftetd in unferer Gewalt, 

Zu lieben, wie und wen wir follen?- 

Dft fragt der Kiebeögott und nur nicht, ob wir wollen? 

Wir finden ohne Grund und zärtlich oder Kalt, 

Jetzt dem Apollo fpröd, jetzt ſchwach fir einen Faunen. 

Was weiß ich ſelbſt? Wer zählet Amors Launen ? 

hr, die ihr über ung fo bitter euch befchwert, 

Laßt euer eignesd Herz für unfres Antwort geben! 

Ihr bleibt oft an der Stange kleben, 

Und, was euch angelodt, war kaum der Mühe werth. 

Ein Halötuch öffnet fih, ein Aermel fallt zurüde, 

Und weg ift euer Herz! Oft braucht es nicht fo viel; 

Ein Lächeln fängt euch fchon, ihr fallt von einem Blide. 

Ein flühtiger Geſchmack, ein Nichts, ein eitles Spiel 

Der Phantafte regiert und oft im Wählen; 

Das Schöne felbft verliert auf kurze Seit 

Den Weiz für und; wir wiffen, daß wir fehlen, 

Und finden Grazien bid in der Haßlichkeit. 

Hat die Erfahrung, wie ich glanbe, 

Von diefer Wahrheit dich belehrt » 
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Sp ift mein Irrthum auch vielleicht verzeihenswerth. 
er fuchet unter einer Haube 

Sp viel Vernunft, ald Zenond Bart verheißt? 

Und wie? mein Freund, wenn ich fogar zu fagen 

Mich unterfteh, daß wirklich mein Betragen 

Für meine Klugheit mehr ald wider fie beweist? 

Ich ſchaͤtzt an dir, wofür dich Jeder preist, 

Ein edled Herz und einen fchönen Geift: 

Was ich für dich empfand, war auf Verdienft gegründet; 
Du warft mein Freund und forderteft nicht mehr; 
Vergnügt mit einem Band, das unr die Seelen bindet, 
Sahft du mich Tage lang und fandeit gar nicht ſchwer, 
Mich, wenn der Abendftern dir winfte, zu verlaffen, 
Um an Glycerens Thür die halbe Nacht zu paffen. 
Sp ging es gut, bie dich ein Ungefähr 

An einem Sommertag’ in eine Laube führte, 

Worin die Freundin fehlief, die wachend dich bisher 
So ruhig ließ. Ich weiß nicht, was dich rührte; 

Der Schlaf nah einem Bad, wenn man allein fich meint, 
Muß was Verfchönerndes in euren Augen haben: 
Genug, du fandft an ihr fonft unerkannte Gaben, 

Und fie verlor den angenehmen Freund. 

Nichts ahnend wacht?’ ich auf; da lag zu meinen Füßen 
Ein Mittelding von Zaun und Kiebesgott! 

Sn dithyrambifhe Begeiftrung bingeriffen, 

Was fagteft du mir nicht! was haͤtt'ſt du wagen müflen, 
Haͤtt' ich, der Schwärmerei die Lippen zu verfchließen, 
Das Mittel nicht gelannt! Ein Strom von Faltem Spott 
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Nahm deinem Brand die Luft. Mit triefendem Gefieder 
Flog Amor zürnend fort; doch freut’ ih mich zu fruͤh: 
Denn, eh? ich mir's verſah, fo Fam er feufzend wieder. 
Mit Senfzen, ich gefteh’3, erobert man mich nie; 
Der feierliche Schwung erhitzter Phantafie 
Schlägt mir die Lebensgeiſter nieder. 
Sch machte den Verfuh, durch Fröhlichkeit und Scherz 
Den Damon, der dich plagte, zu verjagen; 
Doc diefe Geifterart Tann Feinen Scherz ertragen. 
Sch änderte die Kur. Allein mein eignes Herz 
Kam in Gefahr dabei; ed wurde mir verdächtig: , 
Denn Schwärmerei ftedt wie der Schnupfen an; 
Man fühlt, ich weiß nicht was, und, eh man wehren Tann, 
Iſt unfer Kopf des Herzens nicht mehr mädtig. 
Auf meine Sicherheit bedacht, 
Fand ich zuletzt, ich müffe mich zerftreuen. 
Mir fchien ein Geck dazu ganz eigentlich gemacht. 
Für Schönen, die den Zwang der ernften Kiebe fcheuen, 
Taugt eine Puppe nur, die trillert, hüpft und lacht; 
Ein bunter Thor, der tändelnd uns umflattert, 
Die Zähne weist, nie denkt und ewig fchnattert; 
Der, fhwülftiger, je weniger er fühlt, 
Bon Flammen fchwaßt, die unfer Fächer kuͤhlt, 
Und, unterdeß er fih im Spiegel felbft belächelt, 
Studirte Seufzerchen mit ſchaler Anmuth fächelt. 

Das Alles, was du fagft (fiel unfer Timon ein), 
Sol, wie es fcheint, ein Kleines Beifpiel ſeyn, 
Kein Handel fey fo fhlimm, den nicht der Wiß vertheidigt; 
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Nur Schade, dab die Ausflucht mehr beleidigt, 
Als was dadurch verbeffert werden fol, 
Doch, la es feyn! mein Thorheitsmaß ift vol, 
Fir wollen und mit Zanken nicht ermüden. 
Ich liebte dich; vergib! ich war ein wenig toll; 
Dir felbft gefiel ein Geck, und ih — ih bin zufrieden, 
Erfreut fogar. . Denn, ftänd’ ed jest bei mir, 
Durch einen Wunſch an feinen Platz zu fliegen, 
Bathyll zu ſeyn — um dir im Arm zu liegen, 
Bei deiner Augen Macht! — ich bliebe hier. 
Du hoͤrſt, ich ſchmeichle nicht. Genießt ihr dag Vergnügen, 
Durch falfhe Zärtlichkeit einander zu betrügen; 
Mich fängt kein Läheln mehr! — Ich feh’ ein Biumenfeld 
Mit mehr Empfindung an, ald eure fhöne Welt; 
Und, wenn zum zweiten Mal’ ein Weib von mir erhält, 
Durch einen ſtrengen Blil, durch ein gefällig Lachen 
Mich bald zum Gott' und bald zum Wurm zu machen, 
Menn ih, fo Fein zu ſeyn, noch einmal fähig bin: 
Dann, bolde Venus, dann verwirre meinen Sinn, 
DVerdamme mich zur lächerlichften Flamme : 
Und mache mich — verliebt in meine Amme. 

Wie lange denkt du fo? verſetzt Mufarion: 
Der Abftich iſt zu ftark, den diefer neue Ton 
Mit deinem erften macht! Doch, lieber Freund, erlaube, 
Ich fordre mehr Beweis, eh’ ich ein Wunder glaube. 
Du, welder ohne Lieb' und Scherz 
Bor Kurzem noch Fein glädlich Leben kannte; 
Du, beflen leicht gerünrtes Herz 
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Don jedem fhönen Blick' entbrannte, 

Und der (erröthe nicht, der Irrthum war nicht groß), 
Wenn ihm Mufarion die fpröde Thür verfchloß, 

Zu Lindrung feiner Qual — nah Tänzerinnen fandte; 
Du fprihft von Faltem Blut? du bieteft Amorn Trug? 
Vermuthlich haft du dich, noch glüdlicher zu leben, 
In einer andern Gottheit Schuß 

Und in die Brüderfchaft der Sröhlichen begeben, 

Die fih von Leidenfchaft und Phantafie befrein, 

Um defto ruhiger der Freude fih zu weihn? 

Du fliehft den Zwang von ernften Liebeshändeln 

Und findeft fiherer, mit Amorn nur zu tändeln; 
Vermählft die Mapigung der Luft, 

Geſſhmack mit Unbeftand, den Kuß mit Nektarzügen, 
Studirft die Kunft, dich iminer zu vergnügen, 
Genießeſt, wenn du kannſt, und leideft, wenn du mußt? 
Ich finde wenigftend in einem folchen Leben 

Unendlih Mal mehr Wahrheit und Vernunft, 

Als von der freudefchenen Zunft 

Sefhwollner Stoiker ein Mitglied abzugeben. 

Und, denkſt du fo, dann laͤchle forgenlos 

Zum Tadel von Athen, dad deiner Aendrung fpottet. 
Nicht, wo die fchöne Welt, aus langer Weile bloß, 
Zu Freuden fih zufammen rettet, 

An denen nur der Name fröhlich tönt, 

Die, ſtets gehofft, doch niemals kommen wollen, 
Wobei man Fünftlich lacht und ungezwungen gahnt 
Und mitten im Genuß fich fhon nach andern fehnt, 





— ro 





17 


Die da und dort und gähnen machen follent 

Nicht im Getümmel, nein, im Schoße der Natur, 

Am ftilen Ba’, in unbelaufchten Schatten, 

Beſuchet und die holde Freude nur, 

Und überrafht und oft auf einer Spur, 

Mo wir fie nicht vermuther hatten. 

Doch, Phanias, ift’d diefe Denkfungsart, 

Die dich der Stadt entzog, wozu die Außenfeite 

Bon einem Diogen? wozu ein wilder Bart! 

Mich daucht, ein weifer Mann trägt fih wie andre Leute? 
„Mein Anfehn, ſchoͤne Spötterin, 

Iſt, wie e8 fih zu meinem Glüde fhidet. 

Wie? ift dir unbekannt, in welcher Lag' ich bin? 

Daß jenes Dach, von faulem Mood gedrüdet, 

Und fo viel Land, ald jener Zaun umfchließt, 

Der ganze. Neft von meinem Erbgut’ ift? 

Was Jeder weiß, kann dir allein unmöglich 

Verborgen ſeyn: dein Scherz ift unerträglich, 

Mufarion, wie deine ‚Gegenwart. 

Mit wen fprihft du von einer Denkungsart, | 

Die von den Sünftlingen des lahenden Gefchides 

Das Vorrecht iſt?“ — Freund, du vergiffent dich: 

Ein SHave trägt die Farbe feines Glüdes, 

Kein edles Herz. Im Schaufpiel ftimmen fi 

Die Flöten nach dem Ton des Stüdes; 

Allein ein weiſer Mann denkt niemals weinerlic. 

Die, Phanias? Die Farbe deiner Seelen 

Iſt nur der Widerfchein der Dinge um dich her? 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, UL 2 
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And, dir die Froͤhlichkeik, des Lebens Retz, zu enten, 
Bedarf es nur ein widrig Ungefähr? 

Sch weiß, mein Freund, wohin und mißverftandne Güte, 
Ein Herz, das Freude liebt, die Klugheit leicht vergipt 
Und Niemand, als fich felbft, zu fchaden fähig iſt, 

Sch weiß, wohin fie bringen fünnen. 

Doch, Alles recht geſchaͤtzt, gewinuſt bu mehr Dabei, 

Als du verliert. Was Thoren und mißgoͤnnen, 
Beweist nicht ftekd, wie fehr man glüdlid fey. 

Das Wahre Stül, das Eigenthum der Weifen, 

Steht feft, indeß Fortunens Kugel rollt. 

Dem Keihen muß die Pracht, die ihm der Indus zollt, 
Erft, daß er glücklich fen, beweifen; 

Der Weife fühlt: er iſt's. Ihm ſchmecken ſchlechte Speifen 
Aus Thon fo gut ald aus gefriebnem Gold, 

Wenn um ihn her die muntern Laͤmmer fpringen, 
Indem er forgenfrei in eignem Schatten fißt, 

Und Zephyrn, untermifcht mit bunten Schmetterlingen, 
Gemaͤhter Wiefen Duft ihm frifch entgegen bringen, 
Die Vögel um ihn her aus taufend Zweigen fingen; 
Und Alles, wad er fieht, zugleich ergegt und müßt: 

Wie leicht vergißt er da, er, der fo viel befißt, 

Daß fich fein Landhaus nicht auf Marmorfäulen fügt, 
Nicht Sklaven ohne Zahl in feinem Vorhof lärmen, 
Und Fliegen nur, wenn er zu Tifche firt, 

Die Parafiten find, die feinen Kohl umſchwärmen! 
Kein Schmeichler:Heer belagert feine Thür, 

Kein Hof umſchimmert ihn! — Er freue fih! dafür 
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Befist er was, dad jedem Midas fehlet, 

Was der Monarch mit Gold zu Faufen fälſchlich meint, 
Was, wer ed kennt, vor einer Krone wählet, 

Das höchſte Gut des Lebens, einen Freund. 

„Du ſchwaͤrmſt, Mufarion!— Er, den dad Glück den Rüden 
Gewiefen, einen Freund?” — Ein Beifpiel ſiehſt du hier, 
Erwiedert fie: mich, die von freien Stüden 
Athen verließ, dich fucht? und, da du mir 
Eutfloheft, dir (der mütterlichen Lehren 
Wneingedenf) fo eifrig nachgejagt, 
ie Andre meiner Art vor dir geflofen wären. 

Sch dachte, Dad beweist, wenn einem Mann zu Ehren 
Ein Mädchen — fih — und feinen Kopfputz wagt! 

„sch weiß die Zeit — ich trug noch deine Kette — 

(Hier ſeufzte Phanias) da, mich entzückt zu fehn, 

Dir weniger geloftet häfte. 

Du durfteft, flatt mir nahzugehn, 

Di damals nur nah Art der Nymphen ſtraͤuben, 
Die gern’ an einem Buſch' im Fliehen bangen bleiben, 
Mit leifer Stimme draun und lächelnd widerftehn; 
Allein wer kann dafür, daß ungeneigte Winde 

Don unfern Wünfchen ftet3 den. beften Theil verwehn? 
Dieß ift vorbeil Jetzt, wenn es bei mir fkünde, 
Wuͤnſcht' ich mir nichts ald ein gelafned Blut. 

Man nennt mich zu Athen unglücklich — doc, ich finde, 
Zu etwas, wie man fagt, ift ftetd das Wuglüd gut? 
Durch ein bezaubertes Gewinde 

Don füßem Irrthum hat zuletzt 
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Die Thorheit felbft mich auf den Weg gefekt, 

gu werden, was ih ſchien, ald man mic glüdlid nannte: 
Gefegnet feyft du mir, Geburtstag meines Glide! 

Tag, der mich aus Athen in diefe Wildniß fandte! 

Nicht Phanias, der Günftling des Geſchicks, 

Kein, Phaniad, der Nadte, der Verbannte, 

Iſt neidendwerth! Da war er wirklih arm, 
Unglüdlicher ald Irus, gleich dem Kranken, 

Der ſich zu Tode tanzt, ald Schmeichler, Schwarm an Schwarm, 
Sein Herzensblut aus goldnen Bechern tranfen, 

Beim nächtlihen Gelag', an feiler Phrynen Bruft, 

Bon jeder Leidenſchaft! ein Opferthier der Luft! 

Wie? Der, der fiebenfach von einer Schlang’ ummwunden 
Auf Blumen fchläft und träumt, er fiß’ auf einem Thron, 
Der follte glüdlih feyn? — Und wenn Endymion 

(Dem Luna, daß fie ihn bequemer küſſen möge, 

So fhöne Träume gab) durh eine Million 

Don Sonnenaltern ftets in füßen Traumen läge 

Und träumt, er fhmanf’ am Göttertifch 

Mit Jupitern und buhle mit Göttinnen, 

Ein füß betäubended Gemiſch 

Bon Allen, was ergept, beranfche feine Sinnen, 

Mit einem Wort', er fhwimme wie ein Fiſch 

Zn einem Dcean von Wonne — 

Sprich, wer geftänd’ und, unerröthend, ein, 

Er wünfche fih, Sndymion zu ſeyn? 

Diogenes, der Hund, in feiner Tonne 

War glüdliher — In unfrer eignen Bruft, 
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Da oder nirgends fließt die Quelle wahrer Luſt, 

Der Freuden, welche nie verſiegen, 

Des Zuſtands dauernder Vergmügen, 

Den nichts von außen ftört! Wie elend hätte mich 

Ein Wechſel, der mir Alles raubte, 

Wodurch ich mich vor dieſem glücklich glaubte, 

Fortunens ganzen Kram, — wie elend haͤtt' er mich 

Gemacht, wenn mir aus ihrer lichten Sphaͤre 

Die Weisheit nicht zu Hülf' erſchienen waͤre, 

Die aus den Wolken mir die Arme reicht, zu ſich 

Hinauf mich zieht und mich dahin verſetzet, 

Wo ihre Lieblinge, frei von Begier und Wahn, 

Bon feiner Luft gereizt, von feinem Schmerz verleket, 

Sich den Dlympiern und ihrer Wonne nahn.“ ' 
Hier war der hohe Schwung, den Phanias zu nehmen 

Begriffen war, gehemmt. Schon fhwanden Raum und Zeit 

Aus feinem Blick, fchon fühlt’ er ſich entkleid't 

Vom niederziehenden Gewand der Sterblichkeit, 

Schon war er halb ein Gott; — als eine Kleinigfeit, 

Die wir und faft zu fagen ſchämen, 

Ihn plöglich in die Unterwele 

Zurüde 308. — Ihr mächtige Beſieger 

Der Menſchlichkeit, die ihr dem Sternenfeld’ 

Euch nahe glaubt — das Herz ift ein Betrüger! 

Erfennet euer Bild in Phanias und bebr! 

Der Weife, der fo Fühn fih zum Olymp erhebt, - 

Der ſchon fo Hoch empor geftiegen, 

Daß er (wie Sancho dort auf Magellonens Pferd) 


Die purpurnen und himmelblauen Ziegen 
Des Himmels grafen fieht, die Sphären fingen hört 
Und aus der Glut, die fein Gehirn verzehrt, 
Des Feuerhimmels Nahe fchließet, 
Ihn, der nichts Sterblichs mehr mit feinem Blick beehrt, 
Den ftolzen Saft des Aethers, fchießet 
Muſarion mit einem — Blid’ herab. 
Doc freilih war's ein Blick, nur jenem zu vergleichen, 
Den Eoypel femem Amor gab, 
Der, euer Herz gewiſſer zu befchleichen, 
Euch fchalkhaft warnt, als ſpräch' er: Seht ihr mich? 
Ihr denkt, ich fey ein Kind vol füßer Unſchuld, ich? 
Verlaßt euch drauf! Geht ihr an meiner Seite 
Den Köcher hier? Wenn euch zu rathen ift, 
So flieht! — Und doch, was hilft die Heine Frift? 
Es ſey nun morgen oder heute, 
Ihr habt ein Herz, und das fft meine Beute! 
Sp, oder dorh in diefem Ton, 
So etwas fprah der Bli, womit Muſarion 
Den weifen Phanias aus feiner Faſſung brachte, 
Er fah, er ftodt’, er fchwieg; die alte Flamm' erwachte, 
Und feine Augen fühl ein unfreiwilig Nab. 
Die Schöne ſtellte fi, fie fehe nichts, und lachte 
Nur innerlich. Drauf ſprach fie: Phanias, 
Es dämmert fhon. Ich habe mich zu lange 
Dei dir verweilt. Athen ift weit von bier; 
In diefer Gegend kenn’ ih Niemand außer dir, 
Und hier im Hain, gefteh? ich, ware mir 
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Die Naht hindurch vor Sisgenfüßleen bange. 
Mas iſt zu thun? — Ich ben, ich folge hir? 

„Mir? ſtottert Phanias; gewiß ſehr viele Shrel 
Allein mein Haus tft klein“ — Und wenn es Fleiner waͤre, 
Für eine Freundis bat die Heinfke Hütte Raum. — 

„Du wirft an Allem Mangel haben: 

Ein wenig Mild, ein Ei, und dieſes klaum“ — 

Mich hungert nit. — „Nur einen Hirtenlnaben, 

Dich zu bedienen” — Nur? Es iſt an Dem zu viel, 

Wir wollen gehn, mein Freund! die Luft wird fühl — 
„Bergib, Muſarion; ich muß die Miles fagen: 

Mein Häuschen ift befeht; ich babe feit acht Tagen 

Zwei Freunde, die bei mir“ — Zwei Freunde? — „Ja, und zwar 
Die, däucht mir, nicht zu Leimen Umgang fangen.” — 
Was fagft du? — Philofopien gar? 

Sie haben doch noch ihre Augen? 

Gut, Phanias, ich will fie fennen, ich — 

„Du ſcherzeſt.“ — Nein, mein Kerr; ich hatte, wie ihr mie 
Hier feht, von ihrer Art wohl eher 

Um meinen Nachttifch ſtehn. — „Mengib, ich gmeifle fehr: 
Der ftoifhe Kleanth” — O Seras! mb wer mehr? 
„Theophron, der Pthagoraäͤer, 

Sind fhwerlic von fo bloͤdem Geil’ — 

O Phanias, ift Alles Gold, was gleift? 

Allein, gefeht, fie wären Inuter Geiſt, 

Was hindert dieß? Nur deſto mehr Vergnügen! — 
„Kurz, wir find drei, Madame, und anf den Mann 

Ein Fleined Ruhebett“ — Man hilft fih, mie man kann; . 
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Und können wir den Schlaf durch Schwaken nicht betrügen ? 
Wir gehn, mein Kieber — Deinen Arm! 
Nun, Phanias? macht die mein Antrag warm? 
Man dacht’, ed wäre hier wer weiß wie viel zu wagen. 
Drei Weiſe werden mir doch wohl gewachſen ſeyn? 
Sch fürchte nichts bei eich und bin allein. 
Was fol er thun? — Wo Widerftreben 
Dorn Untergang dad Schiff nicht retten kann, 
Da wird ein weifer Steuermann 
Mit guter Art fih in den Wind ergeben, - 
Mein Phanias, der nur aud blöder Schen 
Vor feinen Mentorn fih fo lange widerſette, 
Schwor, daß er feine Einfied’lei 
Dem Mufentempel ahnlich fchäßte, 
Weil ihr dag Glüc befchieden ſey, 
Die liebenswürdigfte der Mufen zu befchatten. 
Schon zeigte fih, daß ihre Reize noch 
Nicht ale Macht auf ihn verloren hatten. 
Der ausgetriebne Amor kroch, 
So leife, wie auf Blumenfpigen, 
Aus ihren Augen in fein Herz. 
Des Gottes Ankunft Eünd’t ein fliegended Erhitzen 
Der blaffen Wang’, ein wolluftvoller Schmerz 
Mit Thranen an, -die wider feinen Willen 
In runden Tropfen ihm die Augenwinkel füllen. 
Er meint, er athme nur, und ſeufzt; ſtarrt unverwandt 
(Indeß fie ſchwatzt und fcherzt) fie an, ald ob er höre, 
Und Hört doch nichts; drüct ihr .die runde Hand 
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Und denkt, indem durchs fteigende Gewand _ 
Die fhöne Bruft fih bläht, ob diefe halbe Sphäre 
Der Pythagoriſchen nicht vorzuziehen wäre? 

Die Schöne wurde die Gefahr, 
Worin der Ruhm der Sto«a fchwebte, 
Den Kampf in feiner Bruft und ihren Sieg gewahr, 
Und wie vergebens er der Macht entgegen ftrebte, 
Wovon (fo lifpelt ihr der Liebesgott ins Ohr) 
Die Philoſophen felbft, fie wollten 
Nun oder wollten nicht, bald Zeugen werden follten. 
Sie fah, wie nach und nach fein Trübfiun fich verlor, 
Und wie beredt, wie ftark fein Auge fagte, 
Was er fich felbit kaum zu geftehen wagte; 
Allein fie fand für gut (und that fehr klug daran), 
Ihm, was fie fah, und ihrer beider Seelen 
Geheime Sympathie zur Zeit noch zu verhehlen. 
Nur fah fie ihn mit ſolchen Bliden an, 
Die er berechtigt war, fo günftig auszulegen, 
Als ihm gefiel. Allein, macht die Begier verwegen, 
Sp macht die Kiebe blöd’. Er fah in ihrem Blick 
Sonſt jeden Reiz, nur nicht fein nahes Süd. 

So langten fie, da fchon die legten Strahlen fchwanden, 
Bei feinem Landgut’ an, wo fie das weile Paar, 
Bon Linden, die im Vorhof ftanden, 

Umduftet, unverhofft in einer Stellung fanden, 
Die der Philoſophie nicht allzu ruͤhmlich war. 


Bweites Bud. 


Was, beim Annbis! fonnte das 

Für eine Stellung feyn, in welcher Phanias 

Die beiden Weifen angetroffen? 

„Sie lagen doch — wir wollen Beſſ'res hoffen! — 

Nicht füßen Weines voll im Gras?“ — 

Dieß nicht. — „So ritten fie vielleicht auf Stedenpferden? “ 

Das könnte noch entihuldigt werden; 

Plutarchus rühmt fogar ed on Ageſilas. 

Doch von fo fei'rlichen Geſichtern, ald fie waren, 

Vermuthet fih nichts weniger als das. 

Ihr Zeitvertreib war in der Chat kein Spaß: 

Denn, Furz, fie hatten fih einander bei den Haaren. 
Der nervige Kleanth war im Begriff, ein Knie 

Dem Gegner auf die Bruf zu feßen, 

Der, unter ihm gefrämmt, für die Philoſophie, 

Die feine Bohnen ißt, Die Haare ließ, als fie 

- Sn ihrem fepthifchen Ergegen 

Des Hausherren. Ankunft för. Beſchaͤmt, als hätte ihm 

Sein Feind bei einer That, die Feine fremde Leute 

Zu Zeugen nimmt, ertappt, zum Stehn wie zum Entfliehn 

Unfhlüffig, wünfht er nur dem Gaſt' an feiner Seite 


Ein Schaufpiel zu entziehn, das fie weit mehr erfreute 
Als von Mäandern felbft (dem attifhen Goldon) 
Das befte Stück. Allein fie waren fchon 
Zu nah, fie fah zu gut, der Schauplag war zu offen, 
Er konnte wicht fie zu bereden hoffen, 
Sie habe nichts gefehn. Die Kämpfer raffen fih 
Indeſſen auf; fie ziehen fittfamlich 
Die Mäntel um fih ber und ſtehen da und finnen 
(Weil Phanias, damit fie Zeit gewinnen, 
Die Nymph' am Arm, nur fehleidyend naher Fam), 
Der Schmach fich felbft bewußter Scham 
Durch dialektiihe Mäander zu entrinnen. 
Vergebend, wenn Mufarion 
Großmüthig ihnen nicht zuvor gefommen wäre, 
„Die Herren üben fich, fpricht mit gelaſſſnem Tom 
Die Spötteriu, vermuthlid nach der Lehre, 
Daß Leibesübung auch ded Geiftes Stärke naͤhrr. 
Ein männlich Spiel fürwahr! wovon 
Mit beftem Recht zu wuͤnſchen wäre, 
Daß unfrer Sitten Weichlichkeit 
Nicht allgemach ed aus der Mode brachte,“ 

Man fieht, fie gab dem wilden Stiergefechte 
Ein Solorit von Wohlanftäydigkeit 
Nicht ohne Abfiht zwar) — Wer war dabei fo freudig 
als Phanias! — Allein der ſtoiſche Kleanth 
(Zu hitzig oder ungefchmeidig, 
Zu fühlen, daß es bloß in feiner Willkür fand, 
Das Sompliment in vollem Ernſt gu nehmen) 
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Zwang feinen Schüler, fih noch mehr für ihn zu fhamen. 
Der Augenblid, worin Mufarion 
Ihn überftel, ihr Blick, der ſchalkhaft fanfte Ton 

Der Ironie und (was noch zehnmal fhlimmer 

Als alles Andre war) ihr ungewohnter Schimmer, 

Die Maijeftät der Liebeskönigin, 

Das Wolluſtathmende, das eine Atmofphäre 

Bon Reiz und Luft um fie zu machen fhien, 

Beftürmt anf ein Mal, für die Ehre 

"Der Upathie zu ftark, den überraſchten Sinn. 

Er flottert ihr Entſchuldigungen, 

Supft fih am Bart, zieht ſtets den Mantel enger an, 

Und unterdeß entwifcht dem weifen Mann, 

Pad Niemand wiffen wil, — er hab’ im Ernſt gerungen. 
Der Etreit, verfihert er, ging eine Wahrheit an, 

Die er fo fonnenklar, fo fcharf beweifen kann, 

Nur ein arfadifch Thier, ein Strauß, ein Auerhahn — 
Hier röthet fi fein Kamm, es ſchwellen Bruft und Lungen, 
Er fhreit — Mich jammert nur der arme Phanias! 
Bald lauter Glut, bald leihenmäßig blaß, | 

Steht erbeifeits und wünfcht vom Boden ſich verfehlungen, 
Worauf er ſteht. — Die Schöne ſieht's und eilt, 

Ihn von der Marter zu erretten. 

Mit einem Blick voll junger Amoretten 

Und Grazien, der ftrads an unfichtbare Ketten 
Kleantheng Tollheit legt, Theophrons Rippen heilt, 
Spricht fi fi e: Wenn's eich beliebt, fo machen wir die Fragen, 
Wovon die Rede war, zu unſerm Tilcheonfeer?, 


Sch zoͤg' ein ſolch Gefpräch, fogar bei leerem Magen, 

Der Tafel vor, die Ganymedes dedt. 

Mie freu’ ich mich, daß ich den Weg verloren, 

Da mir dad Süd fo viel Vergnügen zugedacht! 
Glückſel'ger Phanias, der Freunde fi erkoren, 

Bon denen fchon der Anblick weifer macht! 

Jetzt wundert mich nicht mehr, wenn er zum Spott der Thoren 
Mitleidig lächeln Kann und, glücklich, wie er ift, 

Athen und und und alle Welt vergißt! 

So fprach fie; und mit Ohren und mit Augen 
Verſchlingt das weile Paar, was diefe Muſe ſpricht: 
Begier’ger Kann die welke Roſe nicht 
Den Abendthau aus Zephyrs Lippen fangen. 

Zufehends fchwellen fie von ſelbſtbewußtem Werth: 
- Nicht, daß ein fremdes Xob fie deffen erft belehrt; 
Nur hört man ftetd mit Wohlgefallen 
Aus Andrer Mund das Urtheil widerhallen, 
PRomit ung innerlich die Eitelkeit beehrt. 
Ein Philofoph bleibt doch und Andern allen 
Sm Grunde gleih: wär’ er fo ftoifch als ein Stein, 
Und hätte nichts die Chr’, ihm zu gefallen, 
Er felbft gefällt fih doh! Schmaucht ihn mit Weihrauch ein 
Und fepd gewiß, er wird erfenntlich feyn. 
Es ftieg demnach von Grad zu Grade 
Der Schönen Gunft bei unferm Weifenpaar’; 
Ihr lahend Auge fand felbft vor der Stoa Gnade, 
Und man vergab ed ihr, daß fie fo reizend war. 
Ein kleiner Saal, der von des Hauswirths Schäßen 
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Kein allzu günftig Zeugniß gab, 

Nahın die Sefellfchaft auf. Ein ungefämmter Anab’ 

Erſchien, die Tafel aufzuſetzen, 

Lief Feuchend hin und her und hatte viel zu thun, 

Bis er ein Mahl zu Stande brachte, 

Movon ein wohlbetagtes Huhn 

(Doch nicht, der Regel nach, die Kacius erdachte, 

In Sppernwein erftidt) die befte Schüfel machte. 
Db die Philofophie des guten Phanias, 

Der fhönen Nymphe gegenüber, 

Bei einem folhen Schmaus fo gar gemaͤchlich faß, 

Läßt man dem Lefer felbft zu unterfuchen über. 

Ein wenig falfhe Scham, von der er noch nicht gang 

Sich los gemacht, fhien ihn vor einem Zeugen 

Bon feines vor'gen Wohlkandd Glanz 

Ein wenig mehr ald nöthig war zu beugen. 

Allein der Dame Wiß, die freie Munterkeit, 

Die, was fie fpriht und thut, mit Grazie beftveuf, 

Und dann und wann ein Bli voll Zärtlichkeit, 

Den fie, als ob fie fich vergaß”, erſt auf ihn heftet, 

Dann feitwärts glitfchen läßt, entfräftet 

Den Unmuth bald, der feine Stirne kräust; 

Stets ſchwächer widerfteht fein Herz dem füßen Triebe, 

Und, eh’ er ſich's verfieht, beweist 

Sein ganzes Weſen ſchon den ftilen Sieg der Liebe. 
Indeſſen wird, fo fihtbar ald ed war, 

Den beiden Weifen Doch davon nicht offenbar, 

Db fie die Schöne gleich mit großen Augen meflen. 
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Die Herren diefer Art blend't oft zu vieles Licht; 
Sie fehn den Wald vor lauter Bäumen nicht. 
Doch find die unfrigen entſchuldigt: denn indeffen 
Daß Phanias ein lieblihes Vergeſſen 
Bon Mlem, was fein fleifer Padagog 
Ihm jemald vorgeprahlt, aus fchönen Augen fog, 
War auf Mufarions Verlangen 
Das alademiiche Gefecht ſchon angegangen, 
Womit fie etwas fih zu gut zu thun befchloß. 
Kleanth bewies bereit: „der Weife nur fey groß 
Und frei, geringer kaum ein wenig 
Als Jupiter, ein Kröfus, ein Adon, 
Ein Hercules und zehnmal mehr ein König 
Auf mürbem Stroh', ald Zerres auf dem Thron; 
Des Weifen Eigenthum, die Tugend, ganz alleine 
Sey wahres But, und nichts von allem dem 
Was unfern Sinnen reizend fcheine, | 
Sey wünfhenswürdig” — Kurz, die Wuth für fein Syftem 
Ging weit genug, ganz froßig, ohne Möthe, 
Zu prahlens „wenn in Eypriens Figur 
Die Woluft felbft leibhaftig vor ihn rate, 
Chin, wie die Göttin fih dem Sohn der Myrrha nur 
Dei Mondfchein fehen ließ, — und diefe Venus böte 
Auf feinem Stroß ihm ihre fchöne Bruft 
zum Polfter an — ein Mann wie er verfchmähte 
Den füßen Tauſch.“ 

Hier war ed, wo die Luft 
Des Widerſpruchs Theophrom fich nicht länger 


Verſagen kann — ein Mann von krauſem ſchwarzem Bart’ 


Und Augen voller Glut, kein übler Sänger 

Und Githarift, Dabei ein Grillenfänger. 

Sp gut ald jener, nur von einer andern Art. 

Das geht zu weit (fiel er Kleanthen in die Mede), 

Zum mindften führet ed gar leicht zu Mipverftand, 

Nicht daß ich Hier dad Wort der. Wolluft rede 

Sm gröbern Sinn! Die ift unleugbar eitel Tand 

Und Schaum und Dunft, ein Kinderfpiel für blöde, 

Unreife Seelen, die mit ihren Flügeln noch 

Sm Schlamm des trüben Stoffes ſtecken. 

Doch follt’ und nicht die Nektartraube fchmeden, 

Weil ein Inſect auf ihrem Purpur kroch? 

Der Mißbrauch darf nicht unfer Urtheil leiten: 

Alt ift der Spruch, zu felten fein Gebrauch! 

Saugt nicht auf gleichem Roſenſtrauch 

Die Naupe Gift, die Biene Süßigkeiten? 
Begeiftert wie ein Korpbant 

Und von Mufarion die Augen unverwandt, 

Sing jezt Theophron an, in dichterifchen Tönen, 

Vom erften wefentlihen Schönen 

Zu Ihwärmen: „Wie das alles, was wir fehn 

Und dur der Sinne Dienft mit unfrer Seele gatten, 

Bon dem, was überfinnlich fchön 

Und göttlich ift, nur weienlofe Schatten, 

Nur Bilder find, wie wenn in ftiller Flut, 

Bon Bülhen eingefaßt, ſich Sommerwolfen malen.” 

Von da erhob er fich, bei immer wärmerm Blut, 
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„au den geheimmißvollen Zahlen, 

Zur ſphaͤriſchen Muſik, zum umfichtbaren Licht, 

Zulept zum Quell des Lichts.” — Cfftatifcher hat nicht, 

Wie aus der alten Nacht die Ihöne Welt entiprungen, 

Und vom Deukalion und von der goldnen Zeit 

Virgils Silen den Knaben vorgefungen, 

Die ihn im SchlaP erhafht und zum Geſang gezmungen. 
Dann fuhr er fort und fprad) „vom Tod der Sinnlichfeit, 

Und wie. dur magifhe geheime Reinigungen 

Die Seele nach und nah vom Stoffe fich befreit, 

Und wie fie, durch Enthaltſamkeit 

Bon Erdetöhtern und — von Bohnen, 

Zum Umgang tühtig wird mit Göttern und Dämonen, 

Bis fie (dem Wurme gleih, der in die Sommerluft 

Auf neuen Flügeln fich erbebet) 

Dem Stoff fih ganz entreißt und ihres Körpers Gruft, 

Zur Göttin wird und unter Göttern lebet.” 
Beluftigt an dem boben Schwung, 

Den unfer Doctor nahm, fteilt fih Die ſchlaue Schöne, 

Als ob vor Hörensluft und vor Bewunderung 

Ihr Buſen fih in feinen Feſſeln dehne. 

Zum Unglüd für den Mann, der lauter Wunder fpricht, 

Entſteht dadurch (und fie bemerkt es nicht) 

Ich weiß nicht welche Heine Küde, 

Die feinen Flug auf ein Mal unterbridt; 

Und, wie zulezt die Richtung feiner Blicke 

Ihr fihtbar macht, was ihn zerftreut, 

Und fie befchäftigt fcheint,, den Zufall zu verbeffern, 
Wieland, ſämmtl. Werte. II 3 
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Hat fie die Ungefchielichkeit 

(Wofern’s nicht Bosheit war), das Webel zu vergrößern. 
Der Umftand ift an fih nur eine Kleinigkeit; 

Doch wird vielleicht die Folge zeigen, 

Daß er entfcheidend war. EB folgt ein tiefes Schweigen, 

Wobei Kleanth fogar das volle Glas 

Und, wad faum glaublich ift, die Luft zum Zank vergaß, 

Indeß, vertieft in Sinus und Tangenten, 

Der Jünger des Pythagoras 

Den wallenden Contour gewiffer Sphären maß, 

Woran die Lambert felbft fih uͤbermeſſen könnten, 

Vor Amorn unbeforgt, der hier zu lauern pflegt 

Und fchon den fchärfften Pfeil auf feinen Bogen legt. 
Mit lähelnder Verachtung fieht die Dame 

Das weife Paar mit feinem Klitterframe 

Bon falfhen Zugenden und großen Wörtern an; 

Und, eh die Herren ſich's verfahn, 

Weiß fie mit guter Art den unbefheidnen Biden, 

Was, ihres Gleichen zu entzüden, 

Die Sharitinnen nicht mit eigner Hand 

So fhön gedreht, auf ein Mal zu entrüden; 

Und Alles finft fogleich in feinen alten Stand. 

Drauffprac fie: Inder That, man kann nichts Schönreg hören, 

Als was Theophron und von unfihtbarem Licht, 

Bon Eind und Zwey, von mufifal’fchen Spharen, 

Vom Tod der Sinnlichkeit und von Vergöttrung fpricht. 

Wie Schade, wir’ ed nur ein fhönes Kuftgeficht, 

Wornach er und die Lippen wäflern machte! 


Und doch, der Weg zu .biefem ftolgen Gluͤck 

Iſt, daͤucht mir, Das, woran er nicht gedachte? 
Theophron, noch ganz warm von dem, was feinem Bli” 

Entzogen war und voll von wolluftreihen Bildern, 

Beginnt den Weg, den Prodikus fo ſchmal 

Und rauh und dornig malt, fo angenehm zu ſchildern, 

So lahend wie ein Roſenthal 

Zu Amathunt, dem Aufenthalt.der Freuden. 

Ein Sybarit, der einen Weg aus beiden . 

Zu wählen hätt’, erwählte fonder- Muͤh 

Den blumigen, den die Philoſophie 

Theofrong ging, — duch zauberiihe Schatten, 

Wo Geift und Körper fih, bei ungewiſſem Licht’, 

Sn ſchoͤne Ungeheuer gatten, 

Und Amor, nicht der Heine Böfewicht, 

Den Coppel mahlt, ein andrer von Ideen, 

Wie der zu Gnid von Grazien, umfchwebt, 

Ein Amor, der vom Haupt bis zu den Zehen 

Bol Augen ift uud nur vom: Anfchaum lebt, 

Der Seele Zührer wird, fie in die Wolken hebt 

Und, wenn er fie zuvor — in einem Heinen Bade 

Bon Flammen — wohl gereinigt und ‚gefegt, 

Sie ftufenweis dureh die geftirnten Pfade 

Bis in den Schoß des höchften Schönen trägt. 
Doc, eh zu fo erhabner Liebe 

Die Seele leicht genug fih fühlt, 

Befreit Theophron fie vorher von jedem Triebe, 

Der thierifh. im Moraft des groben Stoffes wühlt. 
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„Und bier iſt's, fährt er fort, wo unfre Aftermeifen 
Ein falfhes Licht verführt. Die guten Leute preifen 
Uns ihre Apathie ald ein Geheimniß an, 

Das und zu mehr ald Göttern machen kaun. 

Nah ihnen foll der Weife Alles meiden, 

Was Aug' und Ohr ergeht; fo Kleine Kinderfrenden 
Sind ihm zu tändelhaftz ftets in fih ſelbſt gekehrt, 
Beweist er fih allein durch dad, was er entbehrt, 
Die Größe feines Glücks, fühlt nichts, um nichts gu leiden, 
Und — irret fehr. Das Schöne kann allein 

Der Gegenftand von üunfrer Liebe feyn; 

Die große Kunſt ift nur, vom Stoff? es abzufheibden. 
Der Weife fühlt. Die bleibt ihm ftetd gemein 
Mit allen andern Erdenföhnen; 

Doch diefe ftürzen fih, vom koͤrperlichen Schönen 
Geblendet, in den Schlamm der Sinnlichkeit hinein, 
Indeffen wir daran, ald einen Widerfchein, 

Ins Urbild ſelbſt zu ſchauen ung gewöhnen. 

Dieß iſt's, was ein Adept in allem Schönen fieht, 
Was in der Sonn’ ihm firahlt und in der Mofe blüht. 
Der Sinnenftlave klebt, wie Wögel an der Stange, 
An einem Lilienhalſ', an einer Rofenwange; 

Der Weife fieht und lebt im Schönen der Natur 
Vom Unvergänglichen ‚die abgedrüdte Spur. 

Der Seele Fittig wächst in dieſen geift’gen Strahlen, 
Die, aud dem Urfprungsgnell des Lichte 

Ergoffen, die Natur bis an den Rand des Nichts 
Mit fern nachahmenden, nicht eignen Farben malen. 
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Sie wähst, entfaltet fih, wagt immer höhern Flug 

Und trinkt aus reinern Wolluftbähen; 

Ihr thut nichts Sterbliches genug, 

Sa, Sötterkuft kann einen Durſt nicht ſchwaͤchen, | 
Den nur die Quelle fill. Sp, meine Freunde, wird, 
Was andre Sterblihe, and Mangel. 

Der höhern Scheidefunft, gleich einer. Zlieg’ am Aucch 
Zu füßem Untergange lirrt, 

So wird es für den echten Weiſen 


Ein Flügelpferd zu überird'ſchen Reiſen. 


„Auch die Muſik, ſo roh und mangelhaft 
Sie unterm Monde bleibt — denn, ihrer Zauberkraft 
Sich recht vollkommen zu belehren, 
Muß man, wie Scipio, die Sphären 
(Zum wenigften im Traume) fingen hören — 
Auch die Muſik begähmt die wilde LXeidenfchaft, 
Derfeinert dad Gefühl und ſchwellt die Seelenflügel;. 
Sie ftilt den Kummer, heilt die Milzfucht aus dem Grund’ 
Und wirkt (zumal aus einem fchönen Mund) 
Mehr Wunderding’ ald Salomonis Siegel.” 

Hier kann Kleanth nicht länger ruhn; 
Er muß, vom Wahrheitädrang gezwungen, 
Der Schwärmerei des Mannes Einhalt thun: 
Denn les, wad Theophron ung gefungen, 
Mar, feinem Urtheil nach, vollkommner Aberwitz. 
Schon richtet: er auf feinem Polfterfiß, 
Den rechten Arm entblößt, die Stirn’ in flolgen Falten, 
Sich drohend auf und hat, noch eh’ er ſpricht, 
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Den leichten Sieg bereits erhalten; 
Als ihn ein Auftritt ünterbricht, 
Auf den das weile Paar fich nicht gefaßt gehalten. 

Der Saal eröffnet fih, und eine Nymphe tritt 
Herein, das. Haupt mit einem Korb beladen, 
Den Bufen leicht verhült und gleich den Dreaden 
Sp hoch gefhürzt, daß jeder fehnelle Schritt 
Den ſchlanken Fuß bie an die feinften Waden 
Und oft fogar ein Knie von Wachs entdedt, 
Das eilend wieder fih im binnen Flor verftedt. 
Nicht fhöner malt die Heben und Auroren 
Alban, der, wie ihr wißt, fo gerne Nymphen malt. 
Mit einem Wort, fie war fo auserkoren, 
Daß unfer Theofoph (beim erften Blick verloren 
Sm Widerfhein, der ihm entgegen ſtrahlt) 
Die Düfte nicht empfind’t, die aus dem Korbe fleigen, 
Und die Kleanth mit Mund und Nafe in fich Ichlürft. 
Mufarton, die fih den Ausgang fhon entwirft, 
Winkt ihrem Freund’ ein puthagor’fhes Schweigen, 
Indeß den Korb die fchöne Sklavin leert 
Und mit feh3 großen Neftartrügen 
(Senug, von einem Faun den MWeindurft zu befiegen), 
Mit Früchten und Confect den runden Tiſch befhwert. 

Die Herren (ſpricht hierauf die Schöne) haben beide 
Mich wechfelömweife, fo wie jeder fprach, befehrt: 
Wie fehr ich auch das Glüd der Apathie beneide, 
So daͤucht mich doch die geift’ge Augenweide, 
Die und Theophron zeigt, nicht minder wuünſchenswerth. 


Erlaubet, daß ich mich ein ander Mal entfcheibde. 

Es ſey der Reſt der Nacht, der mic fo viel gelehrt, 

Den Mufen heilig und der Freude! 

Nimm, Phanias, die Schal’ und gieß fie and 

Der himmlifch Tächelnden Cytheren; 

Und du, Theophron, gib ung einen Ohrenſchmaus 

Und laß zum Seitenfpiel’ und deine Stimme hören. 
Das leichte philofopb’fhe Mahl 

Verwandelt nun (Dank ſey der Dreade, 

Die Hebeng Dienfte that) durch unbemerfte Grade 

Sich in ein Feines Backhanal. 

Zwar laͤßt zum Lob des unfichtbaren Schönen 

Der bärtige Apoll dad ganze Haus ertönen; 

Allein fein Blil, der nie von Chloens Buſen weicht, 

Beweist, wie wenig, was er fühlet, 

Dem, was er fingt, und einer Molle gleicht, 

Die auch der kuͤnſtlichſte Komoͤdiant fo leicht 

Und ungezwungen nie, wie feine eigne, fpielet. 

Die loſe Sklavin Hilft ded Weifen Lüfternheit 

Durch liftige Gefchäftigkeit 

Mit jedem Augenblid lebhafter anzufachen; 

Stets ift fie um ihn ber und macht fi) taufend Sachen 

Mit ihm zu thun, in immer hellem Glanz 

Die Reizungen ihm vorzufpiegeln, 

Die nur zu fehr die Seel’ in ihm beflügeln, 

Die unterm Zwergfel thront. Ein großer Blumenkranz, 

Womit fie feine Stirne ſchmuͤcket, 

Bollendet, was ihm fehlt, damit, wer ihn erblidet, 
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Wie er den Zärtlihen umd Angenehmen mat, 
Faſt überlaut ihm an die Nafe lacht. 
Wie traurig, Phanias, fiehft du die ſchoͤnſte Nacht, 
Dir ungenüßf, bei diefem Spiel verftreichen! 
Er gähnt die Freundin kläglich an, 
Er winft, er ſeufzt; umfonft, fie felget ihrem Dim 
Und denft vielleicht nicht weniger daran, 
Ihn mit dem feinen zu vergleihen. 
Zu ihrer Freude bringt der ſchlauen Chloe Kunft 
Den ſchlüpfrigen Pytbagorder 
Dem abgeredten Ziel zufehends immer näher. 
Er buhlt durch Blicke ſchon um ihre Segengunft 
So feierlich, antwortet ihren Bliden 
Mit fo fanatifhem, fü komifhem Entzüden, 
Daß Hogarths Laune ſelbſt kaum weiter gehen kann. 
Wozu, Verfuͤhrerin, bietſt du den Nektarbechet 
Dem Lechzenden ſo zaubriſch laͤchelnd an? 
Sein Brand bebarf kein Het! Nimm lieber einen Fächer 
Und fühle feinen Mund und feiner Wangen Hut! 
Wohnt fo viel Graufamkeit in fanften Mädchenfeelen? 
Glaubt ihr, ein weifer Mann ſey nicht von Fleifh und Blut? 
Doch Chloe weiß vermuthlich, was fie thut: 
Sie hat die Miene nicht, ihn unbelohnt zu quälen. 
Nicht wenig ſtolz auf ſein gefrornes Blut, 
Beweist indeß mit hoch empor geworfner Naſe 
Kleanth, der Stoiker, bei oft gefülltem Glafe, 
Dog Schmerz Fein Uebel fey, und Sinnenluſt fein Gnt. 
Ihm haͤngt, wie dort Hor az, dem trägen 
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Raftbaren Thiere gleich, fein Lehrling, weil er muß, 
Verzweiflungsvoll ein ſchlaͤfrig Ohr entgegen 
Und widerfpriht zulegt aus Langweil' und Derdruß. 
| Natürlich reizet dieß noch mehr des Weifen Galle; 
Im Eifer ſchenkt er fi nur deko öfter ein, 
Glaubt, daß er Waſſer trinkt, nicht Wein, 
Und demonftrirt den Ariftipp und Alle, 
Die feiner Gattung find, in Eircend Stall hinein. 
Sein Eifer für ben Lieblingstanz der Halle, 
Durch jeden Widerfpruch und jedes Glas vermehrt, 
Hat von ſechs Flaſchen ſchon die dritte ausgeleert; 
Als der Planetentanz, womit der Geiſterſeher 
| Die Dame zum Berhluf? ergeht, 
' pn vollends ganz in Flammen feßt. 
Nun wird nichts mehr verſchont: Aegppter uud Chaldder 
Erfahren feine Wuth, wie er des Weingotts Macht; 
Und, eh der Tänzer noch und von den Antipoden 
Den Gott des Lichts zuruͤckgebracht, 
Fällt taumelnd fein Rival und liegt befiegt zu Boden. 
Der dritte Act des Luſtſpiels ſchließt ih num, 
Und Alles fehnet ſich, den Me der Nacht zu ruhn. 
Kleanth, der, wie er lag, Virgils Sitenen 
Nicht übel glih (nur daß er nicht erwacht, 
So fehr ihn Chloe zwickt, fo laut man um ihn lacht), 
Wird flandegemäß, umtanzt von beiden Schönen, 
Mit bachifhem Triumph in — einen Stall gebracht, 
Und lachend wünfchet man efmander gute Nacht. 


Drittes Bud. 


Die Schöne lag auf ihrem Ruhebette 

Und hatte (fern, vermuthlich, vom Verdacht, 

Daß fie bei Phanias fich vorzufehen hätte) 

Ihr Mädchen fortgefhidt. Ed war nad Mitternacht; 

Ein leicht Gewoͤlke brady des Mondes Silberfehimmer, 

Und Alles fchlief: ale ploͤtzlich, wie ihr daucht, 

Den Gang herauf zu ihrem Kleinen Simmer 

Mit leifem Tritt? — ich weiß nicht was fich fchleicht. 
Sie ſtutzt. Was kann ed ſeyn? Ein Geiſt nach feinen Tritten — 

Befuch von einem Geift! den wollt? ich fehr verbitten, 

Denkt fie. Indem eröffnet fih die Thür, 

Und, eh fies ausgedacht, fteht — Phanias vor ihr. 
Vergib, Mufarion, vergib, (fo fing der Bloͤde 

Zu ſtottern an), die Zeit iſt unbequem — 

Allein — „Wozu, fiel ihm die Freundin in die Rede, 

Wozu ein Vorberiht? Wann war ih eine Spröde? 

Ein Freund tft auch zur Unzeit angenehm; 

Er hat ung immer was, das und gefällt, zu fagen.“ 
Dein Ton (erwiedert er) beweist, 

Wie wenig diefer Schein von Güte meinen Klagen 

Mitleidiges Gefühl verheißt. 
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Du fiehft mein Innerftes und kannſt mic lächelnd plagen? 
Siehft, dab ein Augenblid mir hundert Jahre fheint, 
Und findeft noch ein granfames Behagen 
An meiner Qual? Du treibft mich zum Verzagen, 
Kaltfinnige, und nennft mich deinen Freund? 
Wie graufam rächft du dich! — 

„Ich ? — fallt fie ein, mich rächen ? 
Traͤumt Phanias? — Er liebte mich vordem; 
Er hörte wieder auf! War die ſes ein Verbrechen? 
War's jenes? Mir, mein Freund, war beides angenehm. 
Wir Mädchen fehn doch immer mit Vergnügen 
Die Weisheit eined Manns zu unfern Füßen liegen. 
Allein ald Freundin ſaͤh' ich dich 
Noch lieber Kalt für mich — als lächerlich,“ 

Mie du mich martern kannſt, Mufarion! Viel lieber 

Stoß einen Doldy in diefed Herz, das du 
Nicht glücklich machen willfi! — 

„Nichts Tragifches, mein Lieber! 
Komm, feße dich gelaffen gegen über 
Und fag’ und in Vertraun,. wie viel gehört dazu, 
Damit ich Dich fo glüdlich made, 
AS du verlangſt?“ — Mich lieben, wie ih dich! — 
„So liebt mih Phanias, der noch fo Türzlich mid 
Mit Abſchen von fih warf?” — Iſt (ruft er) dieß nicht Rache? 
Du weißt zu wohl, ich war nicht Sch 
In jener unglüdfel’gen Stunde; 
Sram und Verzweiflung ſprach aus meinem irren Munde; 
Ich läfterte die Lieb’ und fühlte nie 
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Mein Herz fo voll von ihre. Ich war zu ſehr betroffen, 
Zu wiffen, was ih ſprach, und hielt für Ironie, 
Was du mir fagteftl. Konnt' ich hoffen, 
Daß, was’ Athen von mir, mich von Athen verbamnt, 
Dein Herz allein mir plößlich zugewandt? 
Erwäge dieß und, kannſt du nicht vergeben, 
Bas ich mir felbit zwar nicht vergeben kann, 
Sp blide mid noch ein Mal an, 
Und nimm mit diefem Bi mir ein verhaßtes Leben. 
Ob ich dich liebe? ah! — 
„Nun, bei Dianen!- Freund, 
Die Liebe macht bei dir fehr klaͤgliche Geberden; 
Sie fpriht fo weinerlich, daB mir's unmoͤglich ſcheint, 
Sn diefen Ton jemald geſtimmt zu werden. 
Die Hohe Schwärmerei taugt meiner Seele nicht, 
Ep wenig ald Theophrons Augenweide: 
Mein Element ift heitre fanfte Frende, 
Und Med zeigt ich mir in rofenfarbnem Licht’. 
Sch liebe dich mit diefem fanften Triebe, 
Der, Zephyrn gleich, das Herz in leichte Wellen ſetzt, 
Nie Stürm' erregt, nie peinigt, ftetd ergeht; 
Wie ich die Grazien, wie ich die Muſen liebe, 
So lieb’ ich did. Wenn dieß dich glüdlich machen kaun, 
So fängt dein Glück mit diefem Morgen an 
Und wird fih nur mit meinem Leben enden.” 

Melh einen Strahl von unverhofftem Licht 
Läßt diefes Wort in feine Seele fallen! 
Er glaubte feinem Ohr den füßen Mechfel nicht; 
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Allein er fieht dad Süd, das ihm ber Mund verfpricht, 
Sn ihren fhönen Augen wallen. 
Bor Wonne frrahlos finft fein Mund auf ihre Hand; 
Wie küßt er fie! Sein inniged Entzüden 
Entwaffnet ihren Widerftand; 
Sie goͤnnet ihm und ſich Die Luft, ihn zu beglüden, 
Die Luft, die fo viel Reiz für fchöne Seelen hat; 
Selbſt da er fi vergißt, beftraft fie ihn fo matt, 
Daß er ed magt, den Mund an ihre Bruft zu drüden. 
Die Nacht, die Einſamkeit, der Mondfchein, die Magie 
Verliebter Schwärmerei, ihr eignes Herz, dem fie ' 
Nur läffig widerfteht, wie Vieles kommt zufammen, 
Das leichte Biut der Schönen zu entflammen! 
Allein Mufarion war ihrer felbit gewiß; 
Und, als er ſich durch Das, was fie erlaubte, 
Nah Art der Liebenden, zu mehr bereihtigt glaubte, 
Wie ſtutzt' er, da fie fih aus feinen Armen riß! 
Daß eine Phyllis fich erkläre, 

Ste wolle nicht; daß fie mit — leifer Stimme fehreit 
Und, wenn nichts helfen will, euh — lädelnd draͤut 
Und fih, ſolang' es Hilft, mit ſtumpfen Nägeln wehret, 
Iſt nichts Befremälihes. Ein Sator kaum verzeiht 
Den Nymphen, Die er haſcht, zu viele Willigkeit. 
Sie ſtraͤuben fih: gut, dieß iſt in der Regel; 
Und fo verftand ed auch der fchlaue Phanias. 
Er irrte fih, ed war nicht Das! 
Ste fherzte nicht und wies ihm Feine Nägel. 

Nach mehr ald einem fehl geichlagenen Verſuch 
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Faͤngt unſer Held ſehr klaͤglich an zu kraͤhen. 

Und in der That, wer hätte ſich's verſehen? 

Man treibt in einem Mitterbuch 

Die Tugend faum fo weit! — Doc will er nicht geſtehen, 

Daß dieß Betragen Tugend fep: 

Er nennt es Gigenfinn und Grillenfängerei; 

Er fchilt fie fprdd’, unzärtlih, unempfindlic. 

Die Schöne, die gefteht, daß fie und günftig ſep, 

Macht, feiner Meinung nah, fih zum Beweis verbindlich, 
Und ih, mein Herr (verfegt fie), die fo viel 

Beweiſen foll, bin ih, nach euret Sittenlehre, 

Nicht auch befugt, daß ich Beweis begehre? 

Und wie, wenn eure Glut ein bloßes Sinnenfpiel, 

Ein flühtiger Geſchmack, ein Fleines Sieber wäre? 

Wenn Phanias mich liebt, fo räumt er, hoff’ ich, ein 

Daß ich, eh? ich mich felbit verfchenfe, 

Auf meine Sicherheit vorher ein wenig denke. 

Bei Leuten von fo warmem Blut’ 

Iſt diefe Vorficht wohl nicht allzu weit getrieben. 

Verzeihe, wenn fie dir ein wenig Unrecht that; 

Allein du felber willft, daß wir im Ernſt' ung lieben! 

Sonſt tändelt’ ih mit Amors Pfeilen nur; 

Sept, da er mich erhafcht, iſt's nicht mehr Zeit zum Lachen; 

Es ift darum zu thun, daß wir ung glüdlih machen, 

Und nur vereinigt Tann dieß Weisheit und Natur. 
Unwiderftehlih, fagt man, fey 

Der Weisheit Neiz and einem fchönen Munde. 

Wir geben’3 zu, fofern euch nicht dabei 
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Aus einem Nachtgewand mit nellenfarbnem Grunde 
Ein Bufen reizt, der, jugendlich gebläht, 
Die Augen blend’t und niemals ftille ſteht; 
Ein Bufen, den die Göttin von Sphere, 
Wenn eine Göttin nicht zum Neid zu vornehm wäre, 
Beneiden könnt’. In diefem Falle fand 
Sich, leider! unfer Held, von zwei verfchiebuen Kräften 
Gezogen. Mußt' er auch fo ſtarr und unverwandt 
Auf die Gefahr ein lüftern Auge heften? 
Natüurlich muß der ftärfre Sinn 
Des ſchwaͤchern Eindrud bald verbringen; 
Und, was die Freundin fpricht, ihn zu fich felbft zu bringen, 
Schwebt ungefühlt an feinen Ohren hin, 
Was Amor nur vermag, um Spröden zu beswingen, 
Was, wie man fagt, ſchon Drachen zahm gemacht, 
Die Künfte, die Dvid in ein Spftem gebracht, 
Die feinften Wendungen, die unfichtbarften Schlingen 
Berfucht er gegen fie, und feine will gelingen. 

. Ergib di (fpricht zulegt die fchöne Siegerin) 
Mit guter Art! Du fiehft, wie nachſichtsvoll ich bin, 
So vielen Uebermuth zu tragen; 
Mehr Eigenfinn, erlaube. mir’3 zu fagen, 
Beleidigt meine Zärtlichkeit 
Und dient zu nichts, als deine Prüfungszeit 
Mehr, als ich felbft vieleicht e8 wünfhe, zu verlängern. 
Genug von dieſem! Schwaßen wir, 
Wenn dir’s gefällt, von unfern Grillenfängern, 
Ich weiß nicht, wie der Einfall mir 


En nn 
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4. 


Zu Kopfe ſteigt — allein, ich weilte ſchwoͤren, 

Daß diefen Augenblick — was meinft du, Phanias? — 

Mein Mädchen — rathe doch! — und dein Pythagoras — 
Wie? etwa gar die Sphären fingen hören? 

(Verfegt mit Lachen Phanias), 

Das hieße mir ein Übentener! 


"Und doch, wer weiß? Ich merkte ſelbſt fo mag: 


Es wallte, däuchte mich, ein ziemlich irdiſch Feuer 
Sn feinem Aug’, ald Chloens loſe Hand. 

Den Blumenfran; um feine Stirne wand. 

Wie viel, Mufarion, hab’ ich dir nicht zu danfen! 


Mas für ein Thor ich wer, Belellen dieler Art, . 


An denen nichts ald Mantel, Stab und Bart 


Sokratiſch ift (wie haſſ' ich den Gedanken!), 


Gin Paar, dad nur in einem. Poflenfpiel 
Bei rohen Satyrn und Bacchaufen . 
Zu glänzen würdig if, für Weite, für Verwandten 
Der Götter anzufehn! — 
Du thuſt dir ſelbſt zu viel 
(Fällt ihm die Freundin ein) und, ‚mie mich daͤucht, auch ihnen. 
Kein Uebermaß, mein Freund, ih bitte ſehr! 
Du ſchätzteſt ſie vordem vermuthlih mehr, 
Sept weniger, ala fie vielleicht verdienen. 

Was hör’ ich (ruft er), fpriht Mufarton für fie? 
Du fcherzeft! Hätt'ſt du and (was du gewißlich nie 
Gethan haft) dieß Gezücht fo Hoch als ich gehalten, 

Sp müßte dir, nach dem, was wir gefehn, 
Der günftge Wahn fo gut als mir vergehn. 
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ie? diefee Stoiker, der nur die Tugend fchön 
Und gut erfennt, entlarvt in einem alten 
Bezechten Faun! — Theophron, der vom Gluͤck 
Der Geiſter ſingt, indeß fein unbeſcheidner Blick 


In Chloens Bufen wuͤhlt — Was braucht es mehr Beweiſe? — 


„Daß fie ſehr menſchlich find (Fällt ihm die Freundin ein) 
Und in der Chat nicht ganz fo weiie 
Als ihr Syftem, das zeigt der Augenihein. — 
Und dennoch: ift nichts mächtiger, um Seelen 
Zu ſtarken Tugenden zu bilden, unfern Muth 
Zu diefer Feſtigkeit zu ftählen, 
Die großen Uebeln troßt und große Thaten thut, 
Als eben diefer Sap, für welchen dein Kleanth 
Zum Märtyrer fih trank. Die alten Herakliden, 


Die Männer, die ihr Vaterland 


Mehr als ſich felbft geliebt, die Ariftiden 
Die Phocion und die Leonidas, 
Ruhmvolle Namen!" — Gut! (ruft unfer Mann) und waren 
Sie etwan Stoifer? — „Ste waren, Phanias, 
Noch etwas mehr! Sie haben das erfahren, 
Mas Zeno fpeculirtz fie haben es gethan! 
Warum hat Hercules Altäre? 
Den Weg, den Prodikns nicht gehn, nur malen kann, 
Den ging der Held“ — 
— Und wen gebührt davon die Ehre 
Als ber Natur, die ihn, und wer ihm gleicht, gebar 
Und auferzog, eh? eine Stoa war? 


Ein Held wird nicht geformt, er wird geboren. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werte, IIL 4 


| 
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„Indeſſen hat, weil ihr der erfte Preis gebuͤhrt, 
Doch Plato nicht fein Recht an Photion verloren. | 
Was die Natur entwirft, wird von ber Kunft vollführt. 
Die Blume, die im Feld fih unvermerkt verliert, 
Erzieht des Gürtners Fleiß zum ſchönſten Kind der Floren.“ 
Gefetzt, ſpricht Phanias, daß diefes richtig fey, 
So ift doch, was von Zahlen und Idern | 
Und Dingen, die kein Aug gehört, kein Ohr gefehen, 
Theophron ſchwatzt, handgreiflich Tranmerei!. 
„Und mit den namlichen Ideen 
War doch Archytas einft ein wirklich großer Mann 
Auch Seelen diefer Art erzeuget dann und wann 
Gwar Iparfam) die Natur. Man wird zum Geifterfeher 
Geboren, wie zum Feldherrn Xenophon, 
Wie Zeuxis zum Palett, und Philipps Sohn zum Thron. 
Und in der That, was hebt die Seele hoͤher, 
Was naͤhrt die Tugend mehr, erweitert und verfeint 
Des Herzens Triebe fo, als glänzende Gedanken 
Bon unſers Daſeyns Zweck? — das Weltall ohne Schranten, 
Unendlih Raum und Zeit, die Sonne, die ums ſcheint, 
Ein Funke nur von einer hößern Sonne, 
Unfterblich unfer Geift, Unfterblichen befreundt? 
Und, ahmt er Göttern nah, befimmt zu Götterwonnel ” 
Bei allen Srazien! (ruft lachend Phanias) 
Du wirft noch mit der Zeit die Sphären fingen hören! 
Bor wenig Stunden gab dieß Galimathias 
Dir Stoff zum Spott — 


„Der Mann, nicht feine Lehren; 
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Das Wahre nicht, obgleich (nad aller Schwärmer Art) 
Sein glühendes Gehirn?’ es mit Chimären Paart, 

Nur diefe trifft der Spott. — Doch ſtille! wir verfteigen 
Uns allzu hoch. Ich wollte dir nur zeigen, 

Daß dich dein Vorurtheil für dieſes weite Naar 

Nicht ſchamroth machen fol. Nichts war 

Natürlicher in deiner fchlimmen Lage. 

Der Kuofpe gleich am Falten Märzentage 

Schrumpft, wem des Glückes Sonnenfchein 

Sich ihr entzieht, die Seel’ in fih hinein. 

Entfiedert, nadt, von Allem ansgeleeret, 

Was fie für wefentlich zu ihrem Wohlfeyn Hielt, 

Mad Wunder, wenn fich ihr ein Lehrbegriff empfiehlt, 
Der fie die Kunft, ed zu entbehren, lehret? 

Der ihr beweist, was nicht zu ihr gehöret, 

Mas fie verlieren kann, fey einen Seufzer werth; 
Sa, ihren Unmuth zu betrügen, 

Aus der Entbehrung felbft ein künſtliches Vergnügen 
Ihr, flatt des wahren, ſchafft? — Was tft fo angenehm 
Kür den gekränften Stolz, ald ein Syſtem, 

Dad und gemöhnt, für Puppenwerk zu achten, 

Mas aufgehört, für und ein Gut zu feyn? 

Mas, meinft du, bildete der Mann im Faß fi ein, 
Der, groß genug, Monarchen zu verachten, 

Don Philipps Sohn nichts bat, ale freien Sonnenschein? 
Noch mehr willlommen muß, im Falle, den wir feßen, 
Die Schwärmerei des Platoniften feyn, ' 

Der das Geheimniß Hat, die Freuden zu erfeßen, 
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Die Zeno nur entbehren lehrt; 

Der, ftatt des thierifchen verachtlihen Ergetzen 

Der Sinne, und mit Sötterfpeife nahrt. 

Wir fehn mit ihm aus leicht erftiegnen Höhen 

Auf diefen Erdenball ald einen Punkt herab; 

Ein Schlag mit feinem Zauberftab’ 

Heißt Welten um ung her bei Tauſenden entftehen; 

Sind’s gleih nur Welten aus Ideen, 

Sp baut man fie fo herrlich, ald man will; 

Und, fteht einmal das Rad der äußern Sinne ftill, 

Mer fagt ung, daß wir nicht im Traume wirklich ſehen? 

Ein Traum, der und zum Saft der Götter macht —“ 
Hat feinen Werth — zumal in einer Winternadt, 

Nuft Phanias: allein auch aus den fhönften Traͤumen 

Sft doch zulegt Endymion erwacht! 

Wozu, Mufarion, aus Eigenfinn verfäumen, 

Was wachend und zu Göttern macht? 
An Antwortd Statt reicht fie, zum flilen Pfand 

Der Sympathie, ihm ihre fhöne Hand. 

Er drückt mit ſchüchternem Entzücken 

Sie an ſein ſchwellend Herz und ſucht in ihren Blicken, 

Ob ſie ſein Klopfen fühlt. Ein ſanftes Wiederdrücken 

Beweist ed ihm. Mit manchem ſüßen Ach, 

Das ihr im Bufen zu erftiden 

Unmögli ift, bekämpft fie allzu fchwach 

Die Macht des füßeften der Triebe, 

Und kämpfend no bekennt ihr Herz den Sieg der Liebe, 
Der fehönfte Tag folgt diefer fchönen Nacht. 


| 
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Mit jedem neuen fühlt fih unfer Paar beglüdter, 
Indem ſich Jedes felbit im Andern glüdlich macht. 
Durch überftandne Noth geſchickter 

Zum weiferen Gebraud, zum reizendern Genuß 
Des Glückes, das fih ihm fo unverhofft verföhnte, 
Gleich fern von Dürftigfeit und ſtolzem Ueberfluß, 
Gluͤckſelig, weil er's war, nicht weil die Welt ed wähnte, - 
Bringt Phanias in neidenswerther Muh’ “ 
Ein unbeneidet Leben zu; 

In Freuden, die der unverfälfhte Stempel 

Der Unfhuld und Natur zu echten Freuden prägt. 

Der bürgerlihde Sturm, der ftetd Athen bewegt, 
Trifft feine Hütte niht — den Tempel 

Der Grazien, feitdem Mufarion fie ziert. 
Beiheidne Kunſt, durch ihren Wiß geleitet, 

Gibt der Natur, foweit fein Landgut fich verbreitet, 
Den ftillen Reiz, der ohne Schimmer rührt. 

Ein Garten, den mit Zephyrn und mit Floren - 
Pomona fih zum Aufenthalt’ erforen; 

Ein Hain, worin fih Amor gern verliert, 

Bo ernfted Denken oft mit leichtem Scherz ſich gattet; 
Ein kleiner Bach, von Ulmen überfhattet, 

An dem der Mittagsfchlaf ihn ungefucht befchleichtz 

Sm Garten eine Sommerlanbe, 

Wo, zu der Freundin Kuß, der Saft der Purpurtranbe, 
Den Thaſos ſchickt, ihm wahrer Nektar daͤucht; 

Ein Nachbar, der Horazens Nachbarn gleicht, 
Geſundes Blut, ein unbewölft Gehirne, 
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Ein ruhig Herz und eine heitre Stirne, 
Wie Vieles macht ihn reich! Denkt noch Muſa rion 
Hinzu und ſagt, was kann zum frohen Leben 
Der Goͤtter Gunſt ihm mehr und Beſſ'res gebeu? 
Die Weisheit nur, den ganzen Werth davon 
Zu fühlen, immer ihn zu fühlen 
Und, ſeines Glüdes froh, Fein andres zu erzielen! 
Auch dieſe gab fie ihm. Sein Mentor war— 
Kein Cyniker mit ungelämmtem Haar, 
Kein runzliger Kleanth, der, wenn die Flaſche blinkt, 
Wie Zeno fpricht und wie Silenus trinkt: 
Die Liebe ward. — Wer lehrt fo gut wie fie? 
Auch lernt’ er gern und ſchnell und fonder Müh 
Die reizende Phitofopbie, 

| Die, was Natur und Schidfal ung gewährt, 
Vergnügt genießt und gern den Neſt entbehrt; 
Die Dinge diefer- Welt gern von der fhönen Geite 
Betrachtet, dem Geſchick fih unterwürfig mark, 
Nicht wiffen will, was alled das bedeute, ı 
Was Zend aus Huld in räthfelhafte Nacht 
Vor ung verbarg, und auf die guten Leute 
Der Unterwelt, fo fehr fie Thoren find, 

Nie böfe wird, nur lächerlich. fie find’t 
Und fich dazu, fie drum nicht minder liebet, 
Den Irrenden bedaurt und nur den Gleißner flieht; 
Nicht ſtets von Tugend fpricht, noch, von ihr ſprechend, gluͤht, 
Doch, ohne Sold und aus Geſchmack, fie uͤbet; 
Und, glücklich oder nicht, die Welt 


55 


Tür kein Elyſium, für keine Hölle hält, 

Nie fo verderbt, als fie der Sittenrichter 

Bon feinem Thron? — im ſechsten Stodwerk fieht, 

So luſtig nie, ald jugendlihe Dichter 

Sie malen, wenn ihr Hirn von Wein und Phylis glüht. 
Sp war, fo dacht?’ und lebte Phanias, 

Und weil er war — wornadh wir Andern fireben, 

So that er wohl, zu feyn, zu denken und zu leben, 

Sp wie er. that. — „Dad mag er denn! — Und was 

Ward aus dem Manne, der fo gerne — Sphären maß?” 

Gut, daß ihr fragt, den hätt’ ich rein vergeflen — 

Er ward in einer einz’gen Nacht 

Zum yrwsı aeavror in Chloens Arm gebradt; 

Er fand, er fey nicht Flug, und lernte Bohnen effen. 

„und Herr Kleanth?“ — Der kroch, fobald die Mittagsfonne 

Ihn aufgewedt, ganz leife auf den Zehn 

Aus feinem Stall — vielleicht in eine Tonne; 

Kurz, er verfhwand und ward nicht mehr gefehn. 


— 
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Die Grazien. 


Ein Gedicht in ſechs Büdern. 





An Danae. 


Geſchrieben im Jahr 1769. 


Ich weiß nicht, woher Sie es nehmen, ſchone Danae, daß 
ih mehr von den Grazieu miſſen müße, als ein Andrer: genug, 
Eie wollen es fo, und Sie bedienen ſich eined meiner eige- 
nen Grundfäge, um alle die Bedenklichkeiten zu vernichten, 
die ich mir darüber machen Fünnte, Ihnen, bie mit allen 
Ihren Vortrefflidleiten doch nur eine Sterbliche find, die 
Geheimniffe meiner geliebten Göttinnen zu verratben. 

„Der poetifhe Himmel (fagen Sie) hat, wenn ich 
Ihnen felbft glauben darf, ganz andere Gefege des Wohls 
enftändigen, als diejenigen, wornah menſchlich e Sit: 
kn und Handlungen beuxtheilt werden. Die Göttin ber 
Liebe hat Feine Urfache zu erröthen, daß fie den Adonis 
zum Glüdlichiten unter den Sterblichen gemacht bat. Geſetzt 
alſo au, Sie wüßten von Ihren Grazien mehr, ald eine 
Sterbliche gern von fih wiſſen ließe, fo würd’ es doch 
keine linbefcheidenheit feyn —“ 

Verzeihn Sie mir, Danae! Warum follten die Grazien 
wiht eben fo wohl ihre Myſterien haben, als Iſis und 
Ceres? Und folk’ es einem Dichter zu verdenken ſeyn, 
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wenn er zu gewiffenhaft wäre, die Geheimniffe ber liebens⸗ 
würdigften Göttinnen vor profanen Augen aufzudecken? 

Doch dieß ift hier der Fall nicht! Vor Ihnen, fchöne . 
Danae, können die Grazien Feine Geheimnife haben 
wollen; oder welche Sterbliche dürfte fih Hoffnung machen, 
zu felbigen zugelaffen zu werden, wenn diejenige nicht dazu 
berechtigt wäre, | 


Die, mit dem Gürtel der Venus geſchmuͤckt, 
Die Scelen feffelt, die Augen entzuͤckt. 


Nein, Danae! wenn Ihrem Verlangen nicht genug 
gefhieht, fo muß es bloß daher fommen, weil ich mit diefen 
reizenden Gefpielen Amors und ber Mufen nicht fo vertraut 
bin, ald es Ihnen beliebt vorauszufehen. 

In ganzem Ernft, ich beforge, es tft mehr ald Beſchei⸗ 
denheit in diefem Geftändniffe. Warum, ich bitte Sie, warum 
wenden Sie fi nicht an einen Dichter, von welhem Sie 
ftärfgre Beweife haben, daß ihm: die Grazien hold find? 
— Sie benten doch nicht, daß ich den Sardinal von Bernie 
meine? Net! dem Abbe mocht? es erlaubt feyn, von Ihnen 
zu fingen; aber dem Bifchof, dem Cardinal — Wer weiß? 
fagen Sie. Er mag immter der feinfte Conclavift, der geſchmei⸗ 
digfte Hofmann und ein Meifter in der Kunft, die zwei 
großen Nebenbuhlerinnen um bie Herrfchaft dee Welt mit 
einander zu vergleichen, ſeyn; ich wollte doch nicht dafür ftes 
ben, was er thun würde, wenn ihn die Grazien Homers, 
die er ale Abbe fo fhön befang, ben Grazien des hei⸗ 
ligen Thomas ungetren machen wollten! 
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Wie dem: and ſeyn mag, genug, Sie wollen feine fran: 
söfifhe Grazien; fonft würd’ ich Ihnen den angenehmen 
Dichter vorſchlagen, der Zelis im Bade fo reizend ‚gefun- 
gen und Die dentſche Selima durch feine Nachahmung 
verfhönert bat. Sie wollen die griechiſchen Graien, 
‚die Grazien, Die den Anakreon fingen, den XRengphon 
ſchreihen, den Appelles malen lehrten, die Grazien, 
denen Platon opferte, und die fein Meifter ;gefchnigt 
batte, dDiefe wollen Sie befungen haben, und in unfter 
‚Sprache! Ä 

Gut! und Sie wenden ſich nicht an deu Dichter dar 
-Brazien? . 

„Meinen Sie Gleim oder Jacobi?“ 

Ich danke Ihnen für dieſen Zweifel, Danae: er vergütet 
das Unrecht, das ich einem von beiden gethan hätte; ich, 
der ſtolz darauf iſt, beide meine Freunde zu nennen, und es 
ſo gern der ſpaͤteſten Nachwelt ſagte, daß wenigſtens drei 
Dichter in unſern Tagen gelebt haben, welche ſich ſo liebten, 
wie die ſchweſterlichen Muſen ſich lieben; drei Dichter, 


Die, von den Grazien ſelbſt mit Schweſterarmen uwſchlungen, 
Von gleicher Liebe der Muſen beſeelt, 


Zur Dame ihrer Gedanken die freundliche Weisheit gewaͤhlt, 
Die glücklicher macht und Rıy mit Empfindung vermaͤhlt, 
Und ſchoͤnen Seelen. fi ſelbſt und bejjern Zeiten gefungen, 


In der That, Danae, ih habe Luft, Sie zu einem oder 
dem andern von meinen Freunden zu weilen oder vielmehr 
an beide zugleich. Amöbätfche Leber von Gleim und 


Jacobi, und die Grazken der Juhalt! Was fin Heder 
würden das ſeyn! Würdig, von Philaiden gefungen und 
son den ſeelenvollen Finger einer D**n oder Grrg auf 
dem melodifchen Clavier begleitet zu werden. 

Uber Sie wollen ſich wicht abweilen laſſen, Dane! 
Sie wollen zn feinem Wettſtreit von poetifcher Befcheiden- 
heit Anlaß geben. . Sleim und Jacobi, Tagen Sie, würben 
mich an den Vater der Mufarion zuruͤck weiſen, und am 
Ende wärde Niemand dabei verlieren ald ib. - - - 

Wohl! Sie verdienen für Shren Eigenfinn durch — mei: 
nen Gehorſam beftraft zu werden; und auf der Stelle follt’ 
es gefchehen, wenn es nur auf einen muntern Entfhluß an- 
kaͤme. Uber die Geſchichte der Grazien zu fhreiben, fegt 
Dffenbarungen voraus, die nur von Ihnen ſelbſt herrühren 
Finnen, Und glauben Eie wohl, dag diefe Goͤttinnen To fer: 
fig find, einem Jeden zu erfhheinen, der ihnen ruft? Ich bes 
forge fehr, daß fie Manchem, der vertranlich genug von ihnen 
fpriht, ganz unbekannte Gottheiten find. Nichts ift freilich 
leichter als immer von Pierinnen und Charitinnen gu 
Ihwagen und auf allen Seiten Mufen und Bufen zus 
fammen zu reimen. Das gibt einem doc die Miene, als 
ob man mit den Grazien und den Mufen und den fehönen Bu: 
fen wenigftens fo bekannt fey, als die Dichter, welche Günft: 
linge der erften find, und die Lieblinge der legten zu feyn 
verdienen. Aber ich wollte für mehr als einen diefer guten 
Sänger fchwören, daß die Muſe, die ihn begefftert, mit 
iären Grazien und mit ihrem Bufen, weder mehr noch we⸗ 
niger ald eine Trulla oder Maritorne ifl. 





Das mag fenn, Tagen Sie: aber man wirb doch, ohne 
Ihrer Befcheidenheit Gewalt anzuthun, vorausfeßen dür: 
fen, daß Sie von diefer Seite Feine Vorwürfe zu beforgen 
haben? — 

Stille, fhöne Danae! Sie follen Alles wiffen, was mir 
eingegeben werden wird. Uber erft laffen Sie und, ale 
Patons echte Schüler, den Grazien opfern, ohne welde 
und Amorn and die lähelnde Venus unſer Vorhaben nicht 
von Statten gehen kann. 


Erfies Bud. 


Die Menfhen, womit Deukalion und Pyrrha das alte 
Graäcien bevölferten, waren anfänglich ein fehr rohes Voͤll⸗ 
chen; fo, wie man ed von Leuten erwarten mag, die aus 
Steinen Menfhen geworden waren. 


Sie irrten, mit Fellen bededt, in dunkeln Eichenhaisten, 

Der Mann mit der Keule bewehrt, das Weib mit ihren Kleinen 
Nach Affenweiſe bebangen; und fant bie Sonne, fo blieb 

Ein Jedes liegen, wohin ber Zufall es trieb, 





Der Baum, der ihnen Echatten gab, 

Warf ihre Mahlzeit auch in ihren Schoß herab; 
Und war er hohl, fo wurde bei Namt 

Aus feinem Laub ihr Bett in feine Höhle gemacht, 


Ich weiß nicht, Danae, wie geneigt Sie fih fühlen, 
ed dem Verfaſſer der neuen Helvife zu glauben, daß die— 
fe der felige Stand ſey, den und die Natur zugedacht habe, 
Aber" wenn wir alle die Uebel zufammen rechnen, wovon 
dDiefe Kinder der rohen Natur keinen Begriff hatten, To ift 
es unmöglich, ihnen wenigfteng eine Art von negativer 
Slüdfeligkeit abzufprechen. 
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Und ein Dichter — was Fünnen wir Dichter nicht, wenn 
wir ung in den Kopf gefeßt haben, einen Gegenftand zu 
verfchönern? 


Auch, Hätte nicht der Maler und Poet 
Das Recht, ind Schönere zu malen, 
Wo bliebe die Magie des ſchoͤnen Idealen, 
Dad Uebermenſchliche, wovon die Werte ftrahlen, 
Bor denen ftill entzädt der ernfte Kenner fteht? 
| Der Reiz, wozu die rohe Majeftät 
| Uns Einfart der Natur das Urbild nie gegeben, 
Die Danaen, die Salatheen und Heben? 


Das heißt ein wenig ausgefchweift, fehöne Frenndin: denn 
ih wollte SShnen nur fagen, das Driginal zum goldnen 
Alter der Dichter fey vielleicht nichts Befferes gewefen, als 
der Stand folher Wilden, 

Die, ohne zu pflanzen, zu adern, zu fden, 

Mit Muͤßiggang fih, auf Koften bee Götter, begehen; 


wie Homer von den alten Bewohnern des fehönen Sici—⸗ 
liens fagt. / 

Sol ih Ihnen eine Probe geben, wie ein Dichter diefen 
Stand verfhönern würde? 


Wo ift der Mann, der fih in feinem Stande 
Zu wohl gefällt, 
Um, wenigftens im Nachtgewande, 
Sich nicht ganz Teife zurüd in eine Welt 
Zu fehnen, wo Mutter Natur, wohlthätig wie Urgande, 
Die befte der Teen, es auf fich felsft noch nahın, 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke. II. | 5 


Das Gluͤck von ihren Kinbern zu madıenz 
Wo, frei von Gefegen, Beduͤrfniß und Gram, 
Den Gluͤcklichen, unter gefelligen Lachen, 
Beim ewigen Feſt', in Lauben von wiidem Jasmin, 
Der Stunden zirkelnder Tanz ein feliger Augenblick ſchien? 
Die Götter ſelbſt, gelodt von fanfterm Gluͤcke, fliegen 
Aus ihren Sphären herab und Ihellten ihr Vergnügen. 
Zufehends verfchönerte fih die Gegend unterm Mond', 
Und lange blieb.der Himmel unbewohnt. 

Die Götter eifern in die Wette, 
Wer zur Begabung der Natur 
Am meiften beizutragen Hätte, 
Die blonde Ceres dedit mit goldnen Achren die Fur, 
Mit Blumen Zephyr und Flora der Schäferinnen Bette; 
Die iymphen pflanzen für fie den Iabyrinthifhen Hain 
Und Inden bie Schäfer — zum Schlummern in ftille Grotten ein; 
Arkadiens Pan befhügt die filbermoolligen Heerden 
Und laͤßt fie oft: vervielfacht werden; 
Indeß von traubenvollen Höhn 
Der neu erfundne Wein, der Erde Nektar, rauſchet, 
Und Bachus, unterftägt vom Tachenden Silen, 
Der Hirten frohes Erftaunen belaufchet. 

Dem Gott der Dichter kam fogar 
Die Grille, die feitben den Dichtern eigen war, 
Als Seladon fih zu verfleiden 
Und, unertannt, in blonder Hirten Schaar, 
Die Heerden des Admet, der fhönfte Hirt, zu weiden; 
Ihn macht fein Wig, der ihren rohen Freuden 
Beränderung und Feinheit gibt, 
Den guten Schäfern bald beliebt; 
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Vermuihlich auch ben Schäferinnen ; 

Er lehrie fie der ſchoͤnen Kuͤuſte viel, 

Manch Kiebihen, manchen Tanz und manches Tieine Spiel, 
Mit Pfändern Küffe zu gewinnen. 


Was fagen Sie, Danae? Wie manch liebliches Ge— 
mälde würd’ uns nicht ein poetifher Watteau and diefen 
ohne Ordnung hingeworfnen Bildern zufammen feBen? — 
Was für glüdlihe Leute die Menfchen des goldnen Alters 
waren! 


Ihr ganzes Leben iſt Genießen! 

Sie wiffen nicht (beglädt, es nicht zu wiffen!), 
Daß außer ihrem Stand’ ein gluͤcklich Leben fey, 
Und träumen, fcherzen, fingen, tüffen 

Ihr Daſeyn unvermertt vorbei. 


Wer follte denken, daß jene Autochthonen (erſchrecken 
Sie wicht vor dem gefährlichen Worte!), jene rohen Kin: 
der der Mutter Erde, die wir, mit zottigen Selen be: 
dedt, unter Eihen und Nußbäumen herum liegen faben, — 
Geſchoͤpfe, die in diefem Zuftande den großen Affen in Oft: 
indten und Africa nicht fo gar ungleich fehen möchten, — 
und dieſe gluͤcklichen Kinder des goldnen Alters eben dit: 
feiben ſeyn follten? 

Aber wie hätten fie auch etwas Beſſeres ſeyn fünnen, ce 
fih die Srazien mit den Mufen vereinten, um Gefchöpfe, 
welche die Natur nur angefangen batte, zu Menſchen 
auszmbilden; fie die Künfte zu lehren, die das Leben er: 
leichtern, verfhönern, veredeln; ihren Wig zugleich 


68 


mit ihrem Gefühl zu verfeinern und taufend neue Sinne 
dem edlern Vergnügen in ihrem Bufen zu eröffnen? 
Die Grazien waren in diefen Zeiten noch unbefannt. 


Kein Dichter hatte fie noch mit aufgeldätem Gürtel 
Am ftillen Peneus tanzen geſehn; 

Sm fchönften Thale der Welt entzog fie die laͤndliche Hütte 
Den Augen der Götter und Sterblichen noch. 


„And wie fo?” Fragen Sie — 

In der. Chat war die Sache ein Geheimniß. Ihre Mut- 
ter hatte vermuthlich Urfahen. Aber, da diefe Urfachen 
längft aufgehört haben, und da ich Ihnen, fhöne Danae, 
vielleicht noch geheimere Dinge verrathen werde, fo follen 
Sie Alles wiffen. 

Sie müflen von den Dichtern oft gehört haben, daß 
Venus die Mutter der Grazien ſey; aber nicht Jedermann 
kennt ihren Vater. Man hat verfchiedentlich von der Sache 
‚gefprohen. Hier haben Sie die Anekdote frifh von der 
Quelle. 

Als die neu entitandene Venus, von Himmel und Erde 
mit verliebtem Entzücken angefchaut, den Wellen entitieg, 
tonnten die Götter nicht einig werden, welchem von ihnen 
fie zugehören ſollte. Das Kürzefte wäre gewefen, bie junge 
Göttin ber Wahl ihres eigenen Herzens zu überlaffen. Aber 
fo fhüchtern macht die Liebe, daß keiner von den Göttern 
fih liebenswärdig genug glaubte, den Vorzug vor feinen 
Nebenbuhlern zu erhalten. Eben fo wenig konnten fie fi 
entfchließen, Das Los den Ausſpruch thun zu laffen. Die 
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Sache blieb alfo eine geraume Zeit unentfchieden und würde 
vieleicht immer fo geblieben feyn, wenn nicht endih Momus 
den Einfall gehabt hatte: um Alle zufrieden zu ftellen, koͤnnte 
man nichts Beſſeres thun, ald fie dem Haͤßl ichſten geben, 

Der Einfall wurde mit allgemeinem Klatichen aufgenom⸗ 
men. Bulcan war der Slüdlihe; und die Götter machten 
fih an feiner Hochzeit fo Iuftig, ald ob jeder feine eigene 
beginge. . 

Der gute Bulcan! Er jhmeichelte fih. — Aber was für 
einen Grund konnt?’ er auch haben, fich zu fchmeiheln? — 
Die Tugend der Liebesgöttin? Welh ein Grund! 
Doch defto beffer für ihn, daß er in diefem Stüde wie viele 
Sterbliche dachte! 

Denus hatte indeffen, daß die Götter unfchläffig waren, 
ihre Zeit nicht verloren. Sie war ganz heimlich — Mut: 
ter der Grazien geworden. Hören Sie, wie ed zuging! 


Noch Hatte fie Amathunt nicht zu ihrem Sig’ erkiest; 
Zu jung, ſich die Luſt des Wechfeld Zu verfagen, 

Liep fie, die Welt zu fehn und, wie natärtich ift, 
Geſehn zu werben von ihr, auf einem fchönen Wagen 
Bald da, bald dorten Hin 

Bon ihren Schwanen fich ziehn. 

Die Zephyrn flattern voran, mit Blumen jedes Geftad, 
Wohin fie abfteigt, dicht zu bedecken, 

Und jedes einfame Bab, 

Worin fih die Göttin erfrifht, umſchweben Roſenhecken. 


Alle diefe reizvollen Gegenden, welche noch immer in den 
Werken der griehifhen und römifchen Dichter blühen, die 


70 


fchönen Ufer des Eurotas und die tbeffalifhe Tempe, 
das blumige Euna, durch Proferpinend Entführung bes 
rühmt, der aromatifhe Hybla, das rofenwelle Cythere 
usd die wellüftigen Haine von Daphne, deren Reiz mächtig: 
genug war, felbit den ftoifihen Marcus Antonius eine 
seit lang der Sorgen für die Welt vergeffen zu machen, — 
kurz, die fhönften Derter der Welt hatten ihre Vorzüglich 
feit diefen Kuftreifen der jungen Venus zu danken. Keiner 
wurde ohne Merkmale ihrer Gegenwart gelaſſen. Irdiſche 
Daradiefe und Inſeln, gleich den Inſeln der Seligen, 
bhähten unter ihren Blicken auf. Ein ewiger Frühling nahm 
davon Veſitz. Wildniſſe verwandelten fih in heſperiſche 
Gärten, und allenthalben boten Myrtenwäldchen oder Ro— 
fenbüfche den Liebenden ihren Schatten an. 

Denn auch die Halbgötter, welche bamald no die Erde 
bewohnten, unb vornehmlich die Menfhen, erfuhren die 
Wirkungen ihrer Gegenwart. 


Die Nymphe, fonft zu fprdd’, um einem männlichen Schatten 
Nur im Vorübergehn die Freiheit zu geftatten 

Sich mit dem ihrigen zu gatten, 

Scymilzt ploͤtzlich in Gefühl und irrt beim Mondenticht’ 

In eines alten Hains nicht allzu fihern Schatten: 

Ein Faun mit offnem Arm' und glähendem Geficht’ 

Eitt auf fie zu, und fie, fie fliehet — nicht. 





Der Schäfer, der zu Chloens Füßen 
Bon Liebesſchmerzen halb entfeelt 
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Ihr feine Leiben vorgezaͤhlt, 
Gedroht, er werde ſterben muͤſſen, 
Geſeufzt, geweint und ſtets ihr Herz verfehlt, 
Wird ploͤtzlich kuͤhn, fängt an zu tüffen; 
Und fie, anftatt auf einen Bild 
Ihn, wie ee wähnte, todt zu ſchießen, 
Dreht laͤchelnd ſich von fiinen Kuͤſſen 
Und gibt fie endfih gar — zuruͤck. 





Und Tithon, den Aurorens ſchoͤne Bruft 
Und feelenvoller Blick vergebend 

Ins Dafeyn rief, erwacht zue Tängft entwohnten Kuft 
Und fucht in ihrem Bi’, auf ihrer ſchoͤnen Bruſt 

Zum Testen Male die Freuden des Lebens. 


Bor allen andern Gegenden der Welt liebte Venus die 
anmuthsvollen Gefilde, die fih am Fuße des fprifhen Ama— 
nus verbreiten; fie erwählte die junge Göttin, die Scene 
ihrer Ihönften Siege zu ſeyn. 

Hier war ed, wo fie einft den jungen Bacchus fand, 
den Sohn Jupiters und ber fhönen Semele, den die 
Hvaden in einer Grotte des Berges Nyfa erzogen hatten. 
Sie fand ihn, müde von der Jagd, auf Epheu und Roſen 
liegen. 

O, koͤunt' ich ihn malen, Danae! Ahr eigenes’ Herz follte 
Ihnen dann fagen, was bie junge Göttin der Liebe bei ſei⸗ 
nem Anbli@ empfand. | 

„Sp verſuchen Sie es wenigſtens!“ — 
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Ich will, wofern Sie mir erlauben, daß ich die Farben 
zu meinem Gemälde von Wintelmann borge. 


So eben betrat er die Grenzen 
Des wolluſtathmenden Lenzen 
Der ewigen Sünglingsfchaft. 
Sein Athem glich den Küften, 
Worin fih Roſen verbüften, 
Und feine wallenden Hüften 
Blaͤht jugendliche Kraft. 





Zärtlichkeit und füße Schaltheit bligen 

Aus den ſchwarzen Augen; und, wie zarte Spitzen 
Sunger Pflanzen, drüdt der Keim der Luft 
Sanft hervor aus feiner Rofenbruft. 


Kurz — Sie kennen ja das fchönfte Lied des Gleims 
der Sriehen? — Anakreon hätte feinen Bathyll zu 
fehen geglaubt. 


Er Tag in der gränlichen Nacht 

Dom fhönften Myrtensaume, 

Kalb fchlummernd,. halb erwacht, 

In einem entzücdenden Traume 

Und ſchien die Bilder, die noch um feine Augen lachen, 
Zu fammeln und fich wahr zu machen. 


Hätte der Zufall -beide junge Götter in einem günftigern 
Augenblid überrafhen Finnen? Und wie hätte die Göttin 
der Kiebe — fagen Sie, Danae! — wie hätte fie einem fo 
lieblihen Knaben nicht gewogen werden follen? a 
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Cythere war ſchoͤn und empfindlich, 

Und Bacchus empfindlich und fchön. \ 
Wie tonnt’ es anders ergehn? 

Sie lieben, fobald fie ſich fehn. 
Baumgarten beweist ed uns gründlich, 
Es tonnte nicht anders ergehn! 

Die junge Venus war nie fo fehön gewefen als in diefem 
Augenblide. Sie, die den Beift der Liebe über Alles aus: 
goß, was ihre Blicke berührten, hatte felbft noch nie geliebt. 
Ein Seufzer, der erfte, der mit wollüftigem Schmerz aus 
ihrer erröthenden Bruft empor arbeitete, ſagt' ihr, fie 
liebe. 

Der erfte Seufzer der Webesgöttin! — Wie glüllic war 
der Unfterbliche, dem dieſes Erröthen, diefer Seufzer ihre 
Rührungen geftand! Der junge Bacchus fühlte jest zum 
erften Male, daß er mehr ald ein Sterblicher fey. Und wohl 
kam ed ihm! Kein Sterblicher hätte die Gewalt ded Ent: 
zückens ertragen können, mit welchem er in ihre Arme flog. 

Vergeffen Sie nicht, Danae, daß er noch beinah ein 
Sinabe war und fo liebenswürdig, fo unfehuldig und doch 
bei aller feiner Unfchuld fo verführerifch ausſah, daß es nicht 
möglich war, fih in Verfaffung gegen ihn zu feßen. 

Diana hätte vielleicht in dieſem Augenblicke 
Sich eben fo wenig zu helfen gewußt. 

Die Göttin meint, fie druͤck' ihn — fanft zuruͤcke, 
Und drädt ihn fanft — an ihre Bruſt. 

Die poetiſchen Götter find nicht immer die Gebieter der 
Natur. Es gibt Fälle, wo fie ihr eben fo unterthan find, 
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ald wir arme Sterblihe. Der junge Bachs und die 
junge Eythere überließen fih, in allee Unfchuld der Unerfah- 
renheit, den füßen Empfindungen, deren Gewalt fie zum 
erften Male fühlten. 

Seyn Sie ruhig, Danae! — Sch unterdrüde wirklich ein 
halbes Duzend Verſe, wiewohl es vielleiht die fchönften 
find, die mir jemals eingegeben wurden. — Und doh — 
wenn ich dachte, Sie glaubten, ich unterdrüde fie nur, weil 
es mir fo bequemer ſey — | 

„Nein! Nein! ich glaube nichts zu. Ihrem Nachtheil; man 
fennt die Wärme Shres Pinfelö! Laffen Sie immer —” 

Ein fhönes, dicht verwebtes Nofengebüfhe um dad Ge⸗ 
mälde herziehn, das ich machen Mollte; nicht wahr? — 

Ihr Wink fol vollzogen werden, Danae: hier fteht es! 





Bwrites Bud. 


Amor, — Sie kennen ihn doch, Danae? 

„Und wie, wenn ich ihn nicht kennte oder ihm nicht an⸗ 
ders als aus den Gemälden Ihrer Freunde oder and alten 
Gemmen oder and den Bildern Eennte, welhe Daull« 
und Mehelnah Coppel und Vanloo von ihm gemacht 
Gaben?“ 

In DMefem Kalle würde ein frauzöfifher Dichter ſich ſehr 
Höfih erbieten, Sie näher mit ihm bekaunt zu machen, 
Aber ih — Alles, was ich für Sie thun koͤnnte, wäre, daß 
ich Sie bedaure. | 

Amor alfo verlor fih einft — er war noch fehr jung — 
auf einer feiner Wanderungen in einem Gehölze von Arka⸗ 
dien. Müde warf er fihb unter einen wilden Myrtenbaun 
und entfchlief. 


Hyacinthen, Lotus, Violetten 

Trieb die Erde, Amorn ſanft zu beiten, 
Unter ihn hervor. 

O, wie fhön er Tag! bie Biumen hieuen, 

Gleich als ob ſie ſeine Gottheit fuͤhlten, 
Federn gleich den Schlafenden empor. 
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Wenn Shnen die Verfe gefallen follten, Danae, fo be⸗ 
danken Sie fih dafür beim Homer, der dem Vater der 
Götter ein ähnliches Lager bereitet, als Juno ein Mittel 
fand, ihn vergeffen zu machen, daß fie feine Gemahlin fey. 

Als Amor erwachte, fand er fih von drei jungen Maͤd⸗ 
chen umgeben, aber den artigften, lieblichften Mädchen, die 
er jemals gefehen hatte. 

Beim erften Anblide hätte mm fie für drei Nachbilder 
des naͤmlichen Urbildes gehalten, fo ähnlich ſahen fie einander. 

Gie waren um Abendzeit ausgegangen, Blumen zu holen, 
womit fie das Lager ihrer vermeinten Mutter zu befrängen 
pflegten. 

Dort find eine Menge Blumen, rief die Heinfte, indem 
fie nah dem Drte binhüpfte, wo Amor fchlief. Stellen Sie 
fih vor, wie angenehm fie erfchrat, als fie unter den Blu⸗ 
men den Beinen Gott erblidte! 


Schweftern (rief fie, doch nur mit halber Stimme, 

Um den Heinen Schläfer nicht aufzuwecken), 

Was ich fehe! O Schweſtern, helft mir fehen! 

Ein — wie nenn’ ich's? — kein Mädchen, doch fo Lieblich 
Als das fchönfte Mädchen, mit golbnen Flügeln 

An den runden lilienweißen Schultern. 

Auf den Blumen Tiegt ed, wie Sommervdgel 

Sich auf Blumen wiegen! In euerm Leben 

Habt ihre fo was Liebliches nicht gefehen! 


Die Schweitern eilten herbei. Alle drei ftanden jest um 
den Fleinen fchlafenden Gott und betrachteten ihn mit füßer 
Verwunderung. 
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„Wie ſchoͤn es ift! wie roth fein Heiner Mund! 

Die gelben Locken, wie kraus! Sein weißer Arm, wie rund! 
D feht, es laͤchelt im Schlaf’! — Und Gräschen in Heiden Wangen, 
Indem es lächelt — Aglaja, wie muͤſſen es fangen, 

Eh’ es erwacht und uns entfliegt!“ — Es fangen, 

Du kleine NRärrin! und was 

Damit mahen? — Weilche rag’ ift das! 


Kurzweil, Tiebe Schwefter, ſoll's und machen, 
Mit uns fpielen, ſcherzen, fingen, lachen, 
Schweftern, meint ihr nicht? 


Aber, o Diana! — rief die kleinſte der Schweftern, was 
feh? ih! Einen Bogen und einen Köcher voll Kleiner golde⸗ 
ner Pfeile, unter den Blumen verftreut. Mich fchaudert! 


„Ah, Schweftern, wenn es Amor wäre? 
Wie wärd’ ed und ergehn!“ 

Nein, Paſithea, nein! Zum Amor ift’s zu ſchoͤn! 
Wo Haft du ein Gefichtchen geſehn 

Wie dieß? ES machte dem fchönften Mädchen Ehre! 


Der Kleine Drache follt’ es feyn, 
Bon dem die Mutter fpricht, er nähre 

Bon MädchenhHerzen fih? Nein, Pafıthea, nein! 
Es ſchreckte, wenn ed Amor wäre; 

Und dieß ift Inuter Weiz: ed kann nicht Amor ſeyn! 


Mein Herz klopft mir vor Angſt, ſprach die fanfte Pa: 
fithea. Die Eleine Unfchuldigel Es war nicht Angſt, wag 
in ihrem jungen Herzen Elopfte; Liebe war's. 
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Kommt, Schweitern, fagte Aglaja; das Sicherſte iſt, 
wir fliehen. 

Redet nicht ſo laut, flüſterte ihnen bie muntre Thalia 
zu, welche fich nicht entichließen konnte, den Heinen Gott zu 
verlaffen. Was es auch ſeyn mag, dieß bin ih gewiß, daß 
es ung Fein Leid zufügen wird. 

Aber, wenn ed Amor wäre? wiederholte Paſithea: das 
Sicherſte ift, wir flteben. 

Schweftern, erwiederte Jene, mir fällt was ein. 


Wie, wenn wir ihn mit Blumen binden? 

Ihn um und um an Arm und Bein 

Mit Seffein von Ephen und Roſen umwaͤnden? 

Dann möcht” es immer Amor feyn! 

Er möchte zappeln, wuͤthen, dräun, 

Wir Hätten ihn in unfern Händen! 

Wir würden feine Pfeile zerbrechen 

Und Tießen ihn nicht frei, ee muͤßt' und erft verfprechen, 
Fromm, wie ein Lamm, zu feyn. 


Der Einfall gefiel den Schweftern. Sie nahmen ihre 
Kränze ab, flochten noch frifche dazu und umwidelten ihm 
Arme und Flügel und Züße fo gut damit, daß alle Stärke 
dieſes kleinen Bezwingerd der Götter und der Menſchen 
nicht vermögend war, ſich loszureißen, als er erwachte. 

Sie hatten fih hinter eine Rofenhede verborgen, um fein 
Erwachen zu erlaufhen. Uber fie liegen ihn nicht lange im 
Wunder, wer ihm den lofen Streich gefptelt habe. Ihr La— 
hen verrieth fi. Amor erblidte fie hinter der Hede, und 
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fein Herz hüpfte vor Freude: denn fo liebliche Mädchen hatte 
er nie gefehen, feit er Amor war. Er rief ihnen in dem 
Tone, den er annimmt, wenn er verführen will, zu: 


Schöne Nymphen, o, heift mir arınen Knaben! 
Laufet nicht davon ! 

Ich bin Amor, Cytheraͤens Sohn, 
Der ſich hier in euerm Haln verlief. 

Saunen müffen mi fo gebunden Haben, 
Da eh unbeforgt in meiner Unſchuld ſchlief. 


Höret ihr, was er fagte? flüfterte Aglaia ihren Schwe- 
ftern au: er verräth ſich felbft. 

Aber er bittet fo fchön, fagte die fanfte Pafithea: wir 
wollen doch zu ihm hingehen; er ift fo feſt gebunden, daß er 
und nichts thun kann. 

So bift du Amor? fragte ihn Thalia lächelnd, 

„Sa, ſchoͤne Nymphe, ich bin Amor, der Gott der Liebe, 
der Gott der füßeften Freuden; und nie fühlt’ ich fo voll: 
fommen, daß ich es bin, als feitdem ich euch ſehe.“ 

Du bift ein Eleiner Schmeichler, verfeßte dad Mädchen; 
aber du follft ung nicht befchwagen! Eben weil du Amor 
bift, binden wir dich nicht los. | 

„Und warum nicht, weil ich Amor bin?” 

Mir müffen dir erft deine Pfeile zerbrechen. — 


„Meine Pfeile muͤßt ihr erft zerbrechen? 
Und was that ich euch? 

Iſt euch lieben ein ſo groß Verbrechen? 
Doch, zerbrecht ſie nur, es gilt mir gleich! 
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Kann ich doch mit euren ſchoͤnen Blicken 
Statt der Pfeile meinen Koͤcher ſchmuͤcken!“ 

Er begleitete dieſe Schmeichelei mit ſo zaͤrtlichen Bitten, 
daß die guten Mädchen unſchlüſſig wurden, was fie thun 
ſollten. 

Wenn er Amor iſt, fagten fie leiſe zu einander, fo muͤſſen 
zwei Amorn ſeyn. Diefer bier fieht dem gar nicht ähnlich, 
vor welhem und die Mutter zu warnen pflegt. Er fieht fo 
freundlich, fo unfchuldig aus! Ich dachte, wir bänden ihn los ? 

„Aber, wenn er und davon flöge?” 

Amor hörte diefe legten Worte. Nein, liebenswürdige 
Nypmphen! Lernet die Gewalt beffer, die ihr über mich habt! 
Der bloße Gedanke, euch zu verlaffen, würde mir unerträg- 
lich feyn. Ich habe Feinen andern Wunfch, ale ewig bei euch 
zu bleiben. 

„Alſo wilft du mit und kommen, Amor, und bei ung 
wohnen und unfer Gefpiele ſeyn?“ 

Ja wohl will ich, fprah Amor: 
Bon euch zu fcheiden Begehren? 
Ich müßte nicht Liebesgott feyn! 
Euch ließ' ich im wilden Hain 
Bei Saunen und Hirten allein, 
Nach Paphos wiederzutehren ? 
Nein, Holde Schweftern, nein! 
Ihr ſeyd zu veizend, Cytheren 
Nicht einzig anzugehoͤren! 
Ich fuͤhr' euch bei ihr ein, 
Um ihren Hof zu vermehren 
Und ihre Geſpielen zu ſeyn. 
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Tas gefiel den Mädchen. — Paphos! der Sof der Liebes⸗ 
göttin! — Nah Amorn davon zu urtheilen, mußt’ es dort 
febr artig fepn. 

Was für ein ſüßes — wie nenn’ ich’? — vemächtiget ſich 
meiner, indem er ſpricht? fluͤſterte Paſithea. — Mir iſt, 
ich erwache aus einem Traume. — Ich fuͤrcht', er hat und 
bezaubert, ſagte Aglaja. — Es iſt unmoͤglich, ſeinem ſuͤßen 
Geſchwaͤtze zu widerſtehen, ſagte Thalia. — Kurz, ſie fingen 
an, ihm ſeine Blumenfeſſeln abzunehmen. 

Wie froh war er, da er einen ſeiner ſchoͤnen Arme wie⸗ 
der frei hatte! Sie vermuthen doch, Danae, daß der erſte 
Gebrauch, den er davon machte, kein anderer ſeyn konnte, 
als feine DB. freierinnen — umarmen zu wollen. 

. Wie? du bift ſchon fo leichtfertig, fagte Thalia lächelnd, 
und haft erft einen Arm frei? Warte, Amor! bu follit den 
andern nicht haben, wo bu ung nicht ſchwoͤreſt, daß du fitt- 
fam ſeyn willft! 

„Alſo foll ich euch Keinen Kuß geben dürfen?” 

Einen Kuß? — rief fie, indem fih ihr Senn ht mit der 
füßeften Rofenfarbe uͤberzog: — 


. Nein, Amor, nein! 

Kein, wir muͤßten's gar zu firenge büßen, 
- Wenn wir uns von Knaben küffen Tießen! 
‚Amor, nein, das kann nicht feyn! 





Ein Kup macht Schmerz, 
Ich hör; es oft die Mutter ſagen; 
Es ift fein Scherz! 
Wieland, ſaͤmmti. Werte UL 6 
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Er macht die Lippen Higie 
Und Kinn und Wafe fpigig 
Und fällt aufs Herz! 





„Von Bauen, in! dad muß ich felser fagen, 
Da macht er Schmerz. 
Allein Hei mir ift nichts zu wagen, 
Mein Kuß erquickt bad Herz. 
Verſucht es nur! ihr werdet Dank mir ſagen!“ 


Rein, wir muͤſſen erſt die Mütter fragen⸗ 
Es iſt kein Scherg! 


Gut, rief Amor, mit einer kleinen trotzenden Miene, 
die in ſeinem ſchoͤnen Geſichte tauſend Reize hatte: ich ſehe 
wohl, daß man euch wider euren Willen glüͤcklich machen 
muß. Ihr follt bald andre Gedanken von der Sache faſſen. 

Er glaubte, daß es nun fehr leicht ſeyn würde, fi los zu 
machen. Uber er erfuhr das Gegentheil. Er hätte leichter 
diamantene Feffeln zerreißen Können, fo fehr boten Diefe Blu⸗ 
menfetten aller feiner Stärke Troß. — Was für Mädchen 
find das? dacht? er bei fich felbft, indem er Blide auf fie 
heftete, mit denen er in dad Geheimniß ihres Weſens drin⸗ 
gen zu wollen fchien. 

Warum fiehft du und fo ernſthaft an? fagte Aglaja. 

„Ih frage mich felbft, welche von euch dreien ih am 
meiften lieben werde?” 

Und was antworteft du dir? 

„Ihr ſeyd alle drei fo liebenswürdig, daß ich mir nicht 
anders zu helfen weiß, als — euch alle drei zu lieben.“ 
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Aber welche von und gefänt Mr am beften? 

„Die, welche fich zuerft küſſen Iaffen wird!"  ° 

Schweftern, Schweftern, rief Aglaja mit einem Kleinen 
Seufzer: id) beforge, ed wird und gereuen, daß wir und mit 
ihm eingelaffen haben. 

Und doch! was follten fie machen, bie guten. Kinder! die 
Sonne war fhon untergegangen, Sie mußten zurüd nad 
der Hütte, und, Amorn gefefelt im Haine zurück zu laffen, 
war ein fo graufamer Gedanke, daß Feine von ihnen fähig 
war, ihm nur.einen Augenblid Gehör zu geben. 

Komm, Amor; fasten fie, wird wollen bich losbinden; aber 
erft must du uns ſchmören, daß du recht artig ſeyn und 
Alles thım willſt, was wir dir befehlen! 

Wer hatte gedacht, rief er, daß ſo holdfelige Mädchen. fo 
wißtrauifch ſeyn könnten! Doc). ich ill Alles, was ihr wollt. 


Beine ſchmalgenden Eutzuͤcken 

Von euren ſanften Blicken! 

Bei dieſen Blumeuletten 
‚Und bei den Zephyretten.. ne 
Die erſt im Hinterhalt’ 

In jungen Bufen liegen, 
Dann, von der Kiebe Gewalt 

Ocprebt, mit bangein Vergnügen ' 

In kleiner Göoͤtter Geftatt 
“Den ſchonen Lippen entnegen! 

Beini Gaft der Nettartraube/ 

Den Sproͤden ifkaıiheit 

Und Bıdden Muth verleipt! a 
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Bei meiner Mutter Taube, 
. Bei Daphnens Lorbeerbaum’ 
Und bei Endymions Traum! 
Bei Ariadnens Faden, 
Bei Jaſons goldnem Vließ, 
Bei Meleagers Spieß 
Und Atalantens Waden, 
Bei Leda's Ci und Danae's Gold 
Schwoͤrt eug Amor — was ihr woit! 


„Und Tonnten fo artige Mädchen einfältig "genug eo 
eiwen:folhen Schwur verbindlich zu glanben?“ 

Es ift wirklich wunderbar, Danae, dag — fa viele Schö— 
nen, feit der erften, die durch Schwüre betrogen worden 
iſt, fih noch immer durch Schwüre betrügen laffen, die, im 
Grunde, niht um dad Gewicht eines Sonnenfkäubchend ver: 
bindlicher find, als diefer! 

„Aber wiſſen Sie auch, daß Sie mir noch ein Gemälde 
ſchuldig find?“ 

Das dächt' ich nicht; und wovon? 

„Bon den Grazien, von denen fie mich Diefe ganze Zeit 
über unterhalten, ohne fie gemalt zu haben.” 

Defto fhlimmer für mich! Denn ich hatte wirftich Die Ab: 
fiht, fie zu malen; die naiven Orazien wenigftend, die 
Grazien, die, fich felbft noch unbefannt, Amors Beiſtand 
vonnöthen hatten, um. die leichte Hülle, welche die arkadifche 
Einjalt um fie geworfen hatte, abzuftreifen und dem Gott 
der Liebe — feine Schwefer derzuſtellen. 

„Aber ihre Geſtalt ?“! — 
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Vergeben Ste mir, Dande! Sie fordern mehr von mie; 
als ih leiten kann. Sie mögen ſehr reizend- in ihrer 
Schaͤfertracht ausgefehen haben; aber, wie fie ausfahen, das 
müſſen Sie ſich von unfter Grazienmalerin Angelika zeigen 
laſſen. 

„Sie waren alfo nicht — wie man fie gewoͤhnlich vorn: 
ſtellen pflegt?” 

Unbefleidet, nieinen Sie? — Kein! Sie mmren zellei⸗ 
det, wie es die arkadiſchen Mäbchen damals zu ſeyn pflestem, 
nur artiger. Denn die andern Mädchen eiferten ihnen darin 
nah. Aber umfonft! Das, was die Töchter des jungen 
Bacchus und der laͤchelnden Cythere, in weicher Tracht 
fie erfhienen, zu Grazien machte, entichlüpfte der Nachah⸗ 
mung. Es war nicht ein Blumenſtrauß, auf dieſe Art oder 
auf jene Art an einen Buſen geftedt; ed war ein Blumen 
ſtrauß, von der Hand einer Grazie an den Bufen einer 
Grazie geftedt. Es war das -Zanberifche — das: Niemand 
tiennen kann, wozu die empfindfamen - Seelen einen etge⸗ 
zen Sinn haben; was fih von diefen Günftlingen der Ma⸗ 
tur fühlen, denken, aber nicht befchreiben laͤßt. ' 
Ich weiß nit, ob die Grazien, welche Sofrates, der 
Weile, in feiner Jugend aus Marmor gebildet - haben ſoll, 
in diefem Geſchmacke gekleidet waren. Uber dieß weiß: ich, 
daß ich einem jeden Maler, der nur ein. Rubens ober 
wur ein Boucher wäre, möchte verbieten Yönnen, die Sra⸗ 
zien mit aufgelöstem Gürtel'zu malen. 

Schöne, junge, wolluſtathmende nackte Maͤdchen find 
darum noch koine Grazien. Sie koͤnnen dazu erhoben 
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werden; aber dieſe Apotheoſe kann nur in ber Ein⸗ 
dildungskraft eines Apelles, eines Raphael oder 
Sorveggio und auch da nur mis Hilfe einen außer 
ordentlihen Begeijterung vorgehen. Wenn es jemals 
der Natur gefallen follte, in einem Manne GCorreggso’g 
Gefügl ‚mit Raphael's Geiſt und mit Des ganzen Magie 
Des feinften und wärmſten niederländifchen Pinſels zu ver- 
sinigen: dann möchte dieſem Phoͤnix erlaubt ſeyn, Alles zu 
wagen, wozu er ſich geboren fühlte. Ihm koͤnnte man zu—⸗ 
trauen, daß er den Charitinnen dieſe ideale Schönheit ger 
Ken würde, von weiber Winkelmann mit eier Schwär⸗ 
merei ſpricht, die in feinem Munde-fo viel Wahrheit hat; 
diefes Ueberirdiſche, „dieſe Einheit der Form, die wie ein 
Gedank' erweckt und mit einem leichten Hauche geblaſen 
ſchiene;“ — dieſes Charakteriſtiſche endlih, dieſes Seelen- 
volle, dieß über ihre ganze Geſtalt ausgegoſſene Lächeln, 
dieſen unter ihr, wie durch. einen dünnen Schleier, hervor⸗ 
fheinenden Geiſt dev. Anmuth und der Freude, der. und 
heim erfien Anbli empfinden machte, dB wir die Gra— 
zien vor und fähen. 

Dis dahin, Danage, vereinigen Sie ſich mit mir, die 
Antiſten zu erfuchen, daß es ihnen belieben möchte, ihre Ge⸗ 
ſchicklichlkeit im Nackenden lieber an irbifhen Zormen, an 
Brbildern, welche man nieht profaniren kann, zu beweifen; 
— mofern fie anders nicht für anftändiger halten, auch Die 
unidealifhe Schönheit der. Erdentoͤchter — von welcher eben 
deßwegen keine geiſtigen Eindrüde zu hoffen find — des 
Schleiers, dem fie fo viel zu danken haben, ‚nicht ohne Noth 


feyn follen: 
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zu berauben und den Vorhang vor badenden Schönen 
bloß aus dem ganz einfältigen Grunde nicht wegzuziehen, 
weil diefe Schönen fih ganz fiher darauf verließen, daß fie 
außer Gefahr feyen, yon männligen Augen. betaſtet zu 
werden. 

Bekleidet alſo waren ſe, aber ſo, wie Grazien bekleidet 
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Nicht in den gothiſchen Schwulſt 

Des ehrenfeſten Wulſt 

Der Dame Quintagnone; 

Nicht in gewebte Luft, J 
Wie ehmals Roms Matrone; 
Noch, wie Horaz zu Amors Feſt fie ruft, 

Mit aufgeldster Zone? 

Dem leichten Silberduft 

Ga ie Gewand, 

Das Zephyrs Tofe Hand, 

Wenn Luna fenfyend nicher 

Auf ihren ſchoͤnen Schlaͤfer ſieht, 

Um ihr erroͤthend Antlitz zieht. 


Drittes Bud. 


Kun bin ich frei, rief Amor hüpfend, da fie ihn losgebun⸗ 
den hatten; und fehet, ſchoͤne Schweitern, was für einen 
Gebrauch ich von meiner Freiheit made! 

Er flatterte einer nach der andern in die Arme und 
liebfofete ihnen fo ſchoͤn, daß fie nicht umhin konnten, ihn 
freundlih an ihren Bufen zu drüden und ihm alle die Küffe 
wieder zu geben, die er ihnen, ohne um Erlaubniß zu fra: 
gen, gegeben hatte. Ich wollte nicht Allen, denen diefe Me: 
thode gefallen könnte, rathen, es ibm nachzuthun. Man 
muß Amor fepn oder Amorn zum Fürfprecber haben, um 
fih einen fo guten Erfolg verſprechen zu koͤnnen. 

Jezt flog Amor wieder aus ihren Armen, band die auf 
dem Boden verftreuten Blumenkraͤnze in eine lange Kette 
zufammen, ummand mit einem Theile davon feine fchönen 
Hüften und reichte lächelnd dad andere Ende den Schweſtern 
bin. Sreimwillig, rief er, will ih euer Sefangner feyn! 


Eure Ketten tragen 

I fo ſchoͤn, fo ſuͤß! 
Niemals, feit ich Amor hieß, 
Fuͤhlt' ich dieß Bchagen! 





Di wie nem’ ich euch, von euren Blicken, 
Eurem Laͤcheln, Allen, was ihr feyb, 
Diefe unnennbare Suͤßigkeit 

Mir einem Worte auszubräden? 





IH nenn’ euch Grazien, ihe Helden Drei! 
@o fol euch Gnid und Paphos nennen! 
Und ſelbſt Cythere fol erkennen, 
Daß fie durch euch allein der Herzen Göttin ſey! 


Die Grazien fühlten fich felbft noch nicht genug, um Amorn 
ganz zu verfichen. Aber fie verftanden ihn Doch genug, um. 
dad, was er ihnen fagte, ſehr Ihön zu finden. Ber hätte 
gedacht, rief Thalia, daß Amor fo artig wäre! x 

In der That, der kleine Gott wußte ſelbſt nicht recht, wie 
ihm geſchah. Er kannte ſich nicht mehr, ſeitdem er bei die⸗ 
fen bolden Mädchen war. Alle Schelmerei ging weg; er 
fuͤhlte fih unfähig, ihnen einen feiner Streihe zu fpielen. 
Seine Empfindungen verfeinerten fih und nahmen eine Farbe 
von Sanftheit und Unfhuld an, wie mar fagt, daß ber 
Chamäleon die Farde des Segenftandes annehme, ber Ihm 
der nädfte ift. Wären es gewöhnlihe Nymphen geweſen, er 
hätte wicht sehn Minuten warten Lönnen, feinen Fleinen 
Muthwillen auf Koften ihrer. Ruhe auszulaffen. Aber Diele 
lieblihen Mädchen, in denen Alles, was naive Unfchuld, ges 
fällige .Süte und frohe Heiterkeit Goͤttliches hat, wie in der 
Knoſpe .eingewidelt lag, dieſe konnte er nur — lieben; ſo 
lieben, als ob es ihm geahnet hätte, daß fie feine Schweſtern 
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wären; alle drei gleich zärtlich, und jede fo fehr, daß die Ei- 
ferfucht felbft Hätte befriediget ſeyn müſſen, wenn Biefe unedle, 
fih felbft quälende Leidenfchaft einen Ylag in dem Herzen 
der Orazien finder könnte. 

Aber was werden wir unfrer Mutter fagen, wenn wir 
mit Amorn zurüd fommen? fragte die Heine Paſit hea. 

Wißt ihr, was wir thun? fprah Thaliar wir füllen die-- 
‚fen Korb mit Blumen, Teen Amorn drauf und tragen ihn 
nah Haufe und fagen, daß wir ihn unter den Blumen ge- 
hafcht haben, und fragen fie, ob fie jemals in ihren Xeben 
einen fo artigen Vogel gefehn habe? — Dder was meint ihr? 

Vortrefflih, Thalial rief Amor lahend: ich will mich fo 
leicht machen, als ob ich ein Schmetterling wäre; und fir 
die Aufnahme bei eurer Mintter laßt mır mich forgen! Sie 
ſoll mit mir zufrieden ſeyn. Dieß fagend, hüpft' er in ben 
Korb, und lachend und fcherzend trugen Ihn die Grasien 
Davon. 

Die Schäferin, welche von den Grazien Mutter genanuf 
wurde, war, zu ihrer Zeit, fo ſchoͤn geweſen, als man fi 
die Amme der Grazien, von Venus felbik ausgewählt, 
vorftellen Tann. Uber fie fing an zu welken. Ihr Hirt war 
fein Seladon, Fein Paftorfido, auch kein Geßneriſchert 
Daphnis; Doc wich er dem beſten Theokritiſchen Hirten 
niit. Noch immer liebt’ ihn feine Lyxanion; aber er 
wor alt. 

Lychanian fand unter der Hütte, als die Mühen mit 
ihrem Blumenkorb und Amorn daher gehüpft kamen. Liebe 
Mutter, rief Chelia; 





Was wir dir für einen Bogel bringen! 

Welche Locken? was für ſchoͤne Schwingen! 

Und ein. Moaͤdchengeſicht! 

Kann er dir nur hats fo lieblich ſingen, 

Als er lieblich ſpricht, 

O, fo ſahſt du keinen ſchoͤnern nicht! 
Was wir dir für einen Vogel bringen: 

Gelbe, krauſe Locken, goldne Schwingen 

Und ein Maͤbdchengeſicht! 


Venus ſey und gnaͤdig! rief Lycaͤnion, da fie in den Korb 
hinein gudtei was für einen Vogel habt ihr da! Arme 
Mädchen! Seht ihr nicht, daß ed Amor ift? 

Sa wohl tft es Amor, rief die Fleine Paſi then; aber der 
„ beite, freundlichſte Amor von der Welt. 


Nicht der boͤſe, ungefſtuͤine, wilde, 
Der die Maͤdchen frißt! 
Muͤtterchen, es iſt N 
Ganz ein andrer, lachend; fanft nnd milde, 
Auf ven Blumen ins Gefilbe 
Lag er fhlummernd Bas 
Und wir banden ihn mit Blumentetten, 
Eh’ er ſich's verſah. u 
D, wie bat er uns! Allen wir hätten, 
Als er fagte, daß er Amor fey, 
Ihn wicht losgemacht, wiewohl wir brei, 
Er nur einzeln wär; — er mußt' uns ſchwbren, 
. 89’ er feine Arme frei bekam, 
‚Uns kein Leid zu Ihun md fromm zu fen und zahhm. 


Und er ſchwor's! es war vecht. ſchoͤn zu hoͤren! 
Und als 05 wir feine Schweſtern wären, 
Liest er uns und führt und bei Cytheren, 
Seine Mutter, ein; 

Und wir follen, wenn wir artig. wären, 

Ihre Mädchen ſeyn! 


Kinder, Kinder, rief die Amme — welche nicht wußte, 
daß ihre Pflegefinder die Töchter einer Göttin waren — ihr 
habt euch hintergehen laſen! So lieblich er ausſieht, ſo 
fotimm, ift er. | Ä 


Ihr dentt, er iſt ein Kind 
Und füßer Unſchulb vol, wie Kinder find? 
Verlaßt euch drauf! Gr lockt euch nur ind Wege! 
Traut feinem ſchmeichelnden, glatten Gefhwäge: 
Zu bald, zu bald gereut es euch! 
Er ift der Waſſernixe gleich, 
Die untern Schilf' am Ufer lauſchet 
Und fingt ihr Zauberlied 
Und, kommt ihr, fie zw fehn, euch ſchnell entgegen. rauſchet 
Und euch hinab ins Waffer zieht. 


Ei, ei, Mütterhen, rief Amor; was für eine. Beſchrei⸗ 
bung du von mir machft! Ich bitte fehr, erfchrede mir meine 
lieben Mädchen nicht! Iſt's billig, dag Amor es entgelten 
fol, wenn dir Hymen lange Weile maht? — Uber laß uns 
gute Freunde ſeyn, fchöne Lycaͤnion! — Het. Damöt, wo bift 
du, Damdt? — Wie gefällt dir diefe junge Schäferin ? 

D Götter! viefen beide zugleich. aus, indem fie einander 


aniahen und umarmten: Biſt du Licänidn?: Bit du 
Damdt? — Welche Gottheit hat ums unfre Jugend wieder 
gegeben? — D Amor, wir erkennen deine wohlthätige Macht! 
Unfer Entzüden allein kann dir unfern Dank ausdruͤcken! 

Wie gefällt Ihnen Amors Rache, fehöne Danae? Stel: 
ten Sie fich felbit vor, welche Fremde dieſes unverhoffte Wun⸗ 
der verurſachte. 

Aber in dem nämlichen Angenblick erfolgte ein andres, 
welches Amorn felbft in angenehmes Erfiaunen fegte. Die 
Hütte, worin fie waren, verwandelte fich plößlich in eine 
große Laube, deren Wände und Dad aus Moprten, mit Ephen 
und Weinreben verwebt, dicht zufammen geflochten waren. 
Ringsum hingen große Kränze von frifhen Mofen, in Lie: 
besfnoten gewunden, an den Wänden herab; und ein Krug 
und etlihe geſchnitzte Becher, die auf dem Tiſche ftanden, 
füllten fih felbft mit dem beften Weine, der fprubelnd über 
den Nand der Becher fich ergoß. 

Amor erkannte die unfichtbare Gegenwart feiner Mut: 
ter und des ſchönen Bacchus, Des Freudengeberd. Cr fah 
die erftaunten Grazien an. Aber wie erſtaunt' er felbft, da 
er, wiewohl ihre Geftalt noch kenntlich blieb, die holden Maid: 
chen zu wahren Söttinnen erhöhet fah! 

Das Irdiſche ſchien wie eine leichte Hülle von ihnen ab- 
gefallen zu ſeyn. Namenlofen Reiz atbmend, fchwebten fie 
über dem Voden; in ihren Augen glänzte unfterbliche Jugend; 
Ambrofia düftere aus den flatternden Loden, und ein Ge⸗ 
wand, mie von Zephyrn aus Moiendüften gewebt, wallte reis 
zend um fie her. 
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"9, laßt euch umarmen! rief Anror entzuͤckt: meine Au⸗ 
gen öffnen ſich; die Götter erklären ung dad Geheimniß eures 
Wefend; numarmet mid, halbe Gragten, ihr feyd meine 
Shweitern! 

Sie umarmten ihn — aber dieſe Ecrur — wenn gemanb 
fie malen kann, fo muß es ber Dichter ſeyn, Ber Pygma— 
liond Statue befeelt und die Vergötterung der fihönen Gum 
ſo göttlich gefungen hat. Ich geitehe Ihnen, Danae, daß ich 
bier au der Grenze meiner Fähigkeit bin. ' 





Wiertes Pad. 


Die Bewohner Arkadiens in diefen Zeiten waren gute Leute, 
größten Theils Hirten, aber weit davon entfernt, fo zärtlich. 
und wisig zu ſeyn und fo fhöne Monologen halten zu 
könuen, als die Myrtillen und Korisken ded ſinureichen. 
Guarini. 

Doch dieß wollen wir ihnen gerne zu gute halten, Danae: 
denn, wie ſehr wir auch für die geiſtvolle Poeſie diefed wäl- 
(hen Dichterd, für die Magie feines Nusdruds umd die 
Mufie feiner Verfe eingenommen find; ſo koͤnnen wir uns 
Doch nicht verbergen, daß die Vermiſchung der arkadifchen. 
Einfalt mit der romantifchen Spipfindigfeit in Sedanken und- 
Ausdrüden, die er feinen Liebhabern gibt, ungefähr eben die, 
Wirkung auf und mache, ald wenn wir bie künſtliche Spms=. 
metrie, die in groteske Formen verſchnittenen Baume und 
die in einen Punkt zufammen laufenden, uach der Schuur- 
gezogenen Hecken uafrer cehmaligen).- Luſtgaͤrten iu rtadiſche 
Gegenden verſetzt ſehen würden; 


In Begenden, wo die Natur, vom Zwange der Regeln entbunden, 
Als ſpieite fie nur, die großen Wunder gethan, 
Woztu die Kunſt noch nie den Schläffel gefunden, 


Und edel ohne Schwurft, harmoniſch ohne Pan, 

Den Reichthum mit Einfalt, den Neiz mit Majeftät verbunden. 
In ftille Matten, an denen ein riefeinder Bad 

Durch junge durchfichtige Büfche fih windet, 
Und Waͤldchen, wo der Hirt ein kühle Sonnendach, 

Und Amor den Schlaf, und Begeiftrung der Penferofo findet. 


Allein diefen lieblihen Gegenden des fchönen Arkadiens 
fehlt? ed noch an Einwohnern, die ihrer würdig waren. 
Noch glihen fie jenen unvollendeten Menfchen, die, von 
Prometheus aus gefhmeidigem Thon gebildet, auf den 
befeelenden Funken warteten, den er für fie aus der gehei⸗ 
men Quelle des Himmlifchen Feuers im Olymp zu ſtehlen 
unternahm. 

Freiheit und Ueberfluß des Nothwendigen theilte ihnen 
diejenige Art des Wohlſtandes mit, ‚welche die Grundlage 
der Slüdeligfeit, aber nicht die Glüdfeligkeit felbft if. Sie 
lebten friedfam unter einander; die Nothwendigkeit hatte 
ihnen fogar die edleren Begriffe von einem gemeinlamen 
Beſten und dieled von Tugend und Verdienit gegeben; aber 
die Reize der verfeinerten Geſelligkeit, Diefe kannten fie noch 
nicht. Ihre Jünglinge waren noch wild, ihre Mädchen 
bIöde. Die Liebe war bei ihnen wenig mehr als die Sät: 
tigung eines thieriichen Triebes; ihre Seele war noch nicht 
zur dee einer: feinen ausgeſuchten Slüdieligkeit 
ans der Wahl ihrer Gefellihaft (wenn ih mir einen 
Ausdruck von Milton eigen machen darf) erhöhet. Bei 
ibren Feften berrfchte lärmende zügellofe Fröpliceit, die ſich 
oft, nach thrafaiicher Weile, in Schlachten mit Bechern 
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und Krügen und alle Mal in einem allgemeinen Rauſch 
endigte. Denn fie kannten noch für Sterblihe und Götter 
felbft Teine größere Wonne. Das feinere Gefühl des Schoͤ⸗ 
nen und Anftändigen, die edlere Liebe, die allein dieſes 
fhönen Namens würdig ift, den züchtigen Scherz und das 
wißige Lachen und diefe liebliche Trunkenheit, welche die 
Seele nicht erfäuft, nur fanft begeiftert, fie (wie der 
Homerifhe Nepenthe) in füßes Vergeſſen aller Sorgen 
einwiegt, unfähig zur Traurigkeit macht und jeder zärtlichen 
Regung und fhuldlofen Frende öffnet, — von allem diefem 
wußten die guten Leute nichts. Zwar hatten die Mufen 
angefangen, ihnen ihre Gaben mitzutheilen; die Arkadier 
waren unter allen Griechen dur die Liebe zur Mut bes 
rühmt. Aber ohne die Srazien und Amorn in ihrer 
Sefellfchaft ift es ſelbſt den Muſen nicht gegeben, bie 
Derfhönerung ded Menfchen zu vollenden. 

Sp war ed mit Arkadien befchaffen, als die Grazien, 
ebe fie mit Amorn nach Paphos, dem Sitz ihrer fchönen 
Mutter, zogen, den lieblichen Gegenden, wo ihre Kindheit 
in ländlicher Einfalt und Unwiſſenheit ihrer felbft dahin ge: 
floffen war, die erften Wirkungen ihrer neuen Macht zurüd: 
laffen wollten. 

Ein alter König in Arkadien hatte Wettfpiele der Schön: 
beit, aber nur für bie Jünglinge, angeordnet; und der Tag 
diefer Wettfpiele ftand bevor. 

Warum fließen wir unfre Mädchen von einem Streit 
aus, der fie zum wenigften fo nahe angeht, als ung? — 
fügte Damdt zu feinen Landelenten. 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, IU. 7 
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Du haft Necht, antworteten die AUrkadier: die Mädchen 
follen zu gleicher Zeit um den Preis der Schönheit ſtreiten, 
— und aus des Ichönften Jünglings Hand folk das fehönfte 
Mädhen einen Kranz von jungen Noien, das Zeihen des 
Sieged, empfangen, fprah Damdt. 

Nichts konnte einfaltiger fepn, als diefer Gedanfe Da⸗ 
möts; und doch hatte ihn noch Niemand gehabt. Sie wif: 
fen, Danae, daß diefes dDie.allgemeine Geſchichte der 
Erfindungen ift, 

ber auh Damdt würde ihn nicht gehabt haben. Die 
Srazien waren ed, die ihn unbemerft auf feine Lippen leg 
ten; und die Grazien waren es, welche die Arkadier fo bereit 
und einſtimmig machten, ihn auszuführen. 

Die Nachricht von diefen neuen Wettfpielen wedte bie 
arfadifhen Schönen auf ein Mal wie aus einem. tiefen 
Schlummer auf. 


Bisher waren fie, wie Winkelmann von der Diana 


fagt, fhön geweſen, ohne fich ihrer Neizungen bewußt zu 
feyn; oder, noch richtiger zu reden, ihre Schönheit hatte 
noch feine Neizungen. 


Wenn, wie es oft gefhah, an Feten zum Exempel, 

In einem heil’gen Hain (denn Tempel 

Gab's nicht in diefem Schäferland) 

Die ſchoͤne Welt fi bei einander fand, 

Stieg unter hunderten nicht einer jungen Dirne 
Der Einfall auf: Gefall' ich oder nicht? 
Gefiel fie — gut! fo hatt' ihr fein Geſicht, 

Der rothe Mund, die weiße freie Stirne, 
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Die ſchoͤne Bruſt, dieb oder daß, daran 

Die Schuld; fie Hatte ſelbſt zur Suche nichts gethan. 
Die Mädchen wußten nicht, daß große fchwarze Augen 

Zu etwas mehr, als in die Welt Hinaus ' 
Einfättiglich dadurch zu gucken, taugen; 

Nicht, wie man einen Blumenftrauß 
Mir Vortheil an den Bufen ftecdet, 

Damit, durch eine Leine Kift, 
Die Hälfte, Die er nicht bedecket, 

Mehr ats Has Ganze ift. 


Aber num gingen ihnen plöglich die Augen auf, Der Wunſch, 
zu gefallen, hob jeden Buſen und ftrahlte aus jedem Auge. 
Einzeln fhlihen fie fih jetzt in ftille Gebüſche, an überſchat— 
tete Bäche oder in Grotten, wo herab murmelnde Quellen 
in fpiegelhelle Brunnen fih fammelten. Dort befchaueten 
fie fich felbft, dort fchminften fie fih, wie Hagedorns laͤnd⸗ 
lihe Dirne, aus der filbernen Quelle und verfuchten, wie 
fie den Blumenkranz auffeßen wollten, damit er ihnen am 
beiten laffe, und überlegten, wie fie mit guter Art diefe 
Schönheit hervorftehen laffen oder jenen Fehler verbergen 
fönnten. 

Unter allen diefen Schäferinnen hatte keine mehr Auſpruch 
au den Preis der Schönheit zu machen, ale Phyllis, eine 
junge Unempfindlide, welhe dad Vergnügen, zu gefallen, 
weniger ald irgend eine von ihren Gefpielen zu kennen ſchien. 
Der junge Daphnis, fo ſchoͤn und blöde, ale Phyllis fchön 
und unempfindlih, liebte fie. Schon zwei Sommer fchlich 
er ihr nach. Taufend Mal hatte er fih ihr.mit dem Vorſatze 


genähert, feine Liebe zu entdeden; aber noch nie hatte er 
den Muth in fih gefunden, ihn auszuführen. 


Dft Hatte zwar fein Blick die kuͤhne That gewagt, 

Oft Seufzer, Thränen oft, die ihm ind Auge drangen, 
Sein ftummes Leiden ihr geklagt: 

Allein was konnte das bei einem Kind verfangen, 

Dem die Natur noch nichts für ihn geſagt? 


Sept wurde Phyllis von ihm überfhlihen, da fie allein 
am Rand einer Quelle faß. 


Sie fab auf Blumen und Moos, 

In ſchoͤnen Gedanken verloren. 

Ein frifher Roth, ald Auroren 

In junger Nofen Schoß 

Entgegen glänzt, umzog ihr Tiebliches Geficht. 
Sie fehlen zum erften Mat zu fühlen, 

Und fah — ganz Auge — nicht 

Den Hirten; nein, die fhönen Augen zielen 
Nach einem Aft, wo unverhällt 

Vom jungen Raub, zwei fanfte Täubchen fpielen, 
Der fchönen Liebe ſchoͤnſtes Bild: 


. Schon eine Weile ftand der junge Hirt, die Augen an 
Die ihrigen geheftet, binter dem leichten Gebüfhe, und 
Amor, der unfichtbar neben ihm ſchwebte, haucht' ihm Ge: 
danken ein, über die er, als hätt? er gefühlt, daß fie nicht 
fein eigen waren, fich zu verwundern ſchien. Geht, dacht’ 
ex, jebt, 
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Da ihrer Wangen Gut, die wallende Bewegung 
Der fanften Bruft, ded Herzens innre Regung 
Verraͤth; jest, da fie fich 

Betroffen fragt: Wie ift mir? Was bedeutet: 
Der füße Schmerz, ber mich 

Zu feufzen zwingt? — Jetzt, Daphnis, zeige dich! 
Jetzt ift fie, dich zu hoͤren, vorbereitet! 


Der junge Daphnis gab den geheimen Gingebungen des 
fleinen Gottes nah. Aber feine Blödigfeit war zu groß, 
um auf ein Mal zu weichen. 


Er tritt hervor, mit vieler Sorgfalt zwar, 

Damit fein Anblick fie zu fehr nicht uͤberraſche; 

Er fingert Tang’ an feiner Schäfertafche, 

Stets Iauter, ſumst ein Kied und Huftet endlich gar. 


Alles umfonft! In ihre Gedanken vertieft, fah und hörte 
die fchöne Phyllis nichts. 

Eine kleine Ungeduld wandelte den Sohn der Venus an. 
Was zögerfi du? flüftert’ er ihm ein; zu ihren Füßen wirf 
dich! — Und mit einem Heinen Stoß, den ihm Amor gab, 
lag Daphnis, ohne felbft zu wiffen wie, zu ihren Füßen. 

Erſchrocken ſchauert fie in fich hinein, will fliehn 
Und bleibt im Fliehn am Boden tleben. 

Er tagt und Hagt fo ſchoͤn, das ihn 

Zu Haffen, Hagt fo Schön, daß ihm nicht zu vergeben 
Nichts Leichtes war. — 


Pafithen, die jüngfte von Amors Schweftern, war dem 
Ihwärmenden Bruder unfichtbar nachgefolgt. And jeßt, da, 
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von Amorn angetrieben, der ſchöne Hirt die Kniee des be- 
benden Mädchens ‚mit zaͤrtlichem Ungeftüm umfaßte, jeßt 
glaubte die Grazie, daß es Zeit fey, ihrer ehemaligen Ge- 
fpielin beizuftehen. Von ihrem fanften Anhauch glitfchte 
eine zarte Flamme von fhönem Unwillen and den feelenvol- 
len Augen des Mädchens, die über ihr ganzes reizendes Ge- 
fiht einen höhern Glanz verbreitete. Mit dem Stolze der 
Unfhuld, aber mit bebender Hand, fließ fie den Tüngling 
zurüd. Denn beinahe in dem nämlichen Augenblide zerfloß 
ihr kleiner Unwille in Mitleiden und Liebe, 

Amor fhien alle feine Macht aufjubieten, um den jun— 
gen Hirten verführerifh zu machen. 


Das Mädchen blickt erftaunt auf ihn 

Und wundert fi), noch nie bemerkt zu haben, 

Wie fhön er ift, wie feine Wangen bluͤhn, 

Die krauſen Kocen, fchwarz wie Naben, 

Und ſchwarz fein Aug’, und feinem runden Kinn 

Bon Amorn felpft ein Gruͤbchen eingegraben. 

Wie viel, fonft ungefehn, fieht jegt die Schäferin! 

Ihr Auge fhmilzt in immer ſanftre Blicke; 

Es war des Hirten Schuld, wenn er von feinem Güde 
Die Zeugen nicht in ihnen ſchwimmen fah. 

Unſchluͤſſig zieht fie die Hand von feinem Kuffe zuräde, 
Und ſelbſt ine Weigern lächelt — Sa! 


Noch niemals war eine Schäferin in Arkadien fo reizend 
gewelen; und noch kein Schäfer hatte empfunden, was der 
Süngling empfand: die feurigfte Liebe, von der zartlich⸗ 
ften Ehrerbietung gefeſſelt. Unfähig, ihre liebendwirdige 
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Schwachheit zu mißbrauchen, ſchien er Feine größere Wonne 
zu wünfchen, noch zu kennen, 


Ars einen Blick, der ihm Gefühl geftand, 
Und einen Kup auf ihre fihdne Hand. 


Ich habe nicht nöthig, Ihnen zu fagen, Danae, daB man 
fo liebt, wenn die Grazien mit Amorn die Herrfchaft über 
unfre Herzen theilen. 


Endlich darf ich Hoffen, fagte Daphnis, daß Amor durch 
meine geheimen Thranen, durch die verhehlten Schmerzen 
zweier trauriger Jahre verföhnt ift! Tänſcht mich eine be- 
trüglihe Hoffnung, Phyllis? — D, dann laß mich, füßer 
Gott der Liebe, laß mich nie aus diefem beglüdenden Traum 
erwaden! 

Ein zärtliher Blick und ein fanfter Druck feiner Hand 
Haben ihm die Antwort des gerührten Mädchend. 


Aber, ach, Phyllis, der morgende Tag! Alle unſre Süng- 
linge wirft du verfammelt ſehen. Alle werden nur dir, nur 
dir gefallen wollen. Wie liebenswürdig wird fie dieß Ver: 
langen machen! Was wird, ad Phyllis, was wird dann 
. aus deinem Daphnis werden? | 


„And du, Daphnis, du wirft alle unfre Mädchen ver: 
fammelt ſehen. Jede wird fich felbft für die Schönfte halten, 
wenn fie dir gefällt, und jede wird es zu feyn wünſchen 
und Amorn heimlich Gelübde thun. Sch werde mich ſchüch⸗ 
tern hinter fie verbergen und nicht Math haben, die Augen 
aufzuheben. Daphnis, werden Dann die deinigen mic 
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ſuchen und, wenn fie mich gefunden haben, mir fagen, daß du 
mich noch liebeſt?“ 

Die Antwort eines zartlichen Liebhabers auf einen ſolchen 
Zweifel ift etwas zu Bekanntes, Danae, als daß ih Sie 
damit aufhalten follte. 

Der gewünfhte und gefürchtete Morgen war nun gekom— 
men. Die Jünglinge und die Alten verfommelten fih am 
Fuß eines Hügeld, der in fanften Stufen wie ein Amphi⸗ 
theater fi erhob, oben mit hohen Baͤumen befranzt, hinter 
welchen die aufgehende Sonne hervorbrach. Sechs alte Ar- 
fadier, deren geübtes Auge noch feharf genug fah, jede 
Schönheit zu fühlen und keinen Fehler unbemerkt zu laffen, 
nahmen als Nichter ihren Platz; und die Jünglinge began- 
nen den Streit mit einem bewaffneten Neihentanze. Sie 
tanzten um die Bildfäule des fchönen Hpacinth, des Amy- 
kliden, welhen Apollo geliebt hatte: ein Werk alter Kunft, 
aber fhön genug, um dad Modell einer tadellofen maͤnn⸗ 
lihen Schönheit zu ſeyn. Selbft ein Phidias oder Poly- 
klet konnte fih nur den Apollo unter den Mufen oder den 
jungen Bacchus fchöner denken. 

Kaum war der Tanz mit einem Lobgefang auf den del- 
phifchen Gott und feinen Liebling geendiget, fo fa man die 
fhöne Jugend in die Wette fih entwaffnen und entfleiden; 
jeder begierig, durch feine Eilfertigleit zu zeigen, daß er 
feine Urfache habe, das ftrenge Auge der Nichter zu fcheuen. 
Ein fhöner Anblid unverborbner Natur und blühender un: 
gefhwächter Ingend, in welcher der fehöne Umriß des jugend: 
lien Alters, mit den Merkmalen der Stärke vereinbart 
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und erhoben durch den warmen Glanz einer von frifchen 
ofen durchglühten Weiße, das beobachtende Auge fo ange: 
nehm rührte, daß es fchwer war, Falt genug zu bleiben, um 
Mängel in einzelnen: Formen ober Teilen zu entdeden. 

Neue Tänze, mit Wettipielen im Ringen und Laufen 
und allen andern Uebungen abgewechfelt, welche geſchickt find, 
Die Eigenfchaften einer fchönen Bildung zu entwideln, gaben 
den Richtern Gelegenheit, ihr Urtheil feftzufeßen; und oft 
waren Feine Ausrufungen, welche der Aublid einer vorzüg- 
lich ſchönen Stellung ihrem richterlichen Kaltfinn abnöthigte, 
die Vorboten des Ausſpruchs, der auf ihren Lippen fchmwebte. 

Die Gewohnheit befahl, aus allen diefen Nebenbuhlern 
um den Preis Vier zu erwählen, welde für die Wuͤrdig⸗ 
ften geachtet wurden, um den Vorzug zu flreiten, wer unter 
ihnen dem Liebling bed Apollo am nächften fomme. Alles, 
was diefe Vier zu thun hatten, war, fih zwei und zwei zn 
beiden Seiten feiner Bildfäule in der nämlichen Stellung 
den Augen der Richter unbeweglich darzuftellen. 

Die Stimmen wurden gefammelt, und Daphnis erhielt 
den Preis. 

Der erröthende Füngling wurde gekrönt; und fo groß 
war bei diefem glüdlichen Volke die Liebe der Schönheit, 
daß unter allen Befiegten nicht Einer war, der fih duch 
den Vorzug des Siegers für beleidigt gehalten hätte. in 
lautes Freudengefchrei rief feinen Namen aus, und der Wie⸗ 
derhall brachte ihn bis in die Gegend, wo, durch einen den 
Nopmphen geheiligten Hain abgefondert, die Mädchen unter 
der Aufficht ihrer Mütter verfammelt waren, um einen 
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Preis zu fireiten, den jede wünfchte und feine zu. verdienen 
hoffte. 
Vertheilt in kleine Senppen, ſtunden 
Die Holden Maͤdchen ſchuoͤchtern da, 
Und unter ſo vielen ward keine gefunden, 
Die nicht von jeder Geſpielin ſich uͤbertroffen ſah. 
Ein leichtes weißes Gewand, 
Mit kuͤnſtlichen Blumen bemalet 
Von ihrer eigenen Hand, 
Schien um ſie her zu weben 
Und ſtahl dem Auge nicht den lieblichen Contour. 
Es glich dem Schatten nur, 
Wodurch die Apellen den Reiz der ſchoͤnſten Theile heben 
Und Feuer und tänfchendes Licht dem ſchoͤnern Ganzen geben, 
Ein Theil der Locken floß 
Die fchönen Schultern herab, ein Theil mar aufgewunden, 
Der Bufen halb verhält, die fchönen Arme bloß, 
Und, nymphenmäßig, ein Theil dev Kleidung aufgebunden, 


Unter die übrigen Schäferinnen hatten ſich auch die Gra- 
zten gemifht, aber, um noch unerkannt zu bleiben, in ihrer 
vorigen Geſtalt und Tracht; welche gleichwohl nicht verhin⸗ 
dern konnte, daß nicht ein Schimmer von Göttlichkeit und 
der unbefchreibliche Neiz, der ihr ganzes Wefen ausmacht, 
alle Augen mit ftiller Bewunderung auf fie geheftet hätten. 
„Wie reizend die Töchter der Lyeänion find! fagte eine zur 
andern — mich daͤucht, daß ich fie noch nie fo ſchoͤn geſehen 
habe. — Kannft du glauben, Aegle, daß du mir in dieſem 
Augenblick fchöner vorkamſt, ba dich Thalia anlähelte? — 
Für wen werden unfre Hirten Augen haben als für fie?“ 
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Sch fühl’ es (ſagte Phyllis zu Aglajen und umarnıte 
fie) ich fühP es, indem ich dich anfehe, nur die Göttin ber 
Liebe könnte dir den Preis zweifelhaft machen; und doch 
kann ich nicht fatt werden, dich anzufehen, und dus Vergnü- 
gen, das ich dabei empfinde, wird durch Feine Unluſt, über: 
troffen zu ſeyn, befchattet. Almarme mich, liebenswürdige 
Aglaja! Sage mir, du liebeft mich, wie ich dic) liebe! 

Aglaja umarmte fie und beftete einen Blick auf fie, 
aus weldhem die Grazie ganz bervor glänzte. 

„Welch ein Blick war dieß! — rief die junge Schäferin 
mit Dem Ausdruck eines Täfen Erſtaunens im Gefiht und 
im Ton ihrer Stimme. Aber — ah! wag wird aus Deiner 
ermen Phyllis werden?” 

Bas fürkteft du, meine Liebe? 

„Sch fürdhte dich, und in eben dem Augenblick fühl? ich, 
daß ich dich unausfprehlih liebe.“ 

Was für eine Sprade, meine Freundin! Du fürdteft 

mich? 
„Ad, Aglaja! Ich will dir meine ganze Schwachheit ge: 
ftehen! dein Anblick laßt keinem Mißtrauen, feiner Zurück⸗ 
haltung Pla. — Ich liebe” — ſagte dad erröthende Mädchen, 
indem fie ihr &efiht in dem Bufen der Grazie verbarg. 

Und wie follte dich der nicht wieder lieben, den du liebeft? 

„Gr liebte mich, Aglaja; ich bin es gewiß, er liebte mich. 
Aber, wenn er dich fehben wird! — Ach, liebſte Freundin, 
ich fühl? es vorand, ich werde unglüdlich ſeyn; und doch 
kann ich dich nicht weniger lieben! Er wird dich fehen und 
beim erften Blick vergeffen, Daß eine Phyllis ift, die er liebte, 
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und die ihr allzu weiches Herz gegen feine Thränen nicht 
verhärten Tonnte. Und — auch du, Aglaja, auch du wirft 
ihn lieben! Wie follteft du nicht? Er ift der fihönfte, der 
fanftefte unter allen Hirten!” 

Fürchte nichts, liebe Phyllis! fagte die Grazie: wenn ich 
auch fo gefährlich wäre, ald die Furchtfamkeit der Liebe Dich 
bereden will, Deinem Hirten werd’ ich, fo bald er dich an= 
fieht, nur ein gewöhnliches Mädchen feyn. In den Augen 
der Liebe ift nur das Geliebte fchön. 

„Vergib mir, liebfte Freundin; mein eignes Herz fagt 
mir — und ich bin doch ein Mädchen — was das feinige 
fühlen wird, wenn du ihn mit einem folhen Blick anfehen 
würdeft, wie du mich jeßt anſaheſt. Verachte mich nicht, 
daß ich fo ſchwach bin, befte Aglaja! aber — wenn ih dich 
etwas bitten dürfte —“ 

Alles, was dad Herz meiner fanften Gefpielin beruhigen 
Tann! 

„Ach! e8 war eine alberne Bitte. Du kannſt fie mir 
nicht gewähren. Nicht fo veizend zu feyn, wollt?’ ich dich bit- 
ten, nicht fo fehr einnehmend, fo ſehr rührend zu feyn, wie 
du bift. Uber wie Fönnteft du?“ | 

Sep ruhig, liebe Phyllis! — Sie kommen, — Belorge 
nichts! Bald wirft du fehen, wie vergeblich deine Sorge war. 
— Hier entfhlüpfte die Grazie aus ihren Armen. 

Muſik und Sefänge verfündigten die Ankunft der Hirten. 
Mit Rofen bekränzt, fam der fhöne Daphnid, glei dem 
Apollo, wenn er, die goldne Xeier in der Hand, vom Pindus 
herab fteigt; von der blühenden Schaar der Juͤnglinge 
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begleitet, kam er den fanften Hügel herab, der in die Ebne 
hinab führte, wo die Mädchen verfammelt waren, 

In einem weiten Kretfe festen fih die Väter und die 
S Mütter paarweife auf der Anhöhe, welche die Wiele wie 
ein halber Mond umgab. 

Die Zünglinge fanden oder faßen am Fuße des Huͤgels; 
Der fhöne Daphnis in ihrer Mitte, den Kranz von Roſen 
in der Hand, der das fchönfte Mädchen Frönen follte; und 
Die drei Zünglinge, die fhönften nah ihm, an feiner Seite. 

Es war verordnet, daß dieſe drei eben fo viele unter den 
Mädchen auswählen Tollten, und zwifchen den Ausgewaͤhlten 
follte Daphnis den Ausſpruch thun. Denn der felbft Schöne 
iſt, wie Jupiter beim Lucian fagt, der natürliche Nichter 
der Schönheit. Diejenige, welher er den Kranz um bie 
Stirne legen würde, follte für die Schönfte erkannt werden. 

Der Herold rief eine allgemeine Stille and, und nun 
begann der Tanz der Schäferinnen. 

„Und die Grazien tanzten mit?” fragen Sie, Danae. 
Ja, fie tanzten mit. 

„Die armen Schäferinnen! Der Streit war gar zu un: 
gleich! Was für Chre konnt? ed den Grazien machen, fterb: 
lihe Mädchen, einfältige arkadiſche Schäferinnen auszu⸗ 
loͤſchen?“ 

Sie irren ſich, Danage; das thaten die Grazien nicht. 
Sie bewieſen ihr Daſeyn vielmehr durch die Neizungen, 
welche fie mittheilten, als durch ihre eigenen. Sie dachten 
weniger daran, felbit zu gefallen, als zu machen, daß ihre 
©efpielen gefallen mußten. 
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Eine unrnhige Beftrebung, gefallen zu wollen, ift das 
fiherfte Mittel, feines Zweckes zu verfehlen: 

Dur den geheimen Einfluß der Grazien ergoß fih ein 
allgemeiner Geiſt von Wohlwollen und fanfter Fröhlichkett 
über diefe jungen Schönen aus. Ohne Eiferfuht, ohne Be⸗ 
gierde, vor andern bemerkt zu werden, fchien eine jede ftol= 
zer auf die Reizungen ihrer Gefpielen, ale auf ihre eigenen 
zu feypn. - 

Geftehen Sie,. Danae, daß: Die Grazien hier ein Wunder 
wirkten! 

Ihr Tanz ſchien die unvorbereitete Eingebung einer nai⸗ 
ven Freude, welche ihren Füßen und Armen Seelen gab oder 
vielmehr durch alle ihre Bewegungen eine gemeinſchaftliche 
Seele hauchte. 


So tanzen, umſchattet von flatternder Gaſe, 

Am Fuße des Cynthus, auf kurzem, ſammtnem Graſe, 
Die Nymphen um ihre Gebieterin her; 
So ſieht der alte Vater Homer 

Latonens Tochter mit euch, ihr Sharitinnen, 
Und mit den Mufen im deiphifhen Hain 

Zum ſchoͤnſten Geſang den ſchoͤnſten Reigen beginnen. 


Die Einbildung konnte ſich nichts Angenehmeres dichten, 
als dieſes Schauſpiel war. 


Die Augen ſchwammen, ergetzt, befriedigt, trunken von Luſt, 
Auf ſchoͤnen Formen dahin, vergaßen ſith im Schauen 

Und irrten von Reiz zu Reiz, von ſchwarzen Augen zu blauen 
Und von der reifen Bruſt, 
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Die , vollen Trausen gleich, zum Pfluͤcken wintt, 
Zu jener hin, die, wie ein Liltenbeet, 


Bon Amors Haud zum erften Mal geblaͤht, 
In ſchoͤnen Wellen fteist und fin. 


Bei folhen Scenen war's, wo in den golönen Zeiten 
Der Kunft (die jeut aus Schutt fih Mufter graben muß) 
Den Zeuris und Parrhafins 

Die ſchoͤne MenfchHeit fih von ihren fehönften Seiten 
Zu fehen gab. Hier füllten fie 

Das Dingazin ber Phantaſie 

Mit Stoff zu Gdttern an und Hatten nur zu wählen; 
Den Bienen gleich, die auf dee bunten Flur 

Den fHönften Blumen nur die ſuͤße Beute ftehlen, 

Hier lernten fie der willigen Natur 

Das Handwerk nicht, ihr aͤngſtlich nach zuaͤffen, 
Hein, dad Geheimniß ab, fie feldft zu Übertreffen. 


Die Grazien hatten, wie gefagt, alle Vorſicht ange: 
wandt, ihre Gottheit zu verbergen; aber die Verkleidung in 
Schäferinnen: konnte nicht verhindern, daß fie nicht noch 


immer die reizendften unter allen ihren Geſpielen fchienen. 
Sie würden es 


Selbſt in dem gothifhen Wulſt 
Der Dame Quintagnone 


geblieben feyn. Was Wunder alfo, daß, wie es nun dazu 
fam, daß die erfte Wahl gefhehen follte, die drei Jünglinge 
in einem Augenblid einig waren, Lycaniong Töchter 
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auszurufen? Jedermann billigte dieſe Wahl mit ſanftem 
Händellatfihen; und unter fo vielen Müttern, welche zuge- 
gen waren, fand fi nicht eine, welche den Vorzug, ber 
Lycaͤnions Töchtern vor ihren eigenen gegeben wurde, nicht 
mit Vergnügen anerkannt hätte. 

Nur Daphnig, welcher jest unter diefen Dreien die 
Schoͤnſte kroͤnen ſollte, Daphnis allein ſtand in unſchlüſſiger 
Verwirrung da und ſuchte mit Augen voller Unruhe — 
ſeine Phyllis. 

Dad arme Mädchen! Sie ward es nicht gewahr; woher 
hätte fie den Muth, die Augen aufzuheben, nehmen follen ? 
Sie hatte Keinen Wunſch, die Schönfte zu ſeyn, ald in ihres 
Daphnis Augen. Aber, wie Eonnte fie dieß hoffen, da er 
Lycaͤnions Töchter, da er Aglajen, von lauter Reizen 
fhimmernd, vor fih fah? 

Zange hatte Daphnis gezoͤgert; alle Augen waren auf 
ihn geheftet, und die Erwartung fchwebte auf den balb ge- 
öffneten Lippen. Endlich trat er hervor. Wie ſchoͤn feyd ihr, 
holde Schweftern! fprach er zu den Grazien: wahrlid, je 
mehr ih euch betrachte, Keinen fterblihen Mädchen gleich! 
Es ift unmöglih, unter euch zu wählen. Aber — vergebet 
mir, wenn mich Amor gegen eure Vorzüge ungerecht macht! 

Hier fah er fich wieder nah Phyliis um. Diefes Mal 
begegnete fein Blick dem ihrigen, und, o! wie viel Liebe, welche 
rührende Angft lad er in ihren Augen! In jedem glänzte 
eine zurück gehaltene Thraͤne. Wär’ er auch unentichloffen 
gewefen, fo hätte ihn diefer Anblick fähig gemacht, fich dem 
Zorne der Venus felbft um ihrentwillen auszuſetzen. 
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Vergebet mir, fhöne Schweftern, rief er, und ihr Schaͤ⸗ 
ferinnen alle, deren jede wertb ift, von Amorn gekrönt zu 
‚werden — ich liebe — und mie follte fie, die ich liebe, nicht 
die Schönfte in meinen Augen feyn? — Mit diefen Worten 
flog er der erröthenden Phyllis zu und wollte den Kranz auf 
ihre Stirne fegen. In Freudethränen verwandelt, fchlichen 
die Thränen, die in’ ihren Augen ftanden, die glühenden 
Wangen herab. — Nein, Daphnis, fprach fie, dieß ift zu 
viel! Dein Herz, ja, dieß verdien’ ich, und dieß ift Alles, 
was ich wünfche. Der Kranz gehört Aglajen zu! 

Allgemeine Aufmerffamfeit war auf diefe Scene gehef: 
tet; aber bald wurde fie von einem unerwarteten Wunder 
verfhlungen. 

Amor zeigte fih auf einer goldnen Wolfe, von Zephyrn 
getragen; Gerüche von Ambrofia walleten, wie leichte Nebel, 
von ihr herab. Der irdifhe Schleier, den die Grazien um 
fi geworfen hatten, fiel von ihnen ab, Leicht fchwebend 
erhoben fie fich in ihrer eigenen Geftalt, wahre Goͤttinnen, 
vom Boden zu Amorn auf. 

Süßes Schrecken und allgemeines Entzücken kam über die 
ganze Verſammlung. Daphnis und Phyllis warfen fich zur 
Erde, Der bebende Jüngling wollte reden — aber Amor 
unterbrah ihn, mit Worten, von deren Ton die Herzen 
hmolzen: Du haft meine Macht vor dieſer ganzen. Ber: 
ſammlung gerechtfertiget, junger Hirt! Du verdienft glüd- 
lich zu feyn; und wenn alle Gaben, welde Amor und feine 
Schweſtern über Liebende auszugießen vermögen, euer Glüd 
lfommen machen Fünnen, fo foll euch nicht3 zu wünfchen 
Wieland, ſaͤmmtl. Werke, I. 8 
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übrig bleiben. — Und ihr, Jünglinge und Mäaͤdchen, höret 
Amors Geſetz! Vergebens würd’ ed feyn, Fünftig um den 
Preis der Schönheit zu ftreiten. Jede Schäferin fey zufrie- 
den, in den Augen ihres Hirten die Schönfte zu feyn! 


Amor hatte noch nicht ausgeredet, als plößlich ein Fleiner 
Hain vol aufblühender Rofen unter ihm empor flieg. Alle 
Sünglinge liefen hinzu und pflüdten Roſen, und jeder kränzte 
die Haare feines Mädchend. i 


Und nun, rief Aglaja, an die Arme ihrer fhönen Schwe- 
ftern angefchlungen, mit dem Lächeln und der Stimme der 
fhönften unter den Grazien herab, höret auch mich,. ihr, 
einft meine holden Gefpielen! Niemals werden euch die 
Grazien verlaffen! Oft werden wir an Sommerabenden ung 
in eure froben Tänze mifchen; zwar euern Augen unfichtbar; 
aber an einem fanften Beben der Bruft, an einem höhern 
Gefühl der feligen Triebe der Liebe und ded Vergnügeng, 
einander glüdlich zu fehen, werdet ihr unfre Gegenwart er- 
fennen! Feiert, Töchter Arkadiens, Tünftig diefen Tag! Er 
fey einem Wettftreit in jeder weiblihen Tugend heilig! Und 
nur diejenige, welche die Befte ift, erhalte den Preis der 
Schönheit! 

Auf ein Mal entzog fich das himmlifche Gefiht den ent- 
züdten Augen, die noch lange weit offen empor fchauten, 
feine Spuren in der ambrofiihen Luft zu fuchen. Ueberall 
wuchfen Mofengebüfche, wo der Fuß der Grazien den Boden 
berührt Hatte, und Mprtenheden und Lauben von Jadmin 
fhnell empor. In diefer Gegend, die ein andres Paphos 
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fhien, richteten die Arkadier den Grazien einen Altar auf, 
Freude und Eintracht und Liebe und Unfhuld herrfchten 
unter diefen Glücklichen, fo lange fie fih des Schußes ber 
Kiebenswürdigften unter den Unfterblichen würdig erhielten; 
und fo oft die Roſen blühten, wurde dad Feft der Grazien 


gefeiert. 


Sünftes Dad. 


Ohne den Beiftand der Charitinnen ift die Schönheit, was 
Pygmalions idealifhes Bild war, eh’ es zu athmen und 
zu empfinden anfing. Alles, was fie für fih allein thun kann, 
ift, den Wunfch, fie befeelt zu fehen, einzuflößen. Wenn 
man dieß Liebe nennen will, fo mag ed immer Liebe feyn. 
Aber was ift dieß gegen jene unbefchreiblihe Süßigkeit, mo: 
mit die Grazie fih in die Herzen hinein fchmeichelt, gegen 
jene geiftigen, unauflöslichen Feſſeln, mit denen fie die See: 
len an fich zieht, jenen unbegreiflichen Sauber, deffen Quelle - 
und feltfame Wirkungen der reizend fchwärmende Petrarca 
aus feiner Erfahrung fo unübertrefflih befungen hat? 

War e8 etwa die Förperlihe Schönheit feiner geliebten 
Feindin (wie er feine Laura zu nennen pflegt), oder 
waren es nicht 

diefe Augen, aus denen Amor Cüßigfeit und Anmuth 

ohne Maß zu regnen fhien; — war ed nicht dieſes Li: 

heln, welches einen Wilden hatte in Liebe zerfchmelzen 

fönnen, — aus welchem eine felige Ruhe, die keinem 

Schmerze Raum ließ, derjenigen ahnlich, die man im 

Himmel genießt, in die Seele herab ftieg; — diefes reizende 
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Erblaffen, welches (beim Anblick feiner Qual) ihr füßes 

Lächeln mit einer verliebten Wolfe bededte; — dieſer 

Gang, nicht der Gang einer Sterblihen, fondern eines 

dimmlifhen Weſens, und diefe Worte, in deren Klang 

eine mehr als menfchliche Lieblichkeit war, — mit einem 

Worte, war ed nicht diefe (in dem füßen Irrthum eines 

Verliebten) ihr allein eigene und fonft nie gefehene 

Anmuth, 
was die fhöne Seele diefes Platons der Dichter in 
einen fo außerordentlichen, fo ekftatifchen Zuſtand fehte, daß 
er Dinge fühlte und phantafirte und fang und that, die vor 
ihm in Fein menfchliches Herz gekommen waren und nad 
ihm nur der Beinen Zahl empfindungsvoller Seelen, bie 
jemals etwas Aehnliches erfahren haben, verftändlich ſeyn 
fünnen? 

Sie kennen die Lieder diefes Tiebenswürdigen Schwärmerd 
zu gut, fhöne Danae, daß Ihnen nicht zwanzig andere Stel: 
len beifallen follten, welche dieſes beftätigen. Es ift wahr, 
m fpriht an mehr als einem Drte von der Förperlichen 
Schoͤnheit feiner Geliebten mit genugfamer Empfindung, um 
daB Lächerliche einer bloß intellectualen Keidenfchaft zu ver: 
meiden. Aber nur die Schönheit ihrer Seele und bie 
Grazien, die diefe über Alles, was fie fagt und thut, 
ausgießt, find (wie er ſich ausdrüct) Die Zauberer, die 
ihn verwandelt haben. Ä 

Die Mutter der Liebe und der Grazien, fie, in welder 
die griehifhen Mufen den höcten Begriff der Schön: 
heit zu verkörpern gefucht haben, läßt fih zwar nicht ohne 
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eigenthümlihen Neiz denken; aber es iſt diefer hohe 
Reiz, der (wie unfer Winfelmann fagt) mehr mit. den 
Augen des Verftandes unmittelbar erblidt, als durch Hülfe 
der Sinne empfunden werden kann. 

„Wiſſen Sie auch, mein Herr, daß Sie und Ihr Winkel⸗ 
mann wirklich ein wenig ſchwͤrmen, tm nicht ein bärteres 
Wort zu gebrauhen? — Ein Reiz, der an einer körper: 
lichen Geftalt — idealifh oder niht — mit dem Ber: 
ftande unmittelbar erblidt werden fol, welch eine For⸗ 
derung! Und wie follen wir und überreden laffen, Ihnen 
ein ſolches Anfchauungsvermögen zuäugeftehen, mit deſſen 
Hülfe Sie in jedem Gegenftande fehen könnten, was Sie 
wollten, ohne dab uns andern Sterblichen erlaubt wäre, mit 
Beihülfe der Augen unfers Leibes zu unterfuchen, ob die 
Augen Ihres Verftandes recht gefehen hätten?” 

Sol ih Ihnen die Wahrheit geftehen, Danae? Ich be 
forge felbft, Sie haben Recht. Uber ed gibt Augenbiide, 
wo ich diefe hohe unkörperliche Grazie (welde, wenn 
ih nicht irre, Winfelmann zuerft von den Grazien im 
gewöhnlichen Verftande unterfchieden hat) wirklich zu empfin⸗ 
den glaube. Diefe Empfindung ift fo fein, fo geiftis, daß 
fie mich vieleicht betrügen koͤnnte; aber ich kann doch, Alles 
wohl überlegt, felbft dem beſcheidenen Geifte bed Zweifels, 
den ich aus der fofratifchen Schule geerbt habe, nicht fo viel 
einräumen, daß ich feinen Bedenklichkeiten die Gewißheit 
meiner Empfindung aufopfern follte. 

Doh dem mag fepn, wie Sie wollen; dieß wenigſtens 
geben Alle, von denen wir unfre Nachrichten aus der 
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Götterwelt empfangen, zu, daß Venus die Srazien von bem 
Augendlide an, da Amor fie nach Paphos brachte, zu ihren 
vertranteften und unzertrennlichften. Begleiterinnen gemacht 
habe, Nicht aus einem geheimen Mißtrauen in fich felbft 
(erlauben Eie mir, Danae, auf einen Augenblick dieſen 
Kückfall in meine Griffe), fondern um fich zu der Fähigkeit 
finnliher Weſen herab zu laffen, bediente fie fih der Hülfe 
der Grazien, wenn fie fterbliben Augen fihtbar werden 
wollte. Bon den Grazien gebadet und mit Ambrofia gefalbt 
und ausgefhmädt und mit dem berühmten Gürtel umgeben, 
in melden von. den Handen ihrer Heblichen Töchter jeder 
enzichende Neiz und zärtliched Verlangen und das füße Lieb- 
tffen, dad ben Wellen Telbft das Herz nimmt, eingewebt 
mar, ging fie, fich dem Urtheil des Paris auf Ida auszu⸗ 
fiellen, ihres Sieged über die Schönften unter den Göttin 
nen gewiß; — und an die Grazien angelehnt ftand fie, 
ald Adonis zum erftien Mal in den reizenden Gebüfchen 
fie erblichte, welche in fpätern Zeiten unter dem Namen 
Daphne den Göttern ber Freude und den Mufen gewid: 
met wurden. 


Unwiderſtehlich ſchoͤn ſtand fie in NRofenfchatten, 

An ihre Grazien gelehnt 

Und, Lilien gleich, die ſich mit Veilchen gatten, 
Durch fanftern Reiz verfhönt. 

Er blieb, in himmliſcher Wonne verloren, 
Schwebend, ſprachlos, Halb vergdttert ftehn: 

Denn, feitdem das Meer bie Luft der Welt geboren, 
Hatte noch kein Gott fo reizend fie geſehn. 
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Huch in den Olympus begleiteten die Grazien ihre Mut=- 
ter, und nun konnte Fein Sötterfeft ohne ihre Gegenwart 
mehr volllommen feyn. Die Götter felbft, deren Sitten ung 
Homer nicht immer fo fein und polirt vorftelt, ald man 
von Göttern billig erwarten follte, dnderten fih durch den 
geheimen Einfluß der Sharitinnen gar fehr. zu ihrem Vor— 
theile. Sie brachen nicht mehr in ein nnauslöichliches Ge— 
lächter aus, wenn der ehrliche Hinfende Bulcan, um einem 
Hader zwifchen feinem Vater und feiner Mutter ein Ende 
zu mahen, mit wohlgemeinter, wiewohl poffirlider Sefchäf- 
tigkeit die Stelle des Mundfchenfen vertrat; und Jupiter 
drohte feiner Gemahlin nicht mehr, daß er ihr Schläge ge=- 
ben oder fie, mit einem Amboß an jedem Fuße, zwifchen den 
Wolken aufhängen wollte Juno wurde die angenehmfte 
Frau, Jupiter der gefälligftie Ehemann und die Götter 
überhaupt die befte Gefellfchaft von der Welt. 


Minerva, welche fonft die Philofophin machte 
Und, wenn die ganze unfterbliche Schaar 

Bis auf den Momus feleft bei guter Laune War, 
In einem Wintel faß un) Hypotheſen erdachte, 
Ließ jet zumweilen doch der hohen Stirne Ruh’ 
Und fah dem Tanz der Mufen und Grazien zu. 
Die alte Veſta fogear, die (wie Homer erzählen) 
Den edeln Jungfernftand 

Zu ihrem Theil’ erwaͤhlet 

Und fonft an jedem Spiel viel Aergerliches fand, 
Soll mit den Grazien und mit Amorn und dem Knaben, 
Den Iupiter fotratifc Tiebt und kuͤßt, 


121 


Dft blinde Kuh gefpielet haben: 
Ein Spiel, das in der That die Unſchuld ſelber ift, 


Die Grazien find lauter Gefälligfeit. Sollten fie nicht, 
um die Stirne der guten alten Veſta zu entrunzeln, ſich 
auch zu Kinderfpielen herunter laffen? 

Die Sympathie, welche zwiſchen liebenswürdigen Weſen 
eine Treundfchaft ftiftet, die in ihrem .erften Augenblid alle 
Stärfe eined reifen Alterd bat, machte. aus den Mufen, 
den Toͤchtern Jupiters und der Harmonie, und aus den 
Grazien die vertraulichften Gefpielen. Die erften Eonnten 
nicht anders ald unendlich viel dabei gewinnen; ihre Ernſt⸗ 
haftigfeit hatte ed wohl vonnöthen, durch die Anmuth der 
legtern gemildert zu werden, 

Die Gefänge, welhe fie ihren Günftlingen eingaben, 
hatten nun nicht bloß erhabene und die menfhlihe Schwach⸗ 
heit überfleigende Gegenftände, die Bermählung des Chaos 
mit der alten Nacht, den Urfprung der Goͤtter und 
der Welt und die Wanderungen der Seele, jun Ge: 
genftande; fie hielten ed nun für ein edled und wohlthätigen 
Gottheiten fehr anftändiges Sefchäft, auch die Freuden der 
Eterblihen zu verfhönern. 


Nicht den Drpheen nur, nicht nur den Amphionen, 
Auch den Sappho's und Anatreonen 
Hauchten fie, bei Lieb' und ſuͤßem Wein’, 
Unter Rofen fanfıe Lieder ein. 
Wenn zwiichen jungen Dirnen, 

‚ Aus deuen Freude glänzt, 
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Die Heiterfte der Stirnen 

Mit Myrt' und Roſ' umkraͤnzt, 

Der alte Tejer ſcherzt' und lachte 

Und froͤhlich, wie Silen, die Jugend neidiſch machte: 
Waren's oft die Grazien und Muſen, 

Die mit freiem Haar' und offnem Buſen 

Hand in Hand um ihren lieben Alten 

Tanzten zu der goldnen Leier Klang 

Und ihm jedes Lied mit einem Kuß vergalten, 

Das er Amorn und der Freude ſang. 


Selbſt die Muſe der Philoſophie lernte den Grazien 
das Geheimniß ab, zu gleicher Zeit zu unterrichten und zu 
gefallen. 

Aus ihrer ſchoͤnen Hand 
Empfingen die Platon, die Humen 
Und Tontenelten bie Blumen, 
Womit fie den fteinigen Pfad der fliehenden Wahrheit beftreun, 

Und, wenn fie erbitten ſich Iäßt, din Sterblichen fichtbar zu ſeyn, 

Das leicht gewebte Gewand, 

Das unfrer Augen fhont und unter fihlauer Zierde 
. Nur das verfiedt, was und verblenden würde. 


Vorzüglih waren die Grazien die Schußgöttinnen der 
fofratifhen Schule. Schon in der.erfien Blume feiner 
Jugend von ihnen begeiftert, verfuchte es Sokrates, fie 
in Marmor zu bilden; und, daß es ihm gelungen fey, läßt 
fih daher vermuthen, weil die Athener dieſes einzige Werf 
feiner Kunft würdig fanden, ihm in dem Vorhof ihrer Burg 
einen Platz unter Meifterftüden zu geben. Speu fippns, 
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Platons Nachfolger, ftellte die Grazien in dem SHörfaale 
auf, wo fie and dem Munde feines Meifterd geſprochen 
hatten. Und welchem Sterblihen find fie jemals günftiger 
gewefen, ald dem liebenswürdigen Eenophon? ihm, der die 
wahren Züge der fittlihen Grazie in feinen Werfen fo 
volllommen ausgedrückt und in feinen Gedanken und 
Empfindungen, wie in feiner Schreibart, Wahrheit, 
Einfalt und ungefchminfte Anmuth fo unverbeſſerlich verei: 
niget hat? 

Den Grazien opferte bei den Griechen, wer gefallen wollte; 
und es war eine Zeit zu Athen, wo der Staatsmann und 
der Feldherr ihren Beiftand eben fo möthig hatten, ald 
der geringfte mechanifhe Künftler. Die Zauberei der Grazie, 
die über Alles, wad Alcibiades that und fagte, ausgegoſ— 
fen war, gab feinen Fehlern felbft einen Reiz, der Andrer 
Tugenden verduntkelte. Sollten wir und wundern, daB durch 
ihren Einfluß eine Afpafia fähig wurde, Griechenland im 
Perikles zu beherrihen und im Sokrates zu unter: 
richten? — Und wie liebenswürdig müßten wir und (wenn 
eine ftrengere Sittenlehre über diefen Punkt ung gerecht zu 
fepn erlaubte) diejenigen unter den Schönen des Sofratifchen 
Jahrhunderts vorftellen, welche in einem befondern Verftande 


als Priefterinnen der Grazien angefehen wurden? 


Nur den Phrynen, deu Slyceren 
Und Laiden konnt’ es zugehdren, 
Euren Drgien. 

Wuͤrdig vorzuftehn; 
Ihnen, die zu Amors Kuͤnſten allen 
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Das Geheimniß, felöft den Weifen zu gefallen, 
Euch in Paphos abgefehn. 


O Danae, welh ein Jahrhundert war diefe in den Jahr: 
büchern der Menfchheit ewig unvergeßliche Zeit von Peri- 
Fles zu Alerandern! diefe Zeit, von der man mehr als 
von irgend einer andern fagen Tann, daß fie unter der Herr= 
fhaft der Grazien geftanden hat. 


Da Philoſophen, Kuͤnſtler, Dichter, 

Archonten, Priefterinnen, Nichter 

Die Macht der Grazien empfanden, 

Die Majeſtaͤt im Phydias, 

Den Reiz im Kalamis verſtanden, 

Geſchmack mit jeder Luſt verbanden 

Und Luft an allem Schönen fanden; 

Da Plato denten, Hippias 

Gefallen, Lais fühlen lehrte; 

Da, wer Hein Sklave war, bie Kunſt der Mufen ehrte, 
Der Philoſoph mit Fritifchem Gefühl 
Euphranorn malen fah, Damone fingen hörte, 
Und zwifchen Scherz und Saitenfpiel 

Das Alter Munterteit, bie Sugend Weisheit Ichrte; 
Zeus-Perikles mit gleicher Keichtigkeit 

Don Arbeit zu Ergdglichkeit 

Und von Afpafien ins Prytaneon kehrte, 
(Denn alles Ding hat feine Zeit) 

Und Alcibiades, wiewoht Gelegenheit 

Ihn dann und warn zur Schelmerei verführte, 
Im Rath Ulyß, Achilles in Gefahr 

Und Paris nur bei freien Schönen war 
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Und, 05 er Amorn gleich in feinem Schilde führte, 
Die Feinde fohlug, wie ſichs gebuͤhrte. 


D goldne Zeit, da noch fich fchwefterlich umfaßt 

Die Grazien und Mufen hielten; 

Da Helden noch die fanfte Lyra fpielten, 

Da Kelden noch den Werth des Sängers fühlten, 
Durch den Achilles lebt; da zwifhen Theop hraſt 
Und Giycera fih ein Menander bild'te; 

Da noch kein bldder Wahn vor einem Altamen 
Und Zeuris bie Natur verhüllte; 

Da ohrie Neid Apelles, Protogen 
Sreundfchaftlich fih den Vorzug ftreitig machten 
Und, willig fein Verdienſt dem andern zu geftehn, 
Nur auf den Ruhm der Kunft bei ihrem Wettſtreit dachten; 
Und Sener, dein die Grazien 

Zuerft aus allen Gterblichen 

Am blumigen Ceppifen 

Sich ohne Guͤrtel wieſen, 

Auf deſſen Werke ſie den Reiz, der nie verbluͤht, 
Mit ihren ſuͤßen Lippen hauchten, 

In Amors Flamme ſelbſt ihm dieſen Pinſel tauchten, 
Durch den Cythere ſich der Fluth entſteigen ſieht, 
Es wagen durfte, die Gunſt der Grazien laut zu bekennen 
Und ihren Maler ſich zu nennen. 


Nur mit flüchtigen Zügen, ſchöne Danae — denn die 
Srazien haſſen ein mühfames nad der Lampe riechended 
Werk — hab’ ih Ihnen den Einfluß diefer liebenswürdigen 
Gottheiten auf Wiffenfchaften, Künfte und Sitten entworfen. 
Aber noch weiter erftret fih ihre Macht. Nicht nur dad 


126 


grenzenlofe Reich der Einbildungskraft, nicht nur das ganze 
Gebiet der Freude, — die Zugend felbft fteht unter ihrer 
Herrfhaft. Die Epaminondas und die Scipionen 
opferten ihnen nicht weniger, ald die Menander und Ari— 
ftippe. Auch den Handlungen, dem Charakter und dem Leben 
eines weifen und guten Mannes, — weldes (wie So⸗ 
krates zu fagen pflegte) gleich einem vollommmen Gemälde 
ein [hönes Ganzes feyn mug — müſſen die Grazien die⸗ 
ſes Anfehen von zwanglofer Leichtigkeit, Diefen Glanz der 
Vollendung geben, ber fie mehr zu Gefchenken der Natur 
als zu Werken der Kunft zu machen fcheint. 

Diefe Grazie war es, Die der Tugend des Cato von 
Utica fehlte, und bloß die Abwefenheit derfelben ift, was fo 
vielen andern vermeinten Tugenden ein widriges, die Her: 
zen zurüdftoßendes Anfehen gibt. Nur unter den Händen 
der Grazien verliert die Weisheit und die Tugend der 
Sterblihen das Webertriebene und Aufgedunfene, dad Herbe, 
Steife und Eckige, welches eben fo viele Fehler find, wodurd 
fie, nah dem moralifhen Schoönheitsmaß der Weifen, aufs 
hört Weisheit und Tugend zu feyn. 

Dieß war ed, was Mufarion ihren Schüler lehren 
wollte; und fagen Sie mir, Danae, wie war ed möglich, fie 
nicht zu verftehen 3 


Schstes Pad. 


Vie fehr man hei Ihnen auf feiner Hut feyn muß, Danae! 
— Ich dachte niht, daß Sie fih eines Ausdrucks wieder 
erinnern follten, der mir, ich weiß nicht wie, entichlüpft 
war; und num glauben Ste fogar, ein Recht zu haben, mich, 
wie Sie fagen, zu Erfüllung meines Berfprechens anzuhal- 
ten. — War ed denn wirflih ein Verſprechen? Ich fagte, 
vielleicht würd’ ih Ihnen in der Folge von den Grazien 
SGeheimnifie verrathen; und, ohne für mein Vielleicht 
Die mindeſte Achtung zu haben, beftehen Sie darauf, daß ich 
Ihre Neugierde gereizt hätte. E3 wäre fehr unhöflich, gefällt 
es Ihnen zu fagen, die Neugier eined Frauenzimmerd rege 
zu machen, wenn man nicht gefonnen fey oder fich nicht im 
Stande wifle, fie zu befriedigen. 

In der That iſt dieß ein Grund, gegen den ich nicht ſehe 
was man einwenden könnte. Ich kann nicht daran denken, 
folche Borwürfe von Ihnen zu verdienen: Sie ſollen befrie⸗ 
diget werden. 

Göttinnen, in denen der hoͤchſte Grad des Reizes mit 
der erſten Bluͤthe einer ewigen Jugend gepaart iſt, die unter 
lauter Freuden, Scherzen und Liebesgoͤttern leben und ihrer 
Natur nach lauter Gefälligkeit ſind, — mit einem Worte, 
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die Srazien, wie follten fie immer ohne Fleine Anekdoten 
geblieben feyn? Töchter des frohen Bachus und der zärt— 
lihen Sythere, müßten fie ganz aus der Art gefchlagen fepn, 
- wenn fie unempfindlich gegen die Liebe feyn Eönnten, die fie 
einflößen; und unter ſo vielen Göttern, Halbgöttern und 
Sterblihen, von denen fie jemald geliebt wurden, follten 
wohl alle, alle, nicht einen ausgenommen, nur Platoni- 
che Liebhaber geweſen feyn? — Es iſt nicht wahrfcheinlich! 

Gleichwohl habe ich die gemeine Meinung und das Zeng- 
niß einer unendlihen Menge von Schriftftellern für mich, 
wenn ich Ihnen verfichre, daß die Grazien — die unſchul⸗ 
digften unter allen Söttinnen find. 

Es ift wahr, der jungfräuliche Stand, der ihnen gewöhne 
lich beigelegt wird, ift für ſich allein nicht hinlänglich, fie 
gegen ſchalkhafte Vernruthungen völlig fiher zu ſtellen. Auch 
Minerva hatte ihr Abenteuer mit dem hinfenden Vnlcan, 
Luna das ihrige mit dem fhönen Endymion, die fhöne 
Jo, Kalliſto, Europa und zwanzig andre die ihrigen, die 
den reizenden Stoff der Maler und Dichter vermehren. Und 
erzählt und nicht Ovid, wie wenig ed gefehlt hätte, dag 
fogar die ehrwürdige Vefta von dem gefährlichften Liebhaber, 
den eine Spröde haben kann, überrafcht worden wäre? Ueber⸗ 
dieß find’ ich nirgends, daß uns die geheimen Geſchichtſchrei⸗— 
ber der Götter eine hinlängliche Nachricht. geben, woher alle 
die Beinen Amoretten kommen, die in den Hainen von 
Paphos und Gnidog und Cythere, in größerer Anzahl ald 
die Schmetterlinge in einem warmen Sommer, herumflattern. 
Der einzige Claudian (wenn ich nicht irre) begnügt fich, 
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ihnen überhaupt die Nymphen zu Müttern zu geben. Sehen 
Ste, Danae, ob diefed genug ift, die Grazien frei zu fprechen, 
— wenn man anderd Urfahe haben Fünnte zu erröthen, fo 
Iieblichen Kleinen Göttern, als die Amoretten find, das Da- 
ſeyn gegeben zu haben. Doc ich will Ihnen ohne Umfchweife 
geftehen, was man fih am Hofe der Kiebesgättin. in die Ohren 
geflüftert hat. 
Erinnern Sie fi des veizenden Genius, 


— Halb Zaun, Halb Kiebesgott, 

Der flatterhaft um alle Blumen fherzet, 

Um alle buhlt, doch nur die fchönften herzet 

Und, daß fein eines Horn die Nymphen nicht erfchrecdkt, 
Es unter Nofen ſchlau verftedt, 


Ein Dichter, den Sie Tennen, malte Hamiltons Geiſt 
unter dieſem Bilde ab; aber dieſes Bild iſt kein Geſchöpf 
der Phantaſie, wie Sie vielleicht dachten: wirklich findet ſich 
unter den Paphiſchen Göttern einer, der dad Urbild davon wer. 

Unter den jungen Saunen, welche die Spielgefellen der 
Amoretten find, war einer, 


Der fehönfte Feine Faun! 
- Der je, ftatt an ber Bruft, am Nektarſchlauch gefogen! 
Ihm fehlten nur Fluͤgel und Bogen, 
So glaubtet ihr, Amorn zu fchaun. 
An einem Rofenzaun 
Ward einft um ihn ein Nymphchen vom Schlafe betrogen: 
Denn auch dem Schlaf’ ift nicht zu traun! 
Dem fhönen Kleinen Saum 
War alle Welt und Venus ſelbſt gewogen; 
Wieland, finmtl. Werke, IM. 9 
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Gefaͤllig erzogen die Nymphen zu Gnib 

Den holden Fünbdling auf; er häpfte, fcherzt’ und Tachte 
Mit andern Amorn herum, und teine Seele dachte, 

Daß Art noch nie von Art ſich ſchied. 

Thalia felöft, der Grazien munterfte, machte 

Sich, eine Freude daraus, folang’ er Knabe noch war, 
Den fhönen jungen Wilden 

Zum Amor umzubilden, 

Sein kleines Horn zu vergäfden 

Und Roſen zus flechten ind lockige Hadr. 


Wer hätte dem Heinen Faun zugetrant, daß er fähig 
wäre, fo viele Liebe mit — einer Art von Gegenliebe zu er- 
wiedern, welche, die Wahrheit zu fagen, der Natur eines 
Fauns fo gemäß war, daß man fich vielmehr wundern follte, 
wie man ihm weniger zutrauen Tonnte? 

Sch weiß nicht, wie ed kam; Göttinnen haben in gewif- 
fen Dingen befondre Vorrechte; man wurde nichts Davon 
gewahr; — aber ein allerliebftes kleines Geſchoͤpf, in deffen 
Geftalt und Zügen ein feltfames Gemifche von Leichtfertig- 
feit und Anmuth feinen zweideutigen Urfprung verrieth, kam 
auf ein Mal in den Hainen zu Gnid zum Vorfchein. Mit 
füßer Beftürzung fand ed Paſithea, da fie einft in einer 
Sommerlaube eingefchlafen war, beim Erwachen, 


Sp zÄArtlicd und bekannt, 
Als wären fie verwandt, 
Auf ihrem Buſen fpielen 
Und mit der Heinen runden Hand 
In feinen Roſen wählen. 
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Epheugleiches krauſes Haar umtränzte 
Seine breite Stirn’, im ſchwarzen Auge glänzte 
Süßer Trotz; die Mutter that dee Mund, 
Um und um von Reiz umfloffen, 

Hoͤrnerchen, die aus den Locken fproffen , 
Und der tähne Blick den Vater tund, 


Mit taufend veizenden Grimaſſen 
Stahl ins Herz der Heine Gott ſich ein 
Und ſchien ganz ausgelaffen 
Vor Freude da zu feyn. 


Der [höne Fann und ihre Schweiter Thalia warer 
der erfte Gedanke, den Pafithea hatte, da fie das Heine Mit: 
telding von Faun und Grazie betrachtete. Sie eilte damit 
ihren Schweftern zu. Aber Feine wollte wiffen, woher er 
gekommen feyn koͤnnte. Und doch, fagte Thalia lächelnd, 
ſieht er fo fehr in unfer Gefchleht, dab man wetten follte, 
eine von und müßt? ihm näher verwandt feyn, als fie ge— 
fiehen will. 

Ein icherzhafter Streit erhob fih darüber unter den Gra=- 
zien; eine fhob ihn immer der andern zu und machte ge⸗ 
wiffe Züge ausfündig, worin fie die eine oder die andere 
Schweſter erkennen wollte Ihr Lachen 308 eine Menge von 
Amoretten und Npmphen herbei, die an dem Kleinen Luft: 
fpiele Theil nahmen. Alle fanden den Kleinen Gott unend⸗ 
Lich liebenswürdig, aber Feine wollte fich zu ihn bekennen. 
Sein Urfprung blieb eines von dieſen Geheimniſſen, die Jeder— 
mann weiß, und Niemand zu wiſſen ſcheint. 
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Die Zärtlichkeit, womit, da fie allein fich hielt, 
Thalia den Heinen Faun, der kindlich nach ihre blickte, 
An ihren Bufen brädte, 

Verrieth fie einer Najade, 
Die an des Cepheus Geftade 
Zwifchen den Binfen hervor geſchielt. 


. Wollen Sie willen, Danae, was and diefem Kleinen 
Inpromtu der artigften unter den Grazien geworden ift? Er 
wurde der Genius der Sofratifhen Jronie, der Ho- 
razifhen Satire, des Lucianifhen Spottes, 


Er Ichrte Phaͤnaretens Sohn 

Die Kunft, durch lauerndes Verfiellen, 

Der Narren, die vor Weisheit fchwellen 

Der Gorgiaffen, Stolz zu fällen; 

Und dich, Horaz, den eleganten Ton, 

Die Narren Roms, die Natta's, die Metellen, 
Die Cacius und Cupiennius 

Und zwanzig andre Warren in us 

So fein zum Gegenftand von unfern Spott zu machen, 
Daß felöft der Thor, indem wir ihn belachen, 
Gern’ oder nicht und lachen helfen muß. 


Den fchönen Geiftern neuer Zeiten 
Scheint ex nicht minder hold zu feyn. 
Er gab ben Lockenraub, ben frommen Verd-rerd ein, 
Lieb Mancha's Helden kühn mit Klappermühlen ſtreiten, 
Den fhönen Fa cardin an Eriftafinens Seiten, 
Ein Spinnrad in der Hand, im Schlafrod’, unverfehrt 
Durch funfzig Mohrenfäsel fchreiten 
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Und meinen lieben Stern’ auf feinem Steckenpferd — 
Poor Yorik! — fit zu Zode reiten, 


Doch Sie erwarten niht, Danae, daß ih Ihnen ein 
Merzeichniß feiner Eingebungen aufihreibe; Sie wollen 
noch mehr von den geheimen Gefchichtchen der Srazien er: 
fahren. — Allein was Fönnte ich Ihnen, nad dem, was 
Sie bereits wiffen, noch Unterhaltendes davon fagen? Wenn 
fie deren noch mehr gehabt haben, fo müffen fie vermuthlich 
dieſem ähnlich gewefen fepn. 

Doch etwas hätte ich beinahe vergeffen, das Ihnen ver: 
muthlich unerwarteter ift, ald alles Andre, was ich von mei- 
nen geliebten Söttinnen noch fagen könnte. Oder hätten 
Sie fih wohl vorgeftellt, daß eine von den Grazien wirklich, 
im ganzen Ernfte, verheirathet ift; fo fehr im Ernfte, daß 
Juno felbft die Cheftifterin war? 

„Verheirathet?“ — Nicht andere. — „Aber an 
wen?” — D! gewiß, Sie würden alle mögliche Götter 
rathen Fönnen und den rechten doch verfehlen.. Wenn wir 
nicht einen fo unverwerflichen Zeugen vor und hätten, als 
Homer tft, wer würde fi einfallen laffen, eine Grazie an 
— den Schlaf zu verbeirathen? 

Dod. vielleicht ſtellen Sie ſich den Gott Schlaf nicht fo 
liebenswürdig vor, als ihn die griechifchen Dichter und Kuͤnſt⸗ 
ler zu bilden pflegten. — Und warum follten wir ihn unter 
einem weniger lieblihen Bilde denken, den holden Schkaf, 
ihn, Der, eben fo wohl ald die Grazien und Amor felbft, 
aınter. die Wohlthäter des Menfchengefhlehtes zu zählen if? 
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Ihn, deffen magifher Duft 

Ein füßes Vergefien der Sorgen 

Auf unfre Stirne träuft und und mit jeden Morgen 
In neues Dafeyn ruft; 

Ihn, deffen Gunft der Mann, in Purpur gekleidet, 
Dan Mann am Pfluge, dem Sflaven beneidet; 
Den Holden Gott, der wenigftend bei Nacht 

Des Gluͤckes Eigenfinn vergütet 

Und, wenn der Bram an golönen Betten wacht, 
Und Harpax feinen Schag mit.hohlen Augen huͤtet, 
Auf Stroh den Aermſten gluͤglich macht? 


Welcher Unglüdliche findet nicht in ihm das Ende feiner 
Schmerzen? Und wer ift fo fehr den Göttern gleih, um 
durch feinen Verluſt fich nicht für elend zu halten? 


Schlummert nicht, von Käffen muͤde, 
Mit gefenttem Augenliede 

Amor fersft an feinem Bufen ein? 
Ka, es würden (glaubt’3 KHomeren!) 
Seröft die Goͤtter in den Sphären 
Ohne ihn nicht felig ſeyn. 


Genug, der Schlaf, den Sie fih nun unter einem fo 
angenehmen Bilde, ald Sie immer wollen, denlen mögen, 


Mit krauſem, gelbem Haar’ 

Und fchlaffen, jugendlichen Zügen, 

Schön, wie der Liebedgott, wenn er von feinen Siegen 

In Pſychens Arınen ruht, — wie Lunens Schäfer war, 
Als er, in ihrem einfamen Vergnügen 
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Sie nicht zu flören, tief in fügen Träumen lag; 
Schön, wie die fchönfte Nacht nach einem Sommertag! 


Er liebte Pafitheen, 
Und Paſithea — zwar fie wollte nichts geftchen, 
Allein man wußte bach, fie war ihm heimlich gut, 
Wie jego noch manch artig Mädchen thut. 
Man fat, er habe Bloß, fie Länger anzufehen , 
Sie oft bei hellem Tag’ auf Rofen eingewiegt 
Und, von des Anblicks Reiz befiegt, 
Indem er neben ihr gefeffen , 
Sich und fein Amt fo fehr dabei vergeffen, 
Daß allgemeine Agrypuie 
Die Sterblichen befiel. Vergebens riefen fie 
Dem füßen Schlaf. Die Hippotraten 
Erſchoͤpften fruchtlos Kunſt und Muͤh; 
Das Uebel widerſtand den ſtaͤrkſten Opiaten. 
Es griff zuletzt ſogar die Goͤtter an, 
Und Zeus, der ſonſt doch in den Schlummerſtunden 
Vor Junons Aug' und Zunge Ruh gefunden, 
Fand keinen Augenblick, den Schwan 
Bei unſern Leden mehr zu machen, 
Und ſpielte nun, aus böfem Muth, den Drachen. 


Kurz, die ganze Natur Fam aus ihrem Geleife, und, 
ihren Untergang zu verbhüten, mußte auf ein fchleuniges 
Mittel gedaht werden, den Gott des Schlafd wieder einzu: 
fchläfern. Man fand Fein zuverläffigeres, als ihn unverzüg- 
Lich mit der fhönen Pafithea zu vermählen. Die Hochzeit 
wurde in größter Stille vollzogen. Die Grazien führten die 
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erröthende Braut. an den Eingang feiner Grotte; in wenigen 
Minuten fchloffen fich die Augen des Kleinen phlegmatifchen 
Gottes, und die ganze Natur entichlief, 

Ein fo fchläfriger Gemahl würde, wir geftehen ed, nicht 
viele fterblihe Schönen glücklich machen, und vielleiht der 


fprödeften Tugend am gefährlichiten: feyn. Nur die fanftefte 


unter den Grazien war dazu gemadt, einen Gemahl liebens— 
würdig zu finden, der, wenn ihre Küffe ihn wedten, kaum 
fo lange wachte, um fie anzufeben und vor Vergnügen — 
wieder einzufchlafen. 

Gleichwohl fagt man, daß die Welt der Vermaͤhlung des 
Schlafs mit der jüngften Grazie dieſe ſüßen Träume zu 
danken habe, 


Wobei der keuſche Sinn 

Bon Veſta's Priefterin, 

Wenn fie zu früh’ erwacht, 

Eich viel Gedanken macht 

Und doc aus Neubegierde — 
Wie Alles enden würde? 

Der Wiedertunft der Nacht 

Bei Tage fihon entgegen gaͤhnt 
Und ſich nach ihrem Traume fehnt; 


Die Träume, deren Scherzen 
In einfamen Nächten die Schmerzen 
Der jungen Wittme beträgt 
Und unter günftigen Schatten 
Den wieder gefundenen Gatten 
In ihren Armen wiegt; 
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Kurz, Danae, im ganzen Träumereich 
Die angenehmften Träume, 
Die, jungen Amorinen gleich, 
Dih unter Myrtenbäume 
Und, wenn fie Zeugen fpüren, 
In file Grotten führen, 


Wo Amor Tachend fich verſteckt, 
Dann Abends dich zum Baden 
In laue Brunnen Yaden, 
Wo, wenn der Freund ber fliehenden Najaden, 
Ein Faun, die dunkeln Büfche ſchreckt, 
Dig Kedaid Schwan mit feinen Fluͤgeln deckt. 


Der verflagte Amor. 


Ein Gedicht in fünf Gefängen. 


*5 


Vorbericht. 


Die Idee diefed Gedichts, welches eben fowohl ald Mufarion 
(zu welhem es als ein Gegenftük angefehen werden fann) 
nicht leicht unter eine fchon befannte Rubrik zu bringen ift, 
erfhien dem Berfaffer fchon im Jahre 1771, und der klei— 
nere Theil deffelben murde an einigen Minterabenden des 
befagten Jahres zu Papier gebracht. Wie Mufarion, hatte 
es das Schickſal, einige Jahre bei Seite gelegt zu werden, 
bis es im Winter 1774 wieder hervorgefucht, vollendet und 
im fiebenten Stüde des T. Merkurs diefes Jahres zuerſt 
bekannt gemacht wurde. Es war anfangs in vier Bücher 
oder Gefänge abgetheilt; man bat aber, um ein beſſeres 
Verhaͤltniß in Rückſicht der Größe zwiſchen den Sefängen zu 
bewirken, für gut gefunden, in diefer Ausgabe aus dem 
vierten Gefange zwei zu machen. 


— 
R 


Erſter Gefang. 


Der große Tag war nun gelommen, 

An dem im Götter: Parlament’ 

In Sahen zwifhen den Weifen und Frommen, 

Als Kläger, an einem — und Amorn, den man Cupido nennt, 
Bellagten, am andern Theil gefprochen werden follte. 

Die Götter verfammelten fih, indem dag hehre Signal 
Des großen Donnerers fieben Mal 

Kings um die himmlifhe Burg durch heitre Lüfte rollte, 
Sie fhritten heran, Neptun vom alten Troͤzen, 

Von Delod der fhöne Apollo, und von den thraciihen Hoͤhn 
Der junge Bachus, begleitet von Vater Silen 

Auf feinem trägen Thier. Die Jägerin Diane 

Verließ den waldigen Cynthus, und ihr geliebtes Athen 
Minerva. Nicht von ihrem lahmen Vulcane 

Geſchleppt, vom Mars im Triumphe geführt, 

Schwamm auh Eythere daher in Iuftigem Morgengewande, 
Nicht ohne Lift mit ihrem Gürtel geziert. 

Die Götter von der fröhlichen Bande 

Sehn ihr mit Luͤſternheit nach, und jeder nimmt fih vor, 
Wohlfeiler nicht für fie, ald um den Preid, zu ſprechen, 
Um welchen Pallas und Juno den golden Apfel verlor: 
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Denn, daß fie die Nichter für ihren Sohn zu beftechen 
Gekommen ſey, zifcheln die Frauen einander laut ing Ohr, 
Die Klugheit räth, bei zweifelhaften Sachen 
Die Rhadamanten ſich voraus geneigt zu machen; 
Und wem ift unbefannt, wie groß in diefem Stüd 
Der Schönheit Vortheil if? Sogar der Hippiaffen 
Berüchtigte Kunft muß ihr den Vorzug laffen; 
Ste überzeugt mit einem einzigen Blick. 
Man zeige mir vor feinem neunzigften Jahre 
Den Cato oder Satinat, 
Bei dem: (voraudgefeßt, er leide nicht am Staare) 
Ein fhöner Bufen Unrecht hat! 

Indeſſen fih nun im großen Saale die Götter 
Und ihre Damen nah und nad 
Berfammelten, Venus die Männer beftach, 
Und Hermes, der Höfling, und Momus, der Spötter, 
Der alten Veſta die Stimme verfprach, 
War’s ziemlich laut im zweiten Vorgemach. 

Die hohe Dienerfhaft der Götter, 
Der Adler Jupiterd, und, ftolz wie feine Frau, 
Der in ſich felbft verliebte Pfau, 
Cptherens Spaß, Minervens Eule, 
Apollo's Schwan, und einer, der fhon grau 
In Mutterleibe war, und den man juft nicht gerne 
Bor zarten Ohren nennt, — wiewohl Freund Triſtram⸗Sterne 
In diefem Punkt, dem Himmel fey’s geklagt! 
Und noch in manchem Punkt, nichts nach dem Wohlftand fragt — 
Kurz, und fo zůchtig als moͤglich geſagt, 
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Der Eſel Silend, verfürzten fih die Weile, 

Die Welt, an der fie viel, ſehr viel gu beſſern ſehn, 

In eine andre Form zu gießen: 

Denn fo, fpricht Doctor Kauz, fo kann's nicht länger beftehn. 
Pur laffen wir uns, um nicht am Ziel vorbei au ſchießen, 
Die Heine Mühe nicht verdrießen, 

Bis auf den Grund des Grundes zu gehn. 

Die Leute find nicht Elug, ift eine alte Sage 

Und nicht der Weifen allein, auch felbft der ‘Choren Klage; 
Dom Spötter Lucian zu Gerhard Gerhardsfohn, 

Genannt Erasmus, ift Alles voll davon. 

Akademien und Lyceen 

Grfchallen davon, beweifen’s zum Greifen und zum Sehen, 
In Duodez, in Quart, in Folio; 

Man bört nichts anderd. Gut, ihr Narren! ift ihm fo — 
Und, daß ihm ſo iſt, ſcheint vom Ganges bis zum Po 

(Um ohne Noth die. Beweiſe nicht zu haͤnfen) 

Consensus gentium zu beſteifen, 

(Ein Argument, wovor nach Marcus Cicero 

Sich billig aller Nefpect gegiemet) 

Nun gut, fo fag’ ich unverblümet; 

Was hilft's den Narren, wenn einer den andern belacht, 
Und Feiner weder fich felbft noch andre weifer macht? 

Zwar hör’ ich diefen und jenen, der fein Arcan ung ruͤhmet: 
„Ihr Herren, probatum est! Wer kanft mein Elirir? 

Die Quinteffenz der Weisheit aller Zeiten ! 

Es führt die Grillen ab, vertreibt die Webelfeiten, 

Staͤrkt Kopf und Herz” — Sehr wohl! Wir wollen ung hier 


nt. 
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Niet um des Eield Schatten zanken: 
Hilft dein Arcan, fo iſt dafür zu danken; 
Nur zeig’ und, Wundermann, die erfte Probe an dir! 
Kurz — denn wir andre Denker pflegen | 
Auch unfre Worte, fo leicht fie find, zu waͤgen — 
Die Welt ift voller Narren, darin ftimmt Jeder mir bei 
Nur mit dem Vorbehalt, fich felber auszunehmen); 
Doch, wie den Narren zu helfen fep, 
TR immer noch dad fchwerfte von allen Problemen. 
Mich kümmert ed nichts; indeſſen fag’ ich frei, 
Zeus thäte wohl, Notiz davon zu nehmen. 
War ich an feinem Plap’ — 

„An feinem Plage?" fallt 
Der Adler ihm ind Wort: „ein blinder Negent der Welt! 
Da wäre fie, ma Dia! wohl beſtellt! 
Doch immerhin! Laß fehn, an feinem Plaße 
Was thäteft du, Herr Kauz?“ — 

| Man wähne nicht, ich ſchwatze 
Ind Blaue hinein! ich ſtehe zu meinem Saße. 
Der Grund des Uebels ift: Die Leute denken nicht, 
Nicht oder nicht genug und felten, wo fie follen; 
Allein dad Aergfte ift, auch wenn fie denen wollen, 
Verhindert fie an diefer großen Pflicht 
Die Sinnlichkeit, befonderd das Geficht. 
Um tief zu denken, darf und nichts von außen ſtoͤren, 
Und was zerftreut fo fehr, als Licht? 
Wie leicht wir Denker ed entbehren, 
Kann euch mein eigned $ lehren. 
. 10 


Wieland, ſämmtl. Werte 





146 


Zwei Sinne oder drei aufs höchfte find gering 

Zum Hausgebrauch; was foll das Auge dienen? 

Mas tft es, als ein Quell von Irrthum und Betrug? 
Kurz, eure Leute find, bloß weil fie fehn, nicht klug; 

Die Augen, wär’ ich Zeug, die Augen nahm? ich ihnen. 
„Die Augen?” zwitfchert ihm Cytherens Vogel’ zu, 

„Und dieß, um Flüger zu feyn? Ich denke nicht wie du! 
Gefest, wir würden dabei fürs Raiſonniren gewinnen, 

An MWohlfeyn, glaube mir, Kauz, gewännen wir wicht viel. 
Wir Spaben halten’3 mit den Sinnen 

Und gäben um alles Andre nicht einen Pappenftiel. 

Dank fey der Göttin, die und von ihrem Nektar zu naſchen 
Freigebig erlandt! wir wenden dad Daſeyn beſſer an, 

Als Grillen in hohlen Aeſten zu haſchen. 

Bir leben ohne Zweck und Plan 

Sn ſtolzer Freiheit von allen andern Geſetzen 

Als, was ung lüftert, zu thun. Iſt's wohl oder übel gethan 
In Andrer Augen, das fiht und wenig an. 

Mas kümmert’d und, wenn wir und nur ergeßen, 

Ob unfer Bettergefang dem Hausherrn wohl gefällt, 

Bon deffen Dache wir in Beſitz und feßen, 

Und wer das Feld für ung beftellt, 

Worin wir die Schnäbel an jungen Erbfen weßen? 

Kurz, unfre geringfte Sorge ift, ob wir Pflichten verlegen, 
Und ımfer ift dafür die Weir! 

Wilft du, Freund Kauz, deßwegen und Narren fchelten, 
Sp lahen wir dazu; uns iſt's Philoſophie! 


Die Worte, wie du weißt, W was fie gelten. 
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Nur, daß wir zu Narren und denken, dazu defehrft du und nie! 
Mehr fa’ ich nicht. — Was haltft du von der Sache, 
Herr Nachbar mit dem langen Ohr’?” .. . 

Ich? (gähnt das träge Thier und reckt die Düren empor) 
Nicht daß ich beſſer mich als andre Leute, made, 
Doch großen Dank dem, der mich Eſel werden hiepgh 
Sch möchte nichts Andres ſeyn, wenn man mich wählen ließ. 
Sch denke — nichts und finde, dag. NRichtsdenlen 
Ein trefflih Mittel iſt — fih über nichts zu kränken. 
Ich trage meinen Herrn und feinen Schlauch dazu 
Und käue meine Difteln in. epiturifcher Ruh; 
Gibt's Feigen oder Macaronen, 
Jun, defto beffer! Wo nicht, fo gilt mir’: einerlei; 
Ihm nachzuſinuen mag ſich nicht der Mühe perlohnen: 
Ununterſucht glaub' ich, das Beſte ſey, 
Was vor mir liegt, und big zur Schwarmerei 
Hat weder Liebe noch Haß kein Eſel je getrieben. 
Doch, wer mir nachgefagt., ich ſey 
Ein Narr geweien und zwifhen zwei gleichen Bündeln He: 
Mir offnem Maul’ unfhlürfig ftehn geblieben, 
Mag feyn, er ift zum Doctor. übrig Nug, 
Allein zum Efel hat er nicht Verftaud genug! 
Daß wir die Kunft der Mufen lieben, 
Iſt kein Verdienft vieleicht bei einem. folchen Ahr; 
Und, ziehn wir Mozarts. Schwierigkeiten 
Und Schweizerd Gefange ben fchuarrenden Dudelfad vor, 
So wird ed und gewiß. fein Weiſer übel deuten. 
Wohl dem, der fih um einen Eleinen Preis 
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Am Schlechten felbft zu laben weiß! 

Sepd nur, wie wir, nicht allzu zart im Wählen, 

So fann es euch nie an Vergnügen fehlen — 

Dieß in Parenthesi! weil ich de gustibus 

Mit Niemand hadern will. — Und alfo, um zum Schluß 

Zu kommen, meint’ ich unmaßgeblich, 

Creirte Zeus die ganze Menſchenſchaar 

Zu meines Gleichen, Paar und Paar, 

Der Schade wäre unerheblich, 

Und für die größre Zahl der Wortheil fonnenklar. 
Vortrefflih! ruft der Vogel, der die Keile 

Des SGötterfänigd trägt, den Efel Iob’ ich mir! 

Es lebe das naive Thier! 

Was der verbuhlte Spaß und die gelehrte Eule 

Nur zu verftehen gab, fagt Langohr rund heraus. 

Sch hörte in Zenons Halle einft einen Bocksbart ſchwatzen, 

Und, in der That, ed kam auf Eins hinaus, 

Beim Donner! eine Welt von lauter Eulen, Spatzen 

And Eſeln müßt? ein feines Weltchen ſeyn! 

Mir leuchtet die Erfindung ein; 

Noch heute fol dem Oberherrn der Erben 

Beim Schlafengehn Bericht erftattet werden: 

Wer weiß, wozu er fich entichließt, 

Wenn unfre liebe Frau bei guter Laune ift. 

So viel ift ausgemacht, er würde 

Der Weltregierung läftige Bürde, 

Die jetzt ihm oft die Galle fchwellt, 

Sich felbft dadurch unendlich leichter machen. 
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Pas würde bei diefer neuen Drganifirnng der Welt 
Nur bloß an Bligen erfpart? Und und im Sternenfeld, 
Bas blieb’ ung zu thun, ald Schmaufen und Tanzen und Lachen? 
Der Efel lebe Hoch, und feine befte Welt! 

Indeſſen daß man bier fo ſtark philoſophirte, 
Saß Junons Pfau auf einem Yolfter da, 
Dem größten Spiegel des Saald gegenüber, und amufirte 
Sich mit dem Bilde, das ihm daraus entgegen fah. 
Apollo’d Schwan, erzogen unter den Mufen 
Und zärtlicher, als der befte, der je am Strymon fang, 
Lag Ihmeichelnd ihm zu Füßen und fchlang 
Den langen buhl'riſchen Hals hinauf an feinem Bufen. 
Er hatte von Leda’d Schwan die Stellung abgeſehn. 
O Schönfte, lifpelt er ihm mit fhmachtendem Flötengetön 
(Zum Zeichen, wie weit der Taumel bei Dichtern gehen koͤnne, 
Verwandelt der Schwärmer den Pfau in eine Pfauenhenne), 
Die Welt, o Schönfte, die Welt mag meinethalben gehn, 
Sp gut fie kann; Projecte beffern felten, 
Und wirklich find’ ich nicht fehr viel an ihr zu fchelten; 
Sie fheint zur NMofenzeit, zumal beim Mondenlicht, 
Mit Allem dem fo übel nicht; 
Und fie für mich zur beften aller Welten 
Zu mahen, möcht’ ih mir von Zend nur Eins erflehn, 
Nur dich, o Schönfte, dich ewig aus eben fo vielen Augen, 
Als man in deinem Nabe bewundert, anzufehn 
Und ewig den füßeften Tod aus deinen Bliden zu faugen. 
Sehr neu, ih muß es felbft geftehn, 
Iſt der Gedanke nicht; doch, wollten Sie vergönnen, 
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Sie follten gleich ein Feines Beifpiel fen, 
Welch einen frifhen Glanz wir ihm ertheilen koͤnnen. 
Mir find, zumal für ein Sonnet, 
Die abgetragenften Ideen 
Die liebften; aber, fie zu drehen, 
Zu drehn, Madame, zu drehn — 0, diefe aunſt verſteht 
Nicht jeder kaiſerlich belorberte Poet! 
Geruhn Sie — 

Nein, Here Schwan! Und, wäre dein Sonnet- 
Auf einer Drechfelbant gedreht 
Und düftete lauter Zimmt und Amber 
Wie Mühlpfort oder Lohenftein, 
Wir müfen fort! Man winkt uns aus der Autichambre 
Zur Audienz im Götterrath’ hinein. 


Bweiter Geſang. 


Nach Standes Gebühr, geliebte Brüder, Vettern 

Und Söhne, auch Schweftern, Beien und Töchter lobeſam 

(Sp ſprach jeßt Zeus vom Thron zu den ringsum ftehenden 
Göttern), 

Sch war zu jeder Zeit Proceffen herzlich gram 

Und nie ein Gott vor vielen Worten: 

um alfo kurz zu ſeyn, fo ift ench Allen fund, 

Die lange ſchon Minerva und Eonforten 

Mit Klagen gegen den Sohn der Frau von Amathunt 

Olymp nnd Erde betäuben. Er macht es wirklich fo bunt, 

Und täglich laufen von allen Enden und Drten 

So viel Beichwerden bei ung ein, 

Daß unfer Richteramt und wehret, 

Ihm länger nachzufehn. Bellagter, dem der Schein 

Vorhin nicht günftig war, erſchweret 

Durch Tropen noch die aufgehäufte Schuld; 

Sein Webermuth zerreißt die Damme der Gebulb. 

Was hielt ihn ab, ſich vor Gericht zu ftellen? 

Ihr wiſſet, was in ſolchen Fällen 

Sonft Rechtens iſt. Jedoch, ber ganzen Welt 

(Die ed theils ohne Shen, theils heimlich mit ihm halt) - 
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Zu zeigen, daß wir ihn nicht ungehört verbammen, 
Ermangelten wir nicht, den Water Sanchez dort 
Ihm ex offcio zum Anwalt zu beftellen. 
Papa, fiel Venus hier dem Donnerer ind Wort, 
Den Anwalt will ih mir im Namen meines Knaben 
Aus Gründen fehr verbeten haben. 
„Barum, mein Kind? Wenn ich nicht irrig bin, 
Sind Nafo felbft und Peter Aretin 
In deinen Angelegenheiten 
Nur arıne Laien gegen ihn.” 
Sch war, erwiedert fie, dem tief gelehrten Leuten 
Don feiner Gattung niemals gut 
Und fühl in mir, auch ohne Doctorhur 
Für meinen Sohn im Fall der Noth zu flreiten, 
Beruf und Fähigkeit und Muth. . 
„Gut, gut, mein Töchterhen, gut! Um uns nicht aufzuhalten, 
Thut, was ihr wollt!” — Er ſpricht's und winkt dem Alten, 
Der einem Aegipan an Bart und Miene glich, 
Sum Saal’ hinaus. — Und nun erhoben fi, 
Hier Pallad, Hymen dort, als Sprecher an der Spige 
Der Klägerfchaft, von ihrem Polfterfiße; 
Minerven folgt Aurora und Dian’, 
Und neben Hpmen hinkt der gute Mann Vulcan. 
Frau Pallas räufpert fih, wirft ihren Schleier zuräde, 
Macht einen tiefen Knicks und fängt zu reden an; 
Nur Schade, daß man das, was ihre fprechenden Blide, 
Was Augenbrauen und Arm und Hand habei gethan, 
Das ift gerade Bas Beſte, nicht überfegen kann. 
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„Wir fehen und, Vater Zeus nnd ihre Unfterblihen alle, 
indem wir hier vor euch ald Amors Kläger ſtehn, 
Sn aufßerordentlichften Falle, 
Worin ſich Kläger je geſehn. 
Es faͤllt uns ſchwer, uns ſelbſt zu überzeugen, 
Daß unfre Klage möglich ſey; 
Wir ftehn verwirrt und möchten lieber fchweigen. 
Doc, fchwiegen wir, fo wedt ung das Geſchrei 
Der Erde, des Dlymps für die gemeine Sache: 
Wir dulden zu lange fhon und fordern endlich Rache! 
Und gegen wen? Iſt's glaublih? Kann es feyn? 
Kaum glauben wir’s dem Nugenfchein’; 
Und welche Meinung wird die Nachwelt von und haben? 
Die Harmonie der Dinge wird geftört, ' 
Die Tugend ausgezifcht, der Goͤtterſtand entehrt, 
Die ganze Schöpfung umgelehrt, \ 
Und Alles dDieß von wen? — von wen? — Bon einem Knaben, 
Der, bloß damit kein Unfug unverübt 
Don ihm gelaſſen ſep, für einen Gott ſich gibt, 
Miewohl Eptbere felbft zu ihm fich zu befennen 
Erröthet — wenigftend, aus einem Neft von Scham, 
Indem fie ihm erlaubt, fi ihren Sohn zu nennen, 
Uns nie geftand, woher fie ihn befam. 
Und er? was darf nicht. Amor fich erfrechen? 
Er prahlt noch mit der Dunkelheit, 
Die feinen Urfprung deckt! Die Nacht, hört man ihn fprechen, 
Hat lange vor der Götterzeit, 
Als Alles Chaos war, mich erften Gott geboren. 
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Und denket nicht, er prahl' in. diefem Ton’ 

Aus Unverftand bei Kindera nur und Thoren: 

Der fchlaue Bube zieht davon 

Den Vortheil, unter dem Namen des Yimmlifhen Amore, 
in Seelen 

Bon beffrer Art fih heimlich einzuftehlen; 

In Seelen, denen er als Aphroditend Sohn 

Nicht nahe kommen darf. Am biefe zu berüden, 

Entförpert fi der Schalk und fpielt den reinen Geift, 

Sprit Metaphufit, ihwapt von himmliſchem Entzuͤcken, 

Don einer Xiebe, bie fich. mit bloßem Aufchaun fpeidt, 

Bon Flammen, worin firh alle Begierden verzehren, 

Und wie die Seelen, durch ihn aus ihrem Maupenfland 

Zu Schmetterlingen eutwidelt, ing unfihtbare Rand, 

Das fie geboren, wiederfehren. 

Der Heuchler! Macht er niht Dianens Nymphen weiß, 

Es bleibe, wenn fein Geiſt nah ihrem Bufen ſchiele 

Und fih zum Urbild der Buſen empor gezogen fuͤhle, 

Sein Blut dabei ſo kalt wie Alpeneis? 

Iſt gleich die Schlinge zu ſichtbar — ein kluges Maͤdchen zu 
fangen, 

So bleibt doch zumwellen daran ein bloͤdes Gimpelchen hangen. 

„Doch diefes Alles iſt, wiewohl b.reitd zu viel, 

Mit dem, was .und zur Klage zwinget 

Vergliben, bloßes Kinderfpiel. 

Wo if ein Mag im Himmel und auf Erben, 

Den: Amors Frevel nicht entweiht? 

Wo ift der Sterblie, wo der Gott, ber nicht Beſchwerden 
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Zu führen bat? Ihr Alle wißt, wie weit 

Sein Muthwill' ed fogar mit unferm Stande getrieben, 
Und wie die Unfchuld felbft nicht fiher vor tum ‚geblieben. 
Geſetzt auch, fie verwahre fich 

Bor feinem Pfeil, was Tann vor feiner. Natterzunge. 

Sie ſchützen? Ah! ihr unfichtbarer Stich 

Dringt felbft durch meinen Schild! Wie pflegt der wilde Junge 
Beim Faunenfeft, nenn auf der Manas Schoß. 

Der Wein ihn ſchwaͤrmen macht, und Andern ‚nitzufpielen * 
Ihm ift, fein Müthehen abzufühlen, 

Heftia nicht zu fromm, und Juno. nicht zu. groß. 

Hofft nicht, durch Weisheit ihn zur Ehrfurcht zu vermögen! 
Sepd ohne Tadel, ſeyd Latonens Tochter stein; 

Henn Alles fehlt, fo weiß er euch 

Endymionds Schlaf zur Laſt zu legen. \ 

Doh diefen Mutbwill könnte man 

Auf Rechnung feines Alters ſchreiben; 

Und, da fein Wis und doch nicht treffen Kann, 

Sp möcht?’ er immerhin, um minder fchidlich zu bleiben, 
Mit Laͤſtern ſich die Zeit vertreiben; 

Allein, den Unfug auszuſtehn, 

Den fein Gewerb' in unſrer Herrſchaft ſtüiftet, 

Und, was wir Gutes thun, ſtets ohne Frucht zu fehu, 
Solang’ er ungeftraft die Sittenlehre vergiftet, 

Solang’ er fingen darf: „ein Becher und ein Kuß 

Könn’ einen Sterblichen froher und, nach Geftalt ber Sachen, 
Selbſt beffer, ald er war, und zehnmal Flüger machen 

Als alle Philofophien der Werfen in es und us,“ 
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Was duͤnkt euch, felige Goͤtter, von ſolchen Sittenfprüdden ? 
Kein Wunder, daß er längft damit 

Die Monarchie der Welt erfhlihen! 

Ein Lehrbegriff von diefem Schnitt 

Wird nie an Schülern Mangel haben; 

Den jungen Dirnen und den Knaben, 

Um deren Kinn die erfte Wolle fpielt, 

Scheint nichts fo gruͤndlich — „D, man fühlt, 

Man fühlt ja, rufen fie, die Wahrheit feiner Lehren!” 
Nun, fagt mir, werden fie der Weisheit Stimme hören, 
Mo Amor folde Schulen halt? 

Wollt ihr die Früchte fehn? Schaut nieder auf die Welt, 
Die ihr regieren follt, und feht fie von Cytheren 

Und ihrem Söhnen fo beftellt, 

Als ob wir Andre nichts ald Figuranten wären. 

Wer prafidirt im Rath' und im Gericht? 

Wer hat die Gnaden anszufpenden? 

Ich und Aftrda wahrlih nicht! 

Supido wälzt mit feinen Kinderhaͤnden 

Den Erdenball, fein Spiel; das Glück 

Don einem ganzen VolP entfcheider 

Durch feinen Einfluß oft der Blick 

Bon einer Pompadour: fie winkt den Helden zuräd, 

Und ihr Adonid wird in einen Mars verkleidet, 

Der, trotz Homers Achill, ein Feft 

Beſorgen kann und fih, wie Paris, jagen läßt. 
Verwundern wir und noch, wenn wir den Scepter fehen, 
Der unterm Mond die Herrſchaft führt, 
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Daß alle Dinge dort fo wiberfinnig gehen? 

Mich wundert nicht, daß er ſchlecht, nur, daß er nicht ſchlechter 
regiert. 

Das Reſtchen von Weisheit, das noch aus jener guten alten 

Saturnuszeit ſich bis hieher erhalten, 

Wiewohl ſchon laͤngſt der Geiſt davon 

Verflogen iſt, erweist noch feine Tugend. 

Doch felbft den Kleinen Reſt von jener goldnen Jugend 

Der erftiern Welt mißgönnt Eytherend Sohn 

Dem Erdenvolk. Sein Thorenreich zu gründen, 

Sol jede Spur der Sittlichkeit 

Und Unfchuld aus der Welt verfhwinden. 

Fortunens Freunde haben fi& 

Zu biefem großen Werk vorlängft mit ihm verfchworen. 

Die Mufen, zu meinen Sefpielen geboren, 

Die Mufen felbft entehren fih und mich, 

Seitdem fie Amorn zum Führer erkoren. 

Und, ach! die Wellen fogar, die Weifen haben verloven, 

Was ihren Drden fonft ben Thoren 

Verhaßt und fürcterlih gemacht. 

Der Ernft ift lächerlich, der von den Pythagoren 

Das Zeihen war. Seht trinkt man, fherzt und lacht 5 

Und falbt fein Haar und Franze mit Roſen die Scheitel, 

Ruft mit Diogenes, der Menfhen Thun ift eitel, 

Und nennt fih Philofoph und wird dafür erkannt. 

Was fol ich fagen, nachdem der Fürft der fieben Weiſen, 

Ein Mann, der fähig war, bie in das Wunderland, _ 

Bo Iſis thront, dee Weisheit nachjureifen, | 


SB 


Ein Solon felbft Inden und Amarn anzupreiſen 
Und, was noch. fehlimmer ift, in feinen fiebzigfien Gabe? 
Ihr Priefter zu feyn noch nicht zu weile war! 
Und wie? den Mann, den Delphi für dem beften 
Der Griechen erklärte, den Mann, der meinem Athen 
Den hohen Plato erzog, bei wenig ehrbaren Sefen 
Zum Lehrer, muß ich es geftehn ? 
Bon einer Tänzerin herabgeſetzt zu fehn, 
Sprecht, wie gefällt euch dieß? und doch find’d Kleinigfeiten ; 
Sein Liebling Zenophon macht und noch mehr befannt; 
Er läßt ihn gar zu einer Dirne fehreiten, 
Die ald Modell für junge Künftler ſtand. 
Ein Knabe hatte fie unfäglich fhön genannt; 
Gut, ſpricht der weife Mann, fo werden wir, zu wiflen, 
‚Wie fchön fie ift, die Augen brauchen müffen. 
Der Griechen Xehrer geht, die Sünger hinterdrein 
An hellem Tag bei einer Lais ein 
(Ein Andrer, fällt der Spötter Momus ein, 
Ein Andrer wäre bei Nacht zum mindſten elirgegangen), 
Und, für die Augenluft nicht undanfbar zu feym, 
Was, meint ihr, lehrt er fie? — Die. Weisheit, Herzen zu 
fangen. 
„Run, große Götter, ſprecht, iſt's nicht die hoͤchſte Zeit, 
Dem Fortgang dieſer Peſt zu fteuern? 
Der Unfug geht, beim Styr! zu weit; 
Was wird der Ausgang ſeyn, wenn wir. noch. länger feiern? 
Verbannet Amorn, ſchließt ihn ein, - 
Der Hain zu Amathunt mag fein Gefängniß feyn; 


” 
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Dort lat ihn, was er will, mit feinen Charitinnen 
Und Nymphen und Zepbyretten und Amorinen beginnen! 
Iſt nur um feinen Rofenhain 

Ein Zauberkreis, der ihm den Ausgang wehrt, gezogen, 
Kann er nur nicht heraus, und‘ Niemand zu ihm ein, 
So fpiel’ er, wie ex will, mit feinem goldnen Bogen 
Und finge bid zum Weberdruß 

Bon Kuß und Wein, von Wein und Kup, 

Regiere Löwen oder Schwanen 

Mit feinem NRofenzaum’ und plappre von Dianen 

Und Pallas, was ihm wohlgefällt; 

Nur, Goͤtter, nur befreit von ihm die Welt.“ 


Dritter Gefang. 


Minerva fhwieg, und mit verfhämten Wangen 

Trat Hymen jest hervor. Die Wahrheit zu geftehn, 

. Sein Aufzug gab Fein mächtiged Verlangen, 

Aus Amors Sold in feinen Dienft zu gehn. 

An Schönheit fehlt? es ihm nicht, wiewohl fie etwag vergangen 
Und abgetragen ſchien; hingegen fehlt’ ihm fehr 

Der Talisman, womit und Amors Schweftern fangen. 
Matt ift fein blaues Aug’, und ohne Anmuth bangen 
Die Loden ihm um Stirn’ und Naden her. 

Er hätte (Veſta felbft bemerkt ed heimlich gegen 
Eybelen) ohne Furcht, zu viel darin zu thun, 

Vor feinem Spiegel fih ein wenig fäumen mögen. 

Doch im Vorbeigehn dieß! denn num 

Iſt's um die Sache felbit, nicht um die Form, zu thun. 
Vielleicht war's Lift, die fchönen Nichterinnen 

Beim erften Anbli zu gewinnen — 

Sur Liebe freilih nicht; allein 

Er will auch nicht geliebt, bebaurt nur will er ſeyn, 

Und wirflih nur ein Herz von Stein 

War fähig, ihm fo wenig zu verfagen. 
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„Sur Sötter, fängt er ſtockend an, 
Nach einer Pallad noch vor euch zu reden wagen 
Iſt kühn; allein, wad Amor mir gethan 
Und täglich that, tft länger nicht zu tragen 
Und fpornte wohl zu lauten Klagen, 
Beim Hercules! feldft einen Stummen an. 
Ihr wißt, daß. Themis, kurz eh fie der Welt enteilte, 
Noch zwifchen ihm und mir dad Meich der Liebe theilte, 
Er, ſprach fie (weil fein Blick, der lauter Unſchuld Ing, 
Die Herzenskennerin betrog), 
Er, ſprach fie, fol ed auf fih nehmen, 
Den jugendlihen Trotz des Mädchens zu kämen. 
Das, ftotz anf fetten Heiz, in wilder Froͤhliqkert 
Der Liebe lacht und Hymens Bande fheut: 
Und ihrem Seladon, dem feine Schüchternheit 
Mehr Schaden thut ald ihre Sproͤdigkeit, 
Ihm geb’ er Muth, fih freier auszudrücken, 
Und feinem Ton Muſik und Feuer feinen Blicken. 
Er zwinge fie mit fanfter Uebermacht, 
Ihr fühlend Hery vergebens zu verhehlen. 
Doch hüt' er fih, auch wenn bie fchönfte Nacht 
Verzeihlicher der Sinnen Irrthum macht, 
In Hyomens Grenzen: fü verräthrifcd einzuftehlen! 
Er foll in einer jungen Bruft _ 
Den fanft fih fträubenden verfhämten Wunſch eutfalten, 
In Hymens Arm die unbekannte Luſt 
Des Mutternamens zu erhalten. 


Ein Kuß, zum Pfand von ihrem Liebesbund, 
Wieland, ſaͤmmil. Werte, II. 11 
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- Mag ihm verwilligt feyn, nur niemald auf den Mund: 

Was weiter geht, das bleibt, nad nnfeer Alten 

Wohlöblihen Gebrauch, dem Hymen vorbehalten. 
„Sp, Sötter,. follten wir in aller Ehrbarkeit 

Und Eintracht unfer Amt verwalten; 

Und thäte Amor nicht, o welche goldne Zeit! 

Doch fehet felbft — der Sache Kundbarkeit 

Kommt leider! meiner Scham zu Statten! — 

Was mir der Schalf für Abbruch thut; 

Wozu er, wenn fein Pfeil dad jugendliche Blut 

Zu Feuer macht, in Eupplerifhe Schatten, 

Da wo die Rofe verliebt fih um die Myrte ſchraͤnkt, 

Die junge Unfcehuld lockt, die an nichts Boͤſes denkt; 

Mit welchem graufamen Vergnügen, 

Wenn fie der Arglift fih am wenigften verficht, 

Er über ihr fein Garn zufammen zieht; 

Wie er, die Wachſamkeit der Klügern gu betrügen, 

Sich ftellt, als ließ er fich beflegen, 

Und jeden warnenden Verdacht 

Einfchläfert oder gar zu feinem Freunde macht; 

Wie oft er feine Masten tanfchet, 

Und wie geduldig der Schall die Schäferftund’ erlauſchet; 

Mit welchem Fleiß (nach mehr als tauſend einer Nacht, 

Worin der ſchlaue Gaſt Bemerkungen gemacht, 

Die ihm zu ſchlechtem Ruhm gereichen) 

Er die Verführungskunſt in ein Syſtem gebracht, 

Dem wenige an Gewißheit gleichen; 

Und wie ed nun. — ihr Schönen wißt, 
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Sch übertreibe nicht — beinah’ unmöglich ift, 

Dem Taufendkünftler auszuweichen! 

O Unfhuld, holde Schüchternheit 

Und füße Scham, Belhüßerin der Tugend, 

Wo feyd ihr Hingeflohn, feit Amor unfre Zugend 
Belehrte, daß ihr Blöodigkeit 

Und Vorurtheil und bloße Larven ſeyd! 

Seit dieſer Zeit, ich ſchwoͤr' es bei den Flüſſen 

Des furchtbarn Styr! hat Hymen nichts zu thun, 

Als, gleich dem Gott des Schlafs, anf feinem Pfuͤhl zu ruhn? 
Eupido lehrt die jungen Nymphen küffen 

Und lehret fie fo gut, daß mir ä 
Nichts, das ſie nicht ſchon beſſer wiſſen, 4 
Zu lehren übrig ift. Und nun verwundern wir 

Uns noch, wenn Weiber — wie wir fehen, 

Aus Töchtern diefer Art entftehen? 

Wenn Meflalinen und Poppien — 

Verzeiht, Göttinnen, mir; allein mein Herz if vol, 

Und meinen Schmerz hat noch Fein Gott gefühlet! 

Daß ih, wenn Amor mich beftiehlet, 

Ihm noch dazu die Tadel halten fol, 

Sefteht, das ift zu viel für einen Gott von Ehre! 

Auch fag’ ichs öffentlich, wofern mir nicht in Zeit 

Genug gefhieht, und volle Sicherheit 

Fürs Künftige gegeben wird, fo kehre 

Ich meine Fadel um und löfche fie und bin 

Nicht Hymen mehr! Sey Hymen meinetwegen, 

Wer Schultern hat, die dieß ertragen mögen! 
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In eine Gruft des raubiten Apennin 
Will ich zurück mich ziehn und ein Geläbde fhwören — 
(Beim erfien Tritt von einem Mädchenfuß, 
Den er im Schnee erblidt, ganz fachte umzukehren, 
Spricht Bacchus Iaut genug, daß man ihn hören muß) 
Und, fag’ ich, ein Gelübde fchwören, 
Der Weiber und des Weins auf ewig zu entbehren!” 
Das ift ein graufamer Entſchluß, 
Erwiedert Iahend Bromius; 
Das heiß' ih Amors Schuld an deinem Leibe rächen! — 
Sey unbeſorgt, verſetzt der Gott von Lampfalug, 
Ih weiß, wie man ihn fangen muß; 
Er fol mir bald aus anderm Tone fprecdhen! 
Der Gott der Ehen fchwieg, und unverfehens trat 
Der Spötter Momus auf und bat 
Um günftiges Gehör. „Ihr Götter und Götkinnen, 
So fing er an, ihr wißt, mir liegt 
Daran ſehr wenig, wer im diefer Fehde fiegt; 
Sch werde nichts dabei verlieren noch gewinnen. 
Sch bin dem Hymen gut, ih bin auch Amorn gut; 
Sie geben beide mir zu lachen, 
Und, frifhed Blut vel quasi und zu machen, 
Iſt keine Panacee, die beffre Wirkung thut. 
Kurz, wider oder für, am Ende bin ich immer 
Freund der Perfon, der Sache Feind, 
Und felbft mein Spott ift herzlich gut gemeint. 
Ich fehe, daß das Frauenzimmer, 
Das gegen Amorn hier mit Hymen fi vereint, 
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Und Schwager Hymen bat, vor Eifer, wie es fiheint, 
Das Befte, was er fagen follte, 
Vergeſſen. Oder iſt's vielleicht nicht ahndenswerth, 
Wie mit und Göttern ſelbſt der kleine Schalk verfährt? 
Ich ſage nicht, wer Leda's Schwan geweſen, 
Nicht, wer Alkmenen eine Nacht 
Drei Sommertage lang gemacht: 
Die Dichter geben uns nur zu viel davon zu leſen, 
Und unſer Ruhm gewinnt nicht ſehr dabei; 
Indeſſen gilt der Vorwurf freilich — Allen. 
Die Hand aufs Herz und ohne Gleißnerei! 
Wer unter ung iſt nie in Amors Netz gefallen? 
Wird nicht der Veſta ſelbſt ein Buhler vorgerüdt, 
Den weder Frau noch Jungfrau gern geftehet? 
Daß inft Silend Graufhimmel drein gefrähet, 
War fehr viel Glück für fie; allein es glückt 
Nicht immer fo; und, hätt’ er nicht gefrähet, 
Wer fagt ung, hätte man den Buhler fortgefchidt? 
So fpriht die böfe Welt! Man Hat nicht immer Zeugen 
Bon feinem Widerftand’, und eine einzige Nacht 
Hat große Tugenden fhon um ihren Ruf gebracht. 
Man darf Selemen nur von ihrem Wagen fteigen 
Und fih dem fchlummernden Endymion nähern fehn, 
Sie darf aus Neugier nur auf ihn herab fich beugen, 
So ift es ſchon um fie geichehn, 
Sie hat nichts mehr im Wahn der Leute zu verlieren; 
Und, folte gar ihr Mund den feinigen berühren, 
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Sp nennt, verlaßt euch drauf, die Welt es einen Kup; 
Und weh’ ihr dann, wenn ein Ovidius 

Den Einfall Eriegt, das Mährchen zu brodiren! 

Wir wiffen insgefammt, wie weife Pallas ift; 

Und dennoch zifchelt man von einem feinen Knaben 

(Mit Dradenfüßchen zwar), den fie aus einem Zwift 
Mit Muleibern foll aufgelefen haben; 

Man fpricht nicht gerne laut davon. 

Sie wand fih, fagt man, los — und doch fiel Erihthon. 
Nicht aus dem Mond’ herab. Sein Dafeyn macht die Sadıe 
Nicht beffer. Hatte, wie fie fpricht, 

Das Pleine Mittelding von Feuergott und Drake 

Kein näher Recht an ihre Mutterpflicht, 

Mad trieb fie an, in ihrem eignen Tempel 

Den Fündling zu erziehn? Man flieht doch gern den Schein 
Und mag an den verhaßten Stempel, 

Dep Bild der Unold trägt, nicht gern’ erinnert ſeyn. 
Doch freilich lehrt ein neueres Exempel 

Der Götterkoͤnigin, daß gegen Amors Liſt 

Die ſtrengſte Sproͤdigkeit noch unzulänglich iſt. 

„Sie ſollte ſich mit Ganymeden, 

Der ſo verhaßt ihr iſt, vergehn?“ 

Gut! wenn und nicht die Danaen und Leden 

Zur Rache reisten! — Zwar hat Niemand zugefehn, 

Und Iris fchweigt, allein die Wände reden. 

Des Himmels Chronik ift ein wenig ärgerlich; 

Genug davon! Doch, daß die Damen mich 

Nicht etwa für partetifch halten, 
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er weiß die Kurzweil nicht, Die Amor täglich ſich 

Mit unfern Herren macht? die Tomifhen Seftalten, 

In bie er, wann und wo und wie es ihm gefällt, 

Uns überfegt? wie Hein von und die Welt 

Um feinetwillen denkt, und, wenn fie und verachtet, 

Wie Recht fie hat? — Der Kriegsgott, ſpricht man, iſt 

Der Gott nicht mehr, der Krieg für Luftfpiel achtet, 

Der Hunger, Durft und Schmerz als Kleinigkeit be: 
trachtet, 

Und dem, wenn ja fein Aug? auf eine Stunde ſich ſchließt 

Der harte Grund ein Schwanenlager iſt: 

Ein Weichling, der an Venus Buſen ſchmachtet, 

Ein Attys iſt er, ein Bathyll, 

Bei Grazien und bei Liebesgoͤttern 

Entwöhnet von den Donnerwettern 

Der wilden Schlacht, gepflegt auf Rofenblättern; 

Und, rafft er auch einmal fih anf und will. 

Seyn, was er war in Hektors Heldentagen, 

So fühlt er bald die Sehnen ihm verfagen. 

Apollo felpft, der Sott der hohen Schwärmerei, 

Die jene fhönen Thaten zeuget, 

Auf deren Stufen man zum Si& ber Götter fleiget, 

Iſt. nicht Apollo mehr. Die Zeiten find vorbei, 

Da fein Gefchäfte war, die Wilden 

Am Nhodope zu Menfhen umzubilden, 

Da Löwen fich, wenn feine Leier Hang, 

Entzüdt zu feinen Füßen fchmiesten, 

Da Steine, wie befeelt von feinem Sanbergefang; 

. & 


168 


Sich tangend in einander fägten, 
Und dur der Dichtkunſt ſüßen Zwang 
Deufaliond Stamm and Wäldern ſich entfernte, 
Gefellig ward und Götter ehren lernte. 
Entgöttert fihleiht im Hain’, am Rofenbach, 
Der Mufengott den Schüfertnnen nach; 
Der von den Sphiren fang, befingt jetzt unge Dufen, 
Bingt von des Kufles Wunderkraft, | 
Und, ihrem Führer ‚gleich, beraufchen feine Mufen 
Mit Amorn ſich in füßem Tranbenfaft. 
„Sp könnt’ ich, liebe Herrn und Brüder, 
Das ganze Götterhor durchgehn; 
Allein es möchte leicht Satiren aͤhnlich fehn, 
Und diefe waren mir, ihr wißt es, ftets zumiber. 
Ich bin fürwahr kein Rigoriſt; 
Indeſſen geb’ ich zu bedenken, 
Ob Amors Luft zu lofen Ränken 
Des Webeld einzige Quelle ift. 
Ed wäre viel davon zu ſprechen; 
Doch Schweigen bat, wie Meden, feine Zeit. 
Des Rangen Ungebundenheit | 
Bleibt allemal ein Yolizeigebrechen. 
Man muß ihn Einhalt thun. Nur, wie? ift überhaupt, 
Wo man verbeffern will, zumal in Sachen 
Bon diefer Häklichleit, viel fchiwerer, als man glanbt. 
Man kann fo bald ans Uebel ärger machen! 
Bedenket alfo wohl, ihr Herren, was ihr thut! 
Ein Schluß iſt freilich leicht zu faflen, 
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Zumal um Tafelzeit; allein, ſich renen laffen, 
Was man getan, ſteht Göttern gar nicht gut.” 

So ſprach der Patriarch der Spötter, 
-Der im Befiße war, die andern fel’gen Götter 
Und all ihr Thun zu tadeln und zu ſchmaͤhn; 
Und, weil es leichter war, ihn ſeitwaͤrts anzuſehn 
Und ſtumm zu ſeyn, ald ihn zu widerlegen! _ 
So thaten auch die Damen, die ed traf, 
as fie in ſolchen Fallen pflegen. 
Die eine ftellte fih, als Fönnte fie dem Schlaf 
richt widerftehn und ſchloß die Augenlieder; 
Unachtſam gafft die andre hin und wieder, 
Spielt mit den Fingerchen an ihrer fhönen Hand, 
Beſpiegelt fih, berichtiget ein Band 
An ihrem La? und flüftert Kleinigfeiten 
Der Nachbarin ins Ohr, als ob fie viel bedeuten, 
Die Faͤcher rauſchen auf und zu, 
Kurz, keine thut, als ob fie Ohren habe. 
Uns fcheint dieß nicht der Damen MHeinfte Gabe, 
Wir wünfhen ihnen Glüd dazu. 
Auch Bater Zeus läßt, ohne fih gu rühren, 
Die Danaen fih zu Gemäthe führen, 
Und Mars, folang der Panegyrikus 
Ihm um die Dhren ſaust, ſcherzt achtlod mit Anroren, 
Fragt, ob ihr Alter noch die Schlafſucht nicht verloren, 
Und traͤgt ſich an zu ihrem Cephalus. 

Der Muſengott allein — man weiß, wie leicht die Galle 
Den Dichtern ſchwillt — faͤhrt zürnend auf und kraͤht, 
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Als ob die Nymphenwuth ihn ploͤtzlich überfalle. 

„Wie, ruft er, wenn vielleicht ein Reimer ſich vergeht, 

Die Leier zwingt, dem Liebesgott zu fröhnen, 

Mit Paphos den Parnaß vertaufcht 

Und flatt der klaren Hippokrenen 

Sn Wein von Beaune fi beraufcht, 

Soll es der Mufen Chor, foll Phöbus es entgelten? 

Bekenn' ich mich zu jedem Dichterling’? 

Und fol man mich für Amors Sünden fchelten? 

Wohl weislich fpricht Aelop: das fchlimmfte Ding 

In diefer beften Welt fey eines Narren Zunge —“ 
Halt, lieber Sohn! ruft Zeus vom Thron’ ihm zu, 

Befänftige dich und fchone deiner Lunge! 

Man kennt den Momus ja! Sey ruhig, goldner Junge! 

Ei! bringt fo wenig ſchon dich um die Seelenruh? 

Bemerkſt du nicht, wie unfre frommen Damen 

Des Spötters Nederein fo ruhig auf fih nahmen? 

Sch felber, wie du ſiehſt, ih thu', 

Als fühlt? ich nichts, wenn er von hinten zu 

Mir Eins verfegt. Mit Leuten feines Gleichen 

Gibt fih Fein Kluger ab; man fuhrt ihm audzumeichen: 

Und, koͤmmt er dennoch uns mit feiner Pritfche bei, 

Was hilft ein Enabenhaft Gefchrei? 

Das Klügfte ift, fich ſchweigend wegzufchleichen. 


— ol. — — 


Yierter Gefang. 


Die Götter fhidten nun, bei wohl verfhlofPnen Thinen, 
Mit hohem Ernſt fih an, in Schachen zu votiren; 

Als ein Getoͤſ' im Vorgemach 

Das weitere Verfahren unterbrach. 

Kaum laufht man fugend nach dem Drte, 

Woher es kommt, fo knarrt die goldne Pforte, 

Die Flügel raufhen auf, und fiehe! Paar an Paar 
Schleicht leif und fehnedenhaft ganz Paphos und Epthere 
Zum Saal hinein: der Scherze leichte Schaar 

Mit düfterm Bud’ und ungebundnem Haar; 

Die Grazien, in lange Trauerflöre 

Wie Klageweiber eingehüllt, 

Drei. echte heilige Nitufchen; 

Die Liebesgötterchen, vermummt in Scaramufcen; 

Der ganze Zug ein wahres Bilb 

Des Luftipiels, wo man — weint. Die ernften Oberalten 
Des Himmels hatten Mühe, die richterlihen Falten 

Auf ihrer Stirn’ in Ordnung zu erhalten. 

Was. wird daraus noch werden? dachten fie; 

Vermuthlich hofft der Schalt, der felber zu erfheinen 
Eich nicht getraut, durch dieſes Poffenfpiel 

Die Strafe von fi abzuleiten. 
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Allein fie fchoffen weit‘ vom Biel. 

Denn, während daß zu beiden Seiten 

Die Karaman’ im Saal fi auszubreiten 

Beichäftigt war, wer, meint ihr, ſchloß den Ing? 
Kein Wunder, wenn das Herz den guten Göttern ſchlus. 
Cupido war es ſelbſt und, o! ſo ganz Cupido, 

Als weder Raphael noch Guido, 

Wiewohl des Gottes vol, ihn jemals dargeſtelt; 

So Ihn, daß Vater Zeus für Ganymed ihn halt, 
Daß Junons großes Aug’ noch eins fo feurig fpielet, 
Und Mutter Cpbele, indem fie (eufzend ſich 

Erinnerte, wie fehr ihm Attys glich, 

Zum zweiten Mal bed Lieblinge Wunde fühlet; 

So fhön, fo zart, fo voll von ewiger Fugendkraft, 
Daß Muleiber in feine Waterichaft 

Mehr Zweifel ſetzt ald je, die Stirne fi befühlet 
Und grimmig bald nach Mard, bald nach dem Weingott fchielet. 
. Sp, Amor, fihwebtelt bu daher, 

Und deinen Feinden fant ber Muth beim eriten Blicke. 
Selbſt Hymen fpürt ſchon feine Galle mehr 

Und fchmiegt verwirrt fih an Bulcan zurüde. 
Minerva nur blieb unerfchättert ftehn 

Und machte Miene, ihr Lied von vornen anzufangen ; 
Allein Zeus läßt es nicht gefchehn 

Und nimmt dad Wort, indeß mit feuerrothen Wangen 
Und halb geſenktem Augenlied, 

Wie einer, der ſich uͤberwieſen ſieht, 

Der Liebesgott ſich vor dem Throne büͤcket. 
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Dem Nomphchen gleich, das feine Fruchtbarkeit 
Sum Protokoll laut zu geſtehn ih ſcheut, 
Allein, vom Augenichein gedrüdet, 
Ein fhüchtern Mittelding von Weib und Mädchen, ſteht 
Und, unferm Blick ben Umftand zu entwenben, ' 
Der bag verrätherifhe Blut 
Ihr in die Wangen pumpt, mit ihren beiden Händen, 
rad Venus zu Zlorenz mit einem Händchen, thut: 
So ftand der loſe Gaſt, den Hemhlerblid zur Erde 
Geheftet, du, mit züchtiger Geberde, 
Als Vater Zeus beginnt: Mein tranter Enlelſohn, 
Es thut mir leid, allein fehr große Klagen 
Sind gegen dich den Göttern vorgetragen. 
Komm’, hurtig! — denn die Tafel ruft und (deu — 
Was haft du und zur Gegenwehr zu fagen? 
Bring's in beliebter Kuͤrze vor! 

„Nichts, leider nichts! erwiebert Sypriper: 
Auch komm’ ich nicht, mit loſen Rednerſtreichen 
Ein mildes Urtheil zu erfchleichen. 
Nur allzu wahr ift, was bie Schmähfucht ſpricht; 
Und, wollt’ ich leugnen, fpränge nicht 
Aus euren Augen mir die Wahrheit ind Geficht? 
Ja, ich befenn? und leugne nicht: 
Dad Xergfte, was Dvid und angebictet, 
Iſt ärger nicht, als wad wir angerichtet, 
Ich und mein Hofgefind. Wem ift ed unbekannt? 
Geſtohlen ward durch und aus Pelops ſchoͤnem Land 
Der Leda Schwanenkind; wir heiten am Skamander 
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Um nichts und. wieder nichts die Helden an einander; 
Wir ftedten Slion in Brand; 

Wir trugen Holz zu Dido's ‚Scheiterhaufen ; 

Wo Fürften fih mit Bürgerhaaren raufen, 

Wo ein Eroberer in durchgefhmwärmter Nacht 

Die Ihönfte Königsftadt zum zweiten Troja macht, 
Um einen Kuß von Thais zu erfaufen, 

Mit einem Wort, wo eine Büberet 

Verübt wird, feyd gewiß, da find auch wir dabet. 
Durch wen, ald und, ward — Jemand einft zum Karren? 
Zum Bol? zum Schwan? zu Allem, was ihr wollt? 
Und. wird nicht um der Minne Solid 

Der Weife täglich noch zum Narren? ' 

Was braucht es Klagen und VBerhör? 

Hier ſteh' ich, Götter, und befenne, 

Belenne, was man mich befchuldigt, und noch mehr: 
Verdien' ih noch, daB man mich ftörrig nenne? 
Allein, wie Pallas weislich fprach, 

Der Sünde folgt die Strafe billig nad. 

Verbannet will die weife Frau mich fehen: 
Verbannen will ih mich, ihr Wille fol gefchehen! 
Ich felbft — erfparet euch die Müh', 

Ein Urteil über mich zu ſprechen — 

Sch felbft will euch an Amorn rächen. 

Kommt, meine Srazien, fommt, wir gehn: 

Sie wollen’s fo! kommt, gute Knaben! 

Die follen fcharfe Augen haben, 

Die hier ung jemals wiederſehn!“ 
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Kaum ift das legte Wort dem fhönen Mund’ entfallen, 
So hebt Cytherens lofe Schaar 
Sich in die Luft; die Trauermäntel fallen, 

Sn Thönen Locken fließt der Charitinnen Haar, 
Und um die runden Hüften wallen 

SGewänder, Roſen gleich in angeftrahltem Than. 
Site ziehn in lieblihen Gewimmel, 

Bon Zerhyrn hoch getragen, durch den Himmel, 
Und, wo fie fliehen, welkt fein reines Blau 

Und ftirbt in freudeleerem Gran. 

Doch, eh fie fi den Augen ganz entzogen, 
Serbriht Cupido feinen Bogen, 

Wirft ihn herab und ruft den Göttern zu: 

Gehabt euch wohl! Wir wünfhen euch Vergnügen; 
An Amorn ſoll's gewiß nicht Liegen, 
Wenn fürderhin nicht unbegrenzte Ruh 

Den Himmel wiegt. Nur mwähnet niht, Göttinnen, 
Daß, was er thut, er bloß zur Hälfte thu'. 

She hofft vielleicht, dabei noch zu gewinnen, 

Weil doh mein Brüberchen von linker Hand euch bleibt, 
Der, wie verlauten will, euch ftolgen Sultaninnen 
Dft ingeheim die Zeit vertreibt. 

Doch, ihm das Reich zu übergeben, 

Das ich verlaffen muß, verbeut 

Die Ehre mir und felbft die Sittigfeit; 

Wir werden ihn der Arbeit überheben! 

So fprach der Gott und lächelt? und verſchwand. 
Die himmliſche Synode ſtand 
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Cin wenig dummer da, ald mancher vor der Hand 

Dem andern merlen laffen wollte. 

Man that fein Möglichftes, um gutes Muths zu ſeyn. 
Doch, was man kann, und was man koͤnnen ſollte, 
Trifft, wie ihr wißt, nicht immer überein. 

Gleich bei dem erfien Mahl fchleicht ſich Die Zangweil’ ein, 
Wie fehr die Götter auch fi quadlen, 

Ein düftres Vorgefühl durch übertriebnen Schein 

Don Luftigfeit einander zu verhehlen; 

Vergebens! denn fogar der Götterwein 

Erfreuet nicht dad Herz, wenn Amors Schweſtern fehlen. 
Man ipt und weiß nicht was, man lacht und fragt warum, 
Man öffnet weit den Mund, will reden und bleibt Aumm. 
Der Wit verläßt den Gott der Mufen, 

Die Munterkeit den Gott bes Weins; 

Mercur ruft Heben ftets, noch Eins! 

Und gafft, indem er trinkt, nah — Veſta's plattem Buſen. 
Vergeben ftimmt der Pieriden Chor 

Der glühnden Sappho wärmfte Oden, 

Zwar etwas fehläfrig, an: man hörs mit halbem Ohr’ 

Und bleibt fo froftig, als zuvor. 

Die Damen figen wie Pagoden 

Sn fleifer Majeſtät, nah Juno's Beifpiel, de, 

Und, fchleicht fih auch in einer Viertelftunde 

Ein Wort aus einem fhönen Munde, 

So fhuappt der Dialog beini erften Nein und Ja 

Gleich wieder zu: kurz, fumste bier und da 

Nicht eine Fliege noch, fo dachte man, ed ſtünde 
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Der Puls der Schöpfung fill. Zeus, der die Kurzweil liebt, 
Fand diefe Urt zu tafeln fehr betrübt. 
och nie warb Hebe fo gefchwinde 
Des Dienſt's entlaffen. Uber, ad! 
Die lange Weile fchleicht den guten Göttern nad, 
Wohin fie fliehn, bie in die Cabinetchen, 
Bis in die Lauben von Jasmin 
Und auf die nun nicht mehr wollüf’gen Ruhebettchen. 
Zu bald erfuhren fie, fogar im Teı’ à Ter, 
Daß ohne der Srazien Gunft nichts wohl von Statten geht. 
Vergebens wurde bei Auroren 
Die Sommernaht ein wenig. lang beftellt; 
Selbft für die Heben und die Floren 
Seht nun (fo unbarmherzig halt 
Der Kiebesgott fein Wort) die Ihönfte Nacht verloren. 
Den fhlummernden Endymion 
Kann Lunens wärmfter Kuß nicht aus der Schlaffucht Füllen, 
Und zu Aurorend Nofenfüßen 
Detrarkifirt, trotz D' Urfe's Seladon, 
Der weiſe Cephalus. Sogar der Gott der Gaͤrten 
Schleicht von Pomonen ſich ein wenig fruͤh davon 
Und ſchwoͤrt, gerichtlich zu erhärten, 
Daß einem Manne, wie er, durch alle Zauberei 
Bon allen Neftellmüpferinnen 
Der ganzen Welt, fo was noch nie begegnef ſey. 
Die hintergangenen Göttinnen 
Benahmen zwar fih meifterlich 
Und fprahen von der Luft der Sinnen 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte, III. 12 
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Wie Zenons ftrengfte Schülerinnen; 
Doch fage mir nur Niemand, daß man ſich 
Durch Ecenen diefer Art bei ihnen fehr empfehle, 
Natürlich dünkt ein ſchoͤnes Weib 
Sich etwas mehr ald eine nadte Seele; 
Und Metaphyſik ift ein fchaler Zeitvertreib 
Für Nymphen, die in Lauben wachend fchlafen 
Und fich gefaßt gemacht, anitatt 
Dem Günftling zu verzeihn, der nichts begangen bat, 
Ihn für Verbrechen zn beftrafen. 

Wie dem auch fey, fo hatten diefed Mal 
Die Götter feine andre Wahl, 
Als Amors Strafgericht fo leicht anf fih zu nehmen, 
Als möglich war, und, flatt der Weisheit fih zu ſchaͤmen, 
Wozu er fie verdammt, fie, wo nicht angenehm, 
Doch ehrenvol zum wenigften zu machen. 
Diotima's gepriefenes Syftem 
Iſt, wie ihr wiffet, fehr bequem 
Zu diefem Zwei. Zu was für Ihönen Sachen 
Gibt ed den Stoff! Wie fein ed Elingen muß, 
Wenn felbft Priap, dein fonft der befte Kuß 
Zu leichte Speife war, mit fhwärmendem Entzüden . 
Von reiner Liebe fchwast, fich fättiget au Blicken 
Und in demüthiger Diftanz 
Von feinem Gegenftand, mit einem großen Kranz 
Von Agnus castus um die Lenden, 
Pomonen überzeugt, ein Buſen, deffen Glanz 
Den Schnee befhämt, fey nicht gemacht, von Händen 
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Gedrückt zu feyn, und, einen Eleinen Mund, 
Der reizend fpriht und lat, um einen Kuß zu pfänden, 
Sey Hochverrath. — Wer kann fo fhön dich fehn 
(So fahrt Herr Phallus fort, zu kraͤhn) 
Und mehr, als dich zu fehn, verlangen? 
Die Seele, die dich anfchaut, fireift 
Flugs ihren Körper ab, fo wie verjüngte Schlangen 
Die alte Haut; fie fliegt empor, durchſchweift 
Ihr neued Element, die Rofen deiner Wangen, 
Die Lilien deiner Bruft, vergißt | 
Der Sinnen legten Wunſch nnd fühlt‘, daß wahrer Liebe 
Die Liebe felbft die hoͤchſte Wonne ift. 

Dieß Alles, wir geſtehn's, ift [hön und gut zum Sagen; 
Auch fagen es die Götter oft genug 
Den Himmeldtöchtern vor; men hört in dreißig Tagen 
Und Nächten nichts ale dieß. Doch, diefen hoben Klug 
Noch dreißig Tage auszuhalten, 
Fühlt kein Olympier fich ftark genug beftelt. 
Ein Andres ift’d, wenn man dergleichen wirklich fühlt, 
Wie einft Petrarc'. "Allein bei unfern Falten 
Entgeifterten Verliebten war gewiß 
Dieß nicht der Fall: die guten Götter hatten 
Nichts Befferes zu thun und fagten Alles dieß, 
Don Naht und Mond und Fupplerifchen Schatten 
Heraus gefordert, bloß in Fugam Vaeui. 
Die Damen gähnten, traun! noch mehr dabei ale Be; 
Und, wie dad Luſtſpiel enden mußte, 
Erräth fich leicht. Denn troß der harten Kruſte, 
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Die ihr jungfränlich Herz beſchuͤtzt, 
Kann Pallas felbft den Mann, der zu nichts Anderm nüßt, 
Als ihr zu Fuß zu liegen und zu fchmachten, 
Nicht anders ald aus Herzendgrund verachten. 
Das tugendhaftfte Weib flößt gern was Wärmered ein, 
Als was wir bloß für ihre Tugend fühlen, 
Und, ohne minder darum der Weisheit treu zu feyn, 
Beim ruhigſten Vorfaß, dad Feuer nie zu kühlen, 
Das euch verzehrt, ergeht fie innerlich 
An feinem Spiel’, an feiner Flamme fid. 
Worin beftände denn auch, im Grunde, dad Behagen 
Don einer Lage, wobei fie nichts zu wagen, 
Nichts zu verlieren fieht? fich Teldft nicht fagen kann, 
Dein Sieg ift ein Verdienft, dein Gegner war ein Mann! 
Wir unterftehen "und, zu fagen, 
Daß dieß fogar auf Bilder fih erftredt, 
Und daß ein Cherub ohne Magen 
Und Unterleib in feinem Federkragen 
Des frommen Nönnchend Herz nicht halb fo gut erweckt, 
Als Guido's Amor, zwar divino 
Der Abfiht nach, allein der, wie ihr wißt, 
Darum nicht minder als ein andrer Amorino. 
Ein fehr vollſtändig Bübchen ift. 
Iſt diefem fo, wer kann den überirdiihen Schönen 
Verargen, wenn fie fich, fobald Eupido’d Fluch 
Durch manchen fehl gefchlagenen Verſuch 
Beſtaͤtigt ift, nach andrer Kurzweil-fehnen? 
So manche fhöne Sommernacht 
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Vorbei gegähnt! Die nie betrogne Macht 

Bon ihren Meisen nun dem Sweifel preisgegeben! 

Und Rachſucht follte nicht die holden Bufen heben? 

Der erfte Schäfer wäre juft, 

Was eine Göttin braucht, wenn fie der Rache Luft 

Sih geben will; oft ift dabei zu gewinnen: 

Allein auch diefen Behelf entbehren die Göttinnen. 

Der Erdfreid wird von Amors Interdict 

Nicht leichter ald der Goͤtterſitz gedruͤckt. 

Den einzigen Troſt, den ihnen zu verfagen 

In Amord Macht nicht lag, war dad Talent — zu plagen, 
Womit das ſchoͤne Volk, zumal vom Götterftand, 

Sehr reichlich fih verfehen fand. - 

Die unfreiwilligen olympifchen Kombaben 

Wie follen fie erfahren haben, 

Was Schönen fünnen, denen man 

Mißfallen hat, und die ung quaͤlen wollen? 

Zu unferm Glücke kommt's, wenn wir’d empfinden follen, 
Auf einen Heinen Umftand an, 

Auf den die Herzenskoͤniginnen 

Sich, wie es ſcheint, nicht allemal befinnen, 

Ins Ohr gefagt, ich weiß ench ein Arcan, 

Romit die Götter fich fo feft ald Eifen machen. 

‘hr wünfcht ed mitgetheilt? Wohlen! . 

Das Ganze ift: zu ihrem Zorn — zu lachen, 

Das Mittel ift bewährt; von allen Remediis 

Amoris in der Welt Hilft keines fo wie dieß. 

Die Göttin farrt, zum Exempel, mit Augen von Medufen 
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Dich an und hofft, verfteinert werdeſt du, 

Ein Denkmal ihrer Macht, nun da ftehn; aber du, 
Du bift fein Bed, du haft aes triplex um den Bufen, 
Du iſſeſt, trinkſt und pflegft ber Ruh 

Wie fonft und nimmt, ftatt abzunehmen, su, 

Und, ftatt der Qudlerin was Dummes vorzumweinen, 
Lachſt du und gehft davon auf zwei gefunden Beinen. 
Verachtung ift ein mächtiger Talidman, 

Nur fhlägt er nicht fo gut in allen Fällen an, 

Als wie in dem, worin für ihre Sünden, 

Seit Amors Flucht, die Götter fich befinden. 

Denn freilich thut ein gewiffer geheimnißvoller Inſtinct, 
Den wir in guter Gefellfchaft nie unmaskirt erbliden, 
Weit mehr dabei, ald mancher Göttin duͤnkt, 

Wenn ihre Neize felbit ein weifed Hirn verrüdfen. 
Durch ihn fegt oft ein Nymphchen in Entzürken, 

Iſt eine Ilia und Egeria, überall 

Mit Grazien garnirt und tota merum sal 

In deinen fascinirten Blicken, 

Die dir, wie ung, fobald du nüchtern bift, 

Ein fehr alltäglich Thierchen ift. 

Ohn' ihn erblidte vieleicht Adonis an Cytheren 

Nur abgefhof’nen Reiz und Roſen im Verblühn; 
Ohn' ihn wird Juno zur Megdren, 

Zur Oalatee ein Nufterweib durch ihm. 

Sie, deren Xieblichkeit zu hyperboliſiren 

Die Goͤtterſprache ſelbſt einft unzulänglich war, 

Sind jegt der Gegenftand von haͤmiſchen Satiren. 
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Auroren wird ihr Roſenhaar 

Sur Laſt gelegt, Dianen ihre Länge; 

Mit undbarmherziger, tunftrichterliher Strenge 

Wird jeder Reiz anatomirt, 

Und, wie natürlich ift, verliert 

Der Reiz dabei. — Bei Amord Zauberfadel 

Mup man die Schönheit fehn! Der Falten Tadelſucht, 
Die Reiz vor Reiz gerichtlich unterfucht, 

Iſt Hebe felbft nicht ohne Matel. 








Sänfter Gefang. 


Sun, liebe Freunde, feßet euch 

Ein wenig an der Sötter Stelle 

Und fagt mir, ift ein Himmelreich, 

Mo man einander quält, nicht eine wahre Hölle? 
D Amor, Gott der Freuden, fehre um! 

(Sp rufen heimlich Götter und Goͤttinnen) 

O, kommt zurück, ihr holde Sharitinnen! 

Wo ihr verbannet ſeyd, da rinnen 

Kocyt und Phlegethon, da quaͤlen Plaggoͤttinnen; 
Ach, ohne euch iſt kein Elyſium, 

Iſt kein Olpmp! — Allein, dieß laut zu rufen, 
Verbietet Stolz und falihe Scham. 

Sie mußten erft durch alle Stufen 

Der langen Weile gehn. Zu welden Mitteln nahm 
Man feine Zuflucht nicht? Bald gab der dide Komus 
Ein prächtig Freudenfeſt, wobei 

Nichts als die Freude fehlt; bald Momus 

Ein poffenreihes Allerlei, 

Das defto mehr die Logen gähnen machte, 

Fe lauter Silen und Pan und der Verfaffer lachte. 
Herr Momus wer, wie Dichter meiſtens find, 
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Für feined Wißed Brut an beiden Augen blind 

Und ſprach im erften Sorn zu feinem Freund, dem Thiere 

Mit langem Ohr: Der Henker amufire 

Die Damen und Herren, die nicht zu amufiren find! 

Doch dient’ ed ihm zum. Troft, daß Azor und Zemire 

Don Monſieur Marmontel nicht beffre Wirkung that. 

Die Mufen dachten, fo was Neues, 

Dergleihen ber Olymp noch nie gefehen bat, 

Muß Wunder thbun; allein Apoll verzeih? es 

Zemiren-Erato! man fand fie Falt wie Schnee. 

Zwar ſchien dad arme Thier von Azor zehnmal drıner 

An Feuer noch, wiewohl der größte Schwärmer 

Im ganzen Götterthum, der Sohn der Semele, 

Die Rolle fpielte; nur der Götter: Affemblee 

Ward, wie ihr feht, dadurch nicht defto wärmer. 

Wißt ihr was Traurigerd im Himmel oder hier 

Sn diefem Sammerthal, wo wir, nah Standegebüähr 

Mehr oder weniger, der langen Weile fröhnen, 

Als, unergeht, bei langen froftigen Scenen 

Mit Sang und ohne Sang, einander anzugähnen? 

Auch hielten's die. Schönen des Himmels nicht manchen 
Abend aus. 

Viel lieber, fprachen fie, hojahnen wir zu Haus 

Und fchneiden Bilderhen. and und pugen unfre Puppen. 

Zulegt, nahdem man lang’ auf neue Kurzweil fann, 

Dot die Aftronomie fih an. 

Seitdem. e8.Sterne gibt, fah man fo ſchoͤne Gruppen 

Um kein Dollondifh Rohr gebüdt: 
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Die Damen fhlenen gauz von Wiſſensluſt entzückt, 

Sie gudten Nächte lang und heiten fih den Schuppen. 
Der Wettftreit, wer im fchönften Nachtgewand 

Den Sternen Eour zu machen Lime, 

Trug auch das Seine bei, dag man am Weltfufteme 
Und am Planetentanz fo viel Vergnügen fand. 

Nehmt noch dazu, was allen Luſtbarkeiten 

(Sogar den fei’rlichen, wozu die Glocken laͤuten) 

Sp was, wie nenn’ ichs7? gibt, dad fie pikanter macht, 
Mit einen Wort, die Zeit der Mitſternacht: 

So hätte wohl zum Glück der Mondenfiufterniffen 

Nur Amor noch ind Spiel fih miſchen müſſen. 

Allein, da diefer fehlt, verlor die Warte bald 

Den erften Reiz. Die Nächte waren Ealt; 

Die Damen flagten über Flüfſſe 

Und NRüdenmweh’ und Drüden auf der Beuft: 

Man fand, daß man die Wiffensluft 

Gemaͤchlicher zu ftillen ſuchen müſſe. 

Verſuche folgten nun in Guer'ckens leerem Raum; 
Man wiegt die Luft, zergliedert Sonnenſtrahlen 

Und lernt, warum ſie leichter Wolken Saum 

Bald blau, bald gelb, bald purpurfarbig malen; 

Man mißt den Schall, man zählt den Sand am Meer, 
Die Flocken Schnee, die Tropfen Neger , 

Die auf dad Erdrund ungefähr 

Ein Jahr ind andre fallen mögen; 

Was mißt und zählt man nicht? — Wenn men mit feiner Zeit 
Sonft nichts zu machen weiß; alsdann iR Zeitarſparung 
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Nur Zeitverluft. Die Heine Kleinigkeit 

Bird wichtig baun, und eh die Seele Hunger leid’t 

Zieht fie aus Diftellöpfen Nahrung. 

Noch mehr — voraudgefeht, daß ener Trismegiſt 
Die Klugheit hat, mit Demonftrationen 

Und a + b die Damen zu verfhhonen, 

Wo ift — wenn den Eudpmionen 

Was Menſchläaches begegnet iſt, 

Ein Zeitvertreib mit dieſem zu vergleichen, 

Dem Mütterhen Natur (die keine Zeugen lieb 
Wenn fie den Wangen Roth, dem Bufen Lilien gibt) 
Bis zur Toilette nachzuichleichen? 

Die Schädhtelken, die Buͤchſschen allzumal 

Eins nach dem andern aufzumachen 

Und taufend wunderbare Sachen, 
Movon euch nie getraͤnnt, aus ihrem Zutteral 
Herauszuziehn und Stüd vor Stüd befehen, 

Sie, jedes in fein Fach, gurid 

Zu legen und — ſo Ming davon zu geben, 

Als ihr gekommen feyd! — Mean. muß gefichen, 
Dieß Spiel ift wohl fo gut, als eines in ber Welt. 
Allein, fo fehr es unterhält, 

Verliert's doch, wenn ihr’3 lange fpielet, 

Der Neuheit Reiz, der anfangs es empfichlet. 

Ein andrer Spaß wird auf die Bahn gebracht; 

Die Antlia, die nicht mehr Kurzweil macht, 

Muß dem Elektrophor', und ber. dem Luftball weichen, 
Und diefem geht’s, wie ‚allen feines Gleichen, _ 
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Was wollen wir? da nichts mehr Lindrung gab, 
Sant man-von Spiel zu Spiel zur blinden Kuh herab. 
Vergebens! Amor fehlt, die Sharitinnen fehlen! 

Die blinde Kuh fogar wird int’reffant durch fie; 
Umfonft, umfonft, ihr gute Seelen, . 

Hofft ihr Vergnügen ohne fie! 

Vergebens ſchwanket ihr von-einer Phantafie - 

Zur andern; ohne fie find Freuden ohne Freude, 
Ergept Fein Ohrenſchmaus und keine Augenweide, 
Herrfcht lange Weil’ und dumme Apathie 

Und Neberdrug und Spleen und Agrppnie 

Bei aller Luft, beim fchönften Sommerwetter, 

Beim Nektartiih, bei Tanz, Gefang und Symphonie 
Sogar im goldnen Saal der Bötter. 

Die weife Frau verzeih’ und, deren Rath, 
Zwar mwohlgemeint, die fhlimme Wirkung that; 
Doch unfer Sokrates fheint wohl gewußt zu haben, 
Warum er ftetd die fchönen Knaben, 

In deren Cirkel er fich fo gerne finden ließ, 

Den keuſchen Grazien opfern hieß. 

Der Mann that, was wir Alle follten, 

Wofern wir weifer werden wollten: 

Er fragte die Natur. Sie war fein Genius 

Und feine Pythia. Doch, wohl gemerkt, ex fragte, 
Wie man, belehet zu werden, fragen muß; 

Und, was fie ihm in Antwort ſagte, 


Vernahm er recht und ganz. Wem dieß ein Raͤthſel iſt, 


Der la es ſich von Zenophon erklären: - 
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Ein jeder echter‘ Sofratift 

Verſteht und. Kurz und gut, Frau Pallas (ihren Ehren 
Unfhädlih!) hatte wohl die Folgen nicht bedacht, 

Da fie den Göttern aus Eytheren 

So ftrenge den Proceß gemadt. 

Der Spleen, der nun, feitdem man fie vertrieben, 
Den Götterhof erfüht, der Augen trübes Licht, 

Die finftre Stirne, das faltenreiche Geſicht, 

Das Unvermögen, was zu lieben, 

Die Trägheit, was zu thun, war noch das Schlimmſte nicht. 
Iſt's dahin erft mit ung gefommen, 
So’ nimmt’ dag Uebel zu. Zeus, der die Unterwelt 
Regieren foll, regiert, fo wie ein Würfel fällt, 

Auf gutes Glück und plagt die Boͤſen und die Frommen. 
Minerva, deren Ernft- die milden Grazien 

Sonſt unvermerft erheiterten, 

Iſt vor Pedanterei nicht länger auszuſtehn. 

Der fhöne Bachus wird, feit Amor fih verbannt, 

Mit Satyrn ſtets bezecht gefehn; 

Mars tobt und macht den Sacripant; 

Die Muſen kraͤhen uns in fremden rauhen Toͤnen 
Kamtſchatkiſche Geſaͤnge vor, 

Entſagen, um neu zu ſeyn, dem Schoͤnen, 

Betaͤuben den Verſtand und martern unſer Ohr. 

Es hieß ſogar (wir wollen. Veſſ'res hoffen!), 

Sie haͤtten einſt in dickem Gerſtenſaft 

Mit Wodans wilder Brüuͤderſchaft 

Aus Menſchenſchaͤdeln ſich beſoffen. 
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Daß endlich Aeskulap, der Göttern und Göttinnen 
Zweimal des Tags mit großer Fei'rlichkeit 
Den Puls fühle, um ihr Blut ein wenig zu verdünnen 
Und wieder fie in aller ihrer Sinnen 
Nutznießung und Gebrauch zu ſetzen, nöthig fand, 
Auf Amors Rückkehr vor der Hand 
Sn vollem Amtsernſt' anzutragen. 
Die Krankheit, ſprach er, hat die Zirbeldrüſe ſchon 
Ergriffen; Alles hier zu wagen, 
fe nichts gewagt. So ſchlimm Eytherens Sohn 
Auch ſeyn mag, wird er Doc: bei unfern Frauenzimmern 
Und Herren überhaupt im Hirnchen nichts verſchlimmern, 
Hingegen deſto mehr an Laune, gutem Muth' 
Und ſelbſt am Herzen beſſer machen; 
Wir leben wieder, ſcherzen, lachen, 
Verdauen, ſchlafen ſanft und machen friſches Blut 
Und werden mehr dabei gewinnen, 
Als Mancher denkt. — Der Arzt bat Recht, 
Rief das olympiſche Geſchlecht. 
Man hatte Zeit gehabt, ſich beffer zu beſinnen. 
Sogar der Spröden weife Zunft 
(Wiewohl fie fih’3 nicht merken ließen) 
War müde, für Minervend Milz zu bäßen, 
Und fehnte heimlich ſich nach Amors Miederfunft. 
Die Sache ging im Götterrathe 
Einhellig durch. Es liegt dem ganzen Staate 
Zu viel daran, fprach Zeug, dab wir in Einigleit, 
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Wie Söttern ziemt, beifammen wohnen! 
Stracks fendet man Mercurm mit Propofitionen 
Nach Paphos ab. Man gab fih etwas bloß, 
Dieß ift gewiß; allein die Schnfucht war zu groß, 
Um durch Bedingungen den Frieden zu erfchweren. 
Sch fage nicht, fprah Momus, daß man es 
Vermeiden konnte, juft fo weit zurüd zn kehren, 
AS man zu vorwärts ging. — Wohl Necht hat Sokrates; 
„So arg der Schall auch ift, man kann ihn nicht entbehren” — 
Dieß fag’ ich nur: dad, was wir jeßo thun, 
War ſchon gethan, und, hätten wir's beim Alten 
Gelaffen, wie ich ftets für räthliher gehalten, 
So brauchten wir jeßt nicht zu thun, 
Was fchon gethan war; nun iſt Amor unfer Sieger! 
Dafür, fpricht Aeskulap, find wir um fo viel Flüger. 
Von ungefähr ftand nit gefpistem Ohr 
Das Eſelchen dabei und lachte - 
In fih hinein: „He? fagt’ ich's nicht zuvor? 
Die Welt geht, wie ich immer dachte, 
So gut fie kann. Sie follte beffer ſeyn, 
Spricht man, dieß fehlt und das! — Ich mer ed auch; allein 
Den will ich fehn, der eine beff’re machte!” 





Nadine, 


Eine Erzählung in Priors Manier. 


1762. 
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„Nadine, komm’ und miſch' in deinen Kuß 
Den Zauberton, der Philomelend gleichet, 
Indeß die Nacht mit unbemerftem Fuß 

Den jungen Tag in Florend Arm befchleichet. 


„Gin Augenblit wirb fhon zu theu’r verfäumt; 
Sie fliehn, fie fliehn mit Flügeln an ben Füßen, 
Die Stunden fliehn, die unter unfern Küffen 
Ein Quincica am Quell der Luft verträumt. 


⸗ 


„Hat meinen letzten Hauch dein Mund einſt aufgekuͤßt, 
Mas folget uns ind oͤde Reich der Schatten? 
Ah! die Erinnerung, was, wir genoffen hatten,. 
St mehr vieleicht, ald dann ung übrig iſt.“ 


So fpriht Amynt und drüdt, indem er's ſpricht, 
An ihren Schwanenhals ſein gluͤhendes Geſicht 
Und fühlt, vom Arm der Liebe fanft ummwunden, ' 
Den ganzen Wert; der eilenden Secunden. 
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. Mit Augen, wo die Traurigkeit 
In füße Wolluft ſchmilzt, verfhämt, doch hingeriſſen 
Bon eurer Macht, Natur und Zärtlichkeit, 
Entwind’t fie läffig nur fih feinen heißen Küffen. 


Die fchlaue Nacht zieht jüngferlich befcheiden 
Ein Woͤlkchen, wie vom dünnften Siiberflor, 
Dem GSeitenblid der fpröden Luna vor; 

Ein Roſenbuſch wächst ſchuell um fie empor, 
Und ungefehn umflattert fie ein Chor 
Bon Liebesgättern nnd von Freuden. 


Nur einer ans der kleinen Schaar, 
in junger Scherz, von dyeifterem Geſchlechte, 
Den eine Grazie dem fchönften Zaun gebar, 
Setzt ſchalkhaft auf dem brammen Haar’ 
An deiner Stien, Nadine, fich zurechte. 


Ampnt wird ihn zuletzt gewahr 
Und will den lofen Gaukler fangen; 
Aleln der Scherz, der leicht von Fuͤßen war, 
Entfchlüpft und flieht in eind der Grübchen ihrer Wangen. 


Auch bier verfolget ihn Amynt. 
Nun, denkt er, ſoll mir's doch in ihren Lippen glüden! 
al wäre nicht fein Gegner ſchnell befinnt, 
Den Fleinen Gott mit Küffen zu erftiden. 


Er zappelt, wie ein junger Aal 
Im feuchten Nep’, und fchlägt und ſtraͤubt fich mit den Flügeln, 


Bis zwifchen fanft erhabnen Hügeln 
Bon warmem Schnee ein daͤmmernd Mofenthal 
Sih ihm entdedt. — Er glitſcht au einer Leiter 
Bon Bändern unvermerkt herab. 
Umfonft! Der Mund, der keine Raſt ihm gab, 
Solgt ihm durch Berg und Thal und treibt ihn immer weiber. 


Wohin, o Venus, foll er fliehn? 
Ro Fann er zu entrinnen hoffen? 
Wie foll er fih der Schmach, erhaſcht zu feyn, entziehn ? 
Wo ift noch eine Zuflucht offen? 


Sp wie ein Reh, vom frühen Horn’ erwedt, 
Mit rafhem Kauf, der kaum dad Gras berühret, 
Bon Bergen flieht, dann fteht, bie Ohren redt, 
Dann fchneller eilt, vom Nachhall fortgefchredt, 

Und fi zulegt in einen Hain verlieret, 
Wo krauſer Büfche Nacht ihm feinen Feind verftedt: 


So eilt der ſchlaue Scherz, ganz athemlos vor Schreden, 
Sp lei er Kann, in eine Freiftatt fi, 
Wo ihn fein Jaͤger ficherlich 
Nicht fuchen werde, zu verſtecken. 


Der Flühtling glaubt, in Paphos tiefftem Hain, 
Mo, unentdeckt fogar bei Sonnenfchein, 
Eih Amor oft an Spröben ſchon gerochen, 
Glaubt in Eptherend Heiligthum, 
In Dadald Labyrinth, ja im Elyfinm 
Nicht fiherer zu fepn, als wo er fich verfrochen. 
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Allein der Liebesgoͤtter Schaar, 
Die, Bienen gleih, doch unfichtbar, 
Sn Trauben an Nadinends Wangen, 
An ihrem Roſenmund', an ihrem Buſen bangen, 
Bemerkten bald die reizende Gefahr 
Und fchrieen laut — als ed zu ſpaͤte war: 
Ah, Brüderchen, du bift gefangen! 


— — — u 





Erdenglüc. 





An Chloe 


17686. 


Huͤpfend, wie dad Blut in deinen Adern, ſcherzet, 
Chloe, deine Seel’ ihr Daſeyn Hinz 

Keine Ahnung ferner Hebel ſchwarzet 

Deinen freien unbewölkten Sinn; 

Alles, däucht bir, iſt wie deine Wangen " 
Roſenroth; gleich Liebesgoͤttern bangen 
Tauſend Hoffaungen, von brütender Begier 
Sanft entfaltet, gaukeind über die. 

Jeder Wunſch, der mit Bergwägen fchmeichelt, 
Scheint dir ſchuldlos: du erfuhrft noch nicht, 
Daß der Schmerz ſich oft zu Wolluft heuchelt, 
Und die Hoffnung ftete gu viel verfpeicht. 

Ah! warum, o Chloe, ſind's nur Traͤume, 
Wenn die Phantaſie, mit eitler Schoͤpfungskraft, 
Goldne Welten um ans her erſchafft? 

Lauter Luſt, wohin das Muge gafft, 

Lauter Roſen, Iauter Myrtenbaͤume; 
Goͤttertiſch, von Grazien gedeckt, 

Nektar aus Tolay in allen Flüſſen, 

Schlaf auf Schwanen, den zu fllllen Küſſen 
Amor oft, bie Sorge niemals, weit; 
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Lauter Fefte, Tänze, frohe Spiele, 
Lauter Unfchuld, Eintracht, Zärtlichkeit, 
Kurz, der Menfchen ganze Lebengzeit 
Gin Gewebe liebliher Gefühle — 
Welch ein Traum! — 
Warum (fo ruft, entzüdt 
Don Nanett’ im kurzen Unterrode, 

Kriftram aus, indem des Mädchens fchwarze Lore 
Sih im ungelernten Tanz' entſtrickt, 

Und ihr lächelnd Aug’ unmiffend Liebe bliet) 
„Ach! warum, du, deſſen Wohlbehagen 

Unſre Freuden ſchafft und unſre Plagen, 


Kann nicht hier ein Mann ſich in der Freude Schoß 


Piederlegen, tanzen, fingen und fein Pater fagen 
Und gen Himmel mit Nanetten gehn? 

Eitler Wunfch! vielleicht verzeihlih im Entftehn, 
Aber dem Gefeh der ernten Weisheit — Sünde! 
Ein Verhängniß, deſſen dunkle Gründe 
Wir vielleicht in beffern Welten fehn, 

Find't für diefe Welt ein reines Glück zu ſchoͤn, 
Miſcht in jeden Tropfen Luft geichtwinde 

Zwei von Bitterkeit, gefällt fih (mie es fcheint), 
Sede Hoffnung felbftgewählter Wonne, 

Wenn zu unfern Wünfchen Alles fich vereint, 
Plöslih zu verwehn, erfindet jedem Morgen, 
Der und Luft verhieß, unvorgefehne Sorgen, 
Gibt die Unfchuld oft der Bosheit, dem Betrug 
Preis und lohnt die Trew mit einem Afchentrug. 
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Chloe, Hoffe nicht, daß Innerhalb dem reife, 
Der den Erdbal von dem Sternenfeld 
rennt, die Wonn' ung je ihr himmliſch Antlig weiſe! 
Ach, fie ſinkt nicht bis zur Unterwelt! 
Alle diefe fchönen Kuftgefichte, 
Deren Name deine junge Bruft 
Weberwallen madt, find bloße Schaugerichte, 
Leichte Träum? unmwefentlicher Luft! 
Sreundfchaft, Liebe! ach, euch laffen ung die Götter 
Pur von fern’ aus offnem Himmel fehn; 
Diesfeitd her verfeht, find eure Früchte — Blätter, 
Die mit leerem Schmud das Auge hintergehm! 


Celia an Damon, 


Nah dem Englifchen. 


Colleetion of Pooms Vol. III. p. 14. 


— — no 


Hein, Damon, länger fol mein Mund 
Dich nicht um deinen Sieg betrügen! . 
Aufrichtig als ich widerftund, 
Sollt' ich unedel unterliegen? 
Du triumphirft! Was half? ed mir, 
Wenn ich's noch länger mir verhehle? 
Ah, diefe Spiegel meiner Seele 
Verratben mein Geheimniß dir! 
Fa, Damon, ja, du triumphireft, 
Mein Herz ergibt fih, es ift dein; 
Doch la, 0, laß genug dir feyn, 
Daß du ed unumfchränft regiereft. 
Nimm zum Beweife diefen Kuß, 
Den erften, den ein Mann von mir davon getragen; 
Nur fordre nicht — ich wir’ es zu verfagen 
Vielleicht zu ſchwach — was ich verfagen muß. 
Laß, thenrer Süngling, nicht vergebeng 
Der Tugend legten Seufjer feyn! 
Das Glück, die Ruhe meines Lebens 
Steht num bei dir, bei dir allein. 
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Zwar hab’ ich gegen dich Entfchliefungen genommen, 
Und Engel hörten meinen Schwur; 
Doch, befter Damon, la es nur, 
O, laſſ' es nicht — zur Probe kommen! 
Sey du vielmehr der Genius 
Der Unfchuld, die in deinen Schuß fich gibet, 
Und die nur darum zittern muß, 
Weil fie Dich über Alles Tiebet! 


Bruchſtücke von Pſyche, 


einem unvollendet gebliebenen allegoriſchen Gedichte. 


1767. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke. IM. 14 





‚a 


Borbericht. 


Die bekannte Milefifhe Zabel von Amor und Pyche aus 
dem goldnen Efel des Apulejus, die ſchon In den früheften 
Jahren unferd Dichterd mit einem ganz eigenen Sauber auf 
fine Seele gewirkt Hatte, bildete fi nach und nach in ſei⸗ 
ner Phantafle zu einem idealiſchen Traumgefiht einer Art 
von allegorifcher Naturgefchichte der Seele, mit deifen Aus⸗ 
Bildung er viele Jahre lang umging, ohme zu diefer befon- 
deren feinen Stimmung bed Gemüths nnd biefer Außeren 
Ruhe und Muße gelangen zu können, welche ihm zur Aus: 
führung und wirflihen Darftelung des ihm vorfchwebenden 
Ideals nothwendige Bedingungen zu feyn fehienen. Die Idee 
diefer Pſyche verfolgte ihn, fo zu fagen, wie das Gefpenft 
einer lieben Abgeſchiedenen, da3 dem Gellebten mit: offıren 
Armen entgegen fehwebt, aber, fobald er ed zu umfangen 
glaubt, zwifchen feinen Armen in Liebe zerfloffen iſt. Wer—⸗ 
muthlich lag ed auch an den Hinderniffen, welche die ver: 
fhtedenen Lagen des Dichters in dem ganzen Zeitraume zwi⸗ 
{hen den Jahren 1758 und 75 der Ausarbeitung eines fe 
zart gefponnenen pſychologiſchen Feenmaͤhrchens entgegen 
ſetzten, daß et ſogar uͤber die Art der Einkleidung und den 
Hauptton, der durch das ganze Gemälde herrſchen ſollte, nie 
mit ſich einig werden konnte. 
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Endlich brachte ihn ein zufäͤlliges Zuſammentreffen von 
Ideen auf den Einfall, dieſe Geſchichte der Pſyche, einer 
liedenswürdigen und zur feinften Art von Schwärmerei anf 
gelegten Priefterin, von einem — Platonifhen Liebhaber in 
einer Reihe fhöner Sommernäcte erzählen zu laffen. Glüd: 
licherweife bot fih ihm hierzu Die (aus Plutarch befannte) 
zweite Aſpaſia an, die aus einer Geliebten des jüngern Ep 
zus, nach dem. tragifchen Tode dieſes Prinzen, Oberprieſte⸗ 
sin der Diana zu Elbatana geworden war, Zum Erzähler 
machte er einen fhönen jungen Magier aus Zoroaſters Schule; 
und, da ihm diefe Form der Erzählung unter allen andern, 
die fih nad und nach dargeftellt hatten, die ſchicklichſte zu 
ſeyn dauchte, um alle Zwecke zu vereinigen, Die er bei diefem 
poetiihen Werte beabfichtigtes fo beſchloß ex, Leine andere zu 
fuhen, und machte fih an einigen heitern und gefchäftfreien 
Tagen, die ihm im Jahre 1767 zu Theil wurden, an bie 
YAusführun g 
Dieſe Spiele mit feiner Mufe waren ihm in feiner de: 
maligen Lage, im eigentlichen Verſtande, curarum dulce 
lenimen; und, wenn ed allgemein wahr wäre, daß verftohlner 
Weiſe erzeugte Kinder fhöner und geiftreiher wären als 
andre, fo müßten feine in der Eanzlei der Reichsſtadt Bir 
berach entitandenen Gedichte nicht geringe Worzüge vor den 
übrigen haben. 

Aber dad angefangene Wert war yon einem zu großen 
Umfange, — die günftigen Stunden, die.er dazu fehlen 
mußte, zu felten, — und, die Wahrheit zu. fagen, dad Ge 
fühl der Geiftestraft, die zu deffen Ausfuͤhrung erfordert 
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wurde, nicht ſtark und anhaltend genug, als daß er die Luft 
fortzufahren nicht ziemlich bald verloren hätte. Er vertröftete 
fih felbft mehrere Jahre durch auf geleguere Zeiten; aber 
fie kamen nicht: andere Plane, andere Arbeiten bemächtigten 
fih feiner Einbildungstraft; ein Theil ded Stoffes, woraus 
jenes Werk hätte gewebt werden follen, wurde nad und 
nah im Idris, im Nennen Amadis und in den Grazien ver: 
arbeitet; aus einem andern Theil entftand die Erzählung 
Aspafia” und von dem, was das erite, zweite, dritte und 
vierte Buch von Pſyche ausgemacht haben ſollte, erhielten 
fih bloß die Bruchftüde, welche theild in der Vorrede zur 
eriten Ausgabe der Muſarion, theild als Anhang zur erften 
Ausgabe der Grazien (1770) theild im Deutfchen Mercur 
(Mat 1774) bereits abgedrudt worden find und damals eine 
fo gänftige Aufnahme gefunden Haben, daß fie hoffentlich des 
wenigen Raums, den fie in gegenwärtiger Sammlung ein: 
nehmen, auch jet nicht ganz unwärdig fcheinen werben. 


Druchſtücke von Hyde. 


I. 


Die folgenden Verſe ſind aus einer Art von Eingang übrig 
geblieben, der zu einer im Grunde ſehr unnöthigen, aber 
damals vieleicht nicht ganz unzeitigen Schußrede für die 
Gattung von Gedichten, unter welhe diefe Pſpche gehören 
follte, beftimmt war, 





Man weiß, daß Pilpai, Trismegiſt 

Und Plato felbft fich oft herab gelaflen, 

Was von der Geifterwelt zu fagen räthlich ift, 

In eine Art von Mährhen zu verfaflen, 

Wobei, wie blau fie auch dem erften Anblick find, 
Der befte Kopf zum Denken Stoff gewinnt. 

Man pflegt’ in jenen Kindheitstagen 

Der Welt die Weisheit ftetd in Bildern vorzutragen; 
Und Füglih, wie ung däucht: denn ungebrochnes Licht 
Taugt ganz gewiß für blöde Augen nicht. 

Die Wahrheit läßt fih nur Adepten 

Gewandlos fehn, und manches ſchwache Haupt, 
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Das ungefiraft fie anzugeffen glaubt, 

Erfährt das Los der alten Nvmpholepten 

Und läßt für einen Augenblick 

Zweideut’ger Luft fein Bißchen Wis zuräd, 

Ein Schleier, wie der Morgenländer 

Um feine Dame zieht, nicht eben ſiebenfach, 
Doch auch fo gläfern nicht wie koiſche Gewaͤnder, 
Verhuͤtet fehr bequem dergleichen Ungemach. 
Liebhaber, die Geſchmack mit Wig verbinden, 
Gewinnen noch Babel. Sie finden 

In einem Pup, ber weder ſchwimmt noch preßt, 
Viel Schönes fehn, doch mehr errathen läßt, 
Die Wahrheit, juft wie andre Schönen, 

Nur defto reizender. Gemeinern Erdenfühnen 
Sefält doch wenigſtens die feine Stidered, 

Der reihe Stoff, der Farben Spiel und Leben; 
Sie würden um ben Bus die Dame felber geben; 
Und was verlören fie dabei? 


I. 


Alkaheſt, der junge Magier, der bie ſchoͤne Dberpriefterin 
Afpafia mit dem Mährhen von Pſyche nuterhalten ſollte, 
beginnt feine Erzählung mit einer Schilderung ber goldnen 
Seit, die in dem erften Buche der Grazien einen ſchidlichen 
Platz gefunden bat. And nun fährt die Erzählung des 


Dichters folgender Maßen fort: 


ZT, 


216 


Hier kommt, mit Recht, ein unenfhattare Sähnen 


Die aufmerkfame Freundin an; ' 
Sie weist dem jungen Mann die fhöne Meih” yon gähnen’ 
Im fhönften Munde, der fih jemals aufgethan: 
„Und Pſpche — ahnt fie aus — war damals ſchon geboren ?* 
Sie zupfen mich zu rechter Seit, Madame . ' 
(Spricht Altabeft), ein wenig bei den Obren; 
Ich weiß nicht, wie ich da ind Phantaſtren kam: 
Und Piyhe — in der That, ber Faden ift verloven — 
Wir müſſen fhon zurüd! — In diefer goldnen Seit, 
Wovon die Nede war — bie Wendung; ich geftebe, 
Iſt etwas raſch, allein der Ummeg war zu weit. 
Das Befte fcheint mir jetzt, ich gehe 
Den nähften Weg zurück in meine Bahn 
Und fange — bei dem Anfang an. 
In jenen golbuen Tagen dann, 
Wo? gilt'ung gleich, lebt? eine junge Dime, 
Das angenehmfte Ding, das man 
Mit einem Schäferftab’ und Nofen um bie Stine 
Sich denken mag. Ihr Urfprung — unbelannt: 
Es ward davon verfchiedentlich geſprochen; 
Doch, weil man fie an einer Hede fand, 
Gab der gemeine Wahn, von ihrem Reiz beſtochen, 
Ihr Dſchinniſtan zum Vaterland: 
Denn ihre Waͤrterin geſtand, 
Die Windeln haͤtten nach Ambroſia gerochen. 
Wie dem auch ſey, genng ans Leda's Ei 
War nichts fo Liebliches wie Pſpche ausgekrochen. 
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Sie fchien beim erften Bli bie reizendſte Copei 
Bon einem Urbild’ aud dem Lande der been: 

Ganz Seele, ganz Gefühl, oft bis zur Schwärmerd, 
Und dann, die Wahrheit zu geſtehen, 

Geneigt, im Rauſch der füßen Maferet 

Den erften jungen Faun für — Amorn anzufehen, 
Auch ihren Neigungen nicht immer. fehr getren; 
‚Sefälig fonft und bildfam, leicht zu leiten, 

Dft gar zu leicht, wiewohl zu andern Zeiten 

Bol Eigenfinn, von Launen felten frei 

Und finnreih, fih aus einer Kinderei 

Bald Stoff zur Luft und bald zur Unlufk zu bereiten; 
Der Ruhe hold und doch nie ruhig; arbeitfchen, 
Doch unermüdel zum Vergnügen; 

Reichtglänbig Allem, was ihr neu 

Und umbegreiflich fhien, und, wenn ihr Herz dabei 
Gewann, ein wenig raſch, fich felber zu betrügenz ’. 
Doch, ohne daß das gute Herz dabei 

An Arges dachte; frank und frei 

Bon Arglift und.von Schadenfreude, 
Der Schwermuth herzlich gram, fowie der Bleidnere; 
Kurz, gar ein gutes Kind, das feine Augenweide . 
An Andrer Wonne fah und, wenn fie felbft der Freude, 
Sich überließ, in ihrer Phantafei 

Kings um fih ber gleich Alles glüdlich machte, 

Feſt überzeugt und fehr vergnügt dabei, 

Daß eine Welt, worin ihr Alles lachte, 

Die befte aller Welten fey. 
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Sp war fie, da fie aus den Händen _ 
Der Mutter Iſis kam, noch ungebildet zwar, 
Doch voller Stoff. Sie-auszubilden, war 
Der Mufen Amt, fie zu vollenden, 
Der Grazien. — Was fehlt zur. Göttin ihr? 
Der Götter Gläd. Auch dieß ihr zuzuwenden, 
Gebührt allein, o Gott der Xiebe, dir! 


4 


—m — — 


II. 


Pſpche befand fib unmittelbar in dem Augenblide, da 
diefed Fragment anfängt, in der Gemüthäftimmung, für 
einen jungen Hirten, mit welchem fie erzogen worden war, 
etwas zu empfinden, das mehr den Namen einer Anlage zur 
Zärtlichkeit als einer leidenſchaftlichen Liebe verdiente. 


So zärtlich fühlte fih ihr junges Herz noch nie. 
Aus Neugier halb und halb aus Sympathie 
Zieht fie die Hand, die er ergreift, zurüde, 
Sp reigend ungewiß, daß er an feinem Glüde 
Nicht zweifeln kann. Doch, wie er, hoch entzüdt, 
Die fhöne Hand — noch nicht an feine Lippen drfidt, 
Nur eben drüden will — in dieſem Augenblide 
Wird Pſyche Ihnell empor gerüdt 
Und durch die Luft, verfolgt von feinen Klagen 
Wie leichter Flaum von Zephyr fortgetragen. 


— — — 
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Mit diefen.Berfen ſchloß ſich das Zweite Buch, und, was 
nun folget, machte einen Cheil des dritten aus. 





Wo bin ich? Wei: ein Ort? Wer brachte mich hierher? 
Rief Pſpche, da fie fih, «ld wie von ungefähr, 
Auf weihem Moos, beſchneit mit Nofenblättern 
Und mit Jasmin, au eine Myrtenwand 
Gelehnt, an einem Drt, ber würdig fchten, von Göttern 
Bewohnt zu ſeyn, anf ein Mal wieder fand. 

Sie dreht mit zweifelhaften Bliden 
Sich ſchüchtern um und fragt fich,, ob fie wacht? 
„Traͤumt' ich bisher? — Vor wenig Augenbliden, 
Bo war ih dar — Richt hier! — Su Hirtentracht 
Schien mir die Hand ein Liebesgott zu drüden. 
Es war eis Traum! — und bob — Nein, nein, 
88 kann Fein Traum geweſen ſeyn! 
Er laufcht gewiß in diefen Myrten.“ 

Sie fuht und findet weder Hirten 
Noch Liebesgott; ganz einfam ik der Hain, 
Nur zärtlich girrende, werlichte Rarteltanben 
Bewohnen ihn umd fliegen n&ht vor ihr. 

Ihr Wunder fleigt und ihre Neubegier 
Mit jedem Bid. Was fell fie glauben ? 
„Wie? ruft fie, war ich nicht Baum eine Schäferint 
War's nur ein Traum, aud dem ich jetzt ermadte? 
Das fühl’ ih duch, je mehr ich mich betrachte, 
Daß ich noch ſtets bie Feine Pſyche Bin!“ 


Li, 


Und dennoch etlet fie zu einer Quelle bin, 

Die im Gebüͤſch' ihr Murmeln fihtbar machte. 
Ihr erfter Blick erfennt die reizende Seftalt, 

Mit welchen innigen Entzüden! 

Sie firedt die Arme aus, mit liebevollen Blicken 
Die fhöne Bruft,.die ihr entgegen wait, 

An ihr aufwallend Herz zu drüden. 

So zärtlich liebten fich zwei ſchoͤne Schweſtern nie. 
Sep immerhin der junge Hirt verſchwunden! 
Verſchwunden war er flugd aus ihrer Phantaſie 
Und alle Welt mit ihm, fobald. fie — ſich gefunden. 

Noch ſchwebt fie über. dem bezaubernden Geficht?, 
Als eine Stimme fie.in dieſer Wonne ftöret: 

Muſik war jeder Ton; fie ſchaut empor und hoͤret, 
Doch, wen ſie hoͤre, ſieht ſie nicht. 

Kann Pſypche noch mit ihrem Schatten ſpielen, 
Ste, die der fhönfte Gott zum Liebling fich erkiedt? 
D, wüßte fie, wie fchön er ift, 

Wie würde fie zu ihm fich hingeriſſen fühlen! 
Sie, die der ſchoͤnſte Gott zu feiner Braut erkiedt, 
Sie fühlte fih zu groß, mit Puppen noch zu ſpielen.“ 
So fang die Stimm’ und ſchwieg. Das Mädchen (haut 
empor 
Und um fi her, flieht Niemand, laufcht betroffen 
Dem Wöhlllang nah, der im entzüdten Ohr. 
Noch wiedersönt. — „Wer heißt fo ftolz mich hoffen? 
Hört ih auch, reht? Ein Gott, der liebte mich? 
Der Ihönfte Gott? — Warum verbarg’ er ſich?“ 








„Dein Aug” ift noch zu ſchwach, fein Anſchaun zu ertragen 
(Berfept die Stimm’), obſchon gewohnt, dich felbfi zu fehn; 
Du würdeſt, Pſyche, vor Behagen 
Und Wonne, ſollt' er dir erſcheinen, gleich vergehn.“ 

Auf die Gefahr, denkt Pſyche, wollt? ich's wagen, 

Und lächelt mahchenhaft ihr Bild im Waſſer an. 

Sie möchte gern noch dieß und jenes fragen, 

Allein die Stimme ſchweigt. Auch fie verkummt! und fan 
Der WBunderfiimme nach und biefer neuen Liebe. 

„Mich liebt ein Gott! So war ed feine Macht 

Was mich hierker in einem Wink gebracht? 
Der fchönfte Sort? — Gewiß ber Gott der Liebel 
Gewiß er ſelbſt! Noch nie gefühlte Triebe 

Und füße Schauer fagen wir, 

Sein Hain ſey dieß! Wer anders herrichte bier? 
O, die ihr euch in diefen Myrten gattet, 
Ihr Tauben, leitet meinen Buß 
Zur Laube hin, die ihn: umſchattet, ' 
O, zeigt ihn mir, und Pſpchens erfiee Kuß 
Sey euer Lohn!” 

Dionens Vogel rühret 
Der füße Kohn. Sie wird auf einem Blumenpfad’ 
In lieblih irrenden Gehüͤſchen fortgeführet 
Und nahet unvermerkt dem angenehmſten Bad’. 

Ah, welch ein Aublick! — Mofenheden, 

Mit Epheu unterwebt, verhällen und entdecken 
Zugleich dad Lieblihfte, was Augen jemals ſahn. 
Darf fie der Bötterfcene nahn? 





Sie barf. Ein Zephyr ſchwebt voran 

Und zieht ben Vorhang weg. D goͤttliches Vergndgen ! 

Auf Blumen, welche, leicht wie Geiſt 

Und hell wie Luft, ein fanfter Queß befleußt, 

Sieht fie die Huldgöttinnen liegen. 

Wie fhön gruppirt! Wie reizend ſchweſterlich! 

Zum Spiel befhäfrigt, Blumenketten 

Um Iofe Heine Amoretten 

Zu winden, welche ſchmeichelnd ſich 

Um jeden runden Arm und weißen Naden ſchmiegen, 

Hier ſchlau verftedt ans fchwarzen Locken lächeln, 

Dort fih auf Lilienbufen wiegen 

Und ihre rege Glut mit goldnen Schwingen fäheln. 
Ein Maler möcht’ ich ſeyn, wie biefer Augenblit 

Auf Pſychen wirfte, auszudrüden! 

Dieß füße Schaudern, dieß Entzücden, 

Gemalt von Guide — welch ein Süd, 

Die Dresdner Gallerie zu fhmäden! 

Doch dazu wählt’ ich mir den fchönern Augenblick, 

Da fie, entdedt vom ganzen Kleinen Schwarnte 

Der Götterhen, den Grasien in die Arme 

Getragen wirb und (was ihr füßes Staunen -mehrt) 

Sich Schwefterhen, fih Pfſyche nennen hört, 

An jeden holden Mund, an jede Bruft gedrüdt, 

Der Zärtlichkeit, woson ihr Herz erftidt, 

Sich überlaffen darf und Füffend und gefäßt 

Bernimmt, dag Alles hier um ihrentwiflen ift. 
Indem fie unter fo viel Freuden 
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Sich felbft vergißt, erhafcht die Heine Schaar 
Den Augenblid, der ihnen günfig war, 
Zur Grazie fie umzukleiden. 
In einem Wink ˖ fteht fie gewandlos da, 
Beſchaͤmt, den lofen Bli ber Götterchen zu weiden, - 
Zn denen fie des Streich fich nicht verfah. 
Sie fhmiegt, um ihnen zu entrinnen, 
Sn Paſitheens Bruft ihr glühendes Geſicht; 
Die Heine Blöde wußte necht, 
Wie viel die Grazien felbit bei diefer Tracht gewinnen. 
Ein lieblihd Mittelding von Ideal 
Und von Natur, auch zwiſchen Huldgoͤttinnen 
Noch reizend, fteht fie da, der Wahl 
Des fchönften Gottes werth, der, hoch and Rofentäften: 
Auf einen Zephyr hingebückt, 
Sm Geifte fie an feinen Buſen drüdt. 
Und nun, da Amphitritend Grüften 
Apollons goldner Wagen naht, 
Entfteigen fie dem Fühlen Bad. 
Schon wallet van den weißen Hüften, 
Wie Silberduft, Sokratiſches Gewand 
Zum ſchoͤnen Knoͤchel reizend Nieder, 
Und Pſychen flicht Aglafjens eigne Hand 
Die Roſen ein, die Amors kleine Bruder 
Für fie gepflüdt. In einem Myrtenfaal 
Folgt jett dem Bad’ ein leichted Goͤttermahl, 
Won Fröhlichfeit und fühem Scherz gewürget, 
Dem Mahl’ ein Lied, dem Lied' ein Grazientanz; 
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Ste tanzen nymphenhaft geſchuͤrzet 
Auf kurzem Gras bei Lunens Silberglanz, 
Indeß geſchaͤft'ge Amoretten 
Für Amors Braut ein ſanftes Lager betten. 

Den Grazien und den Amoretten 
Schließt jetzt auf ihren Roſenbetten 
Der weiche Schlaf die Augen zu; 
Nur Piychen läßt die Freude keine Muh, 
Sih an dem fchönen Ort zu ſehen. 
Noch. faßt fie nicht, wie ihr geſchehen; 
Pur diefed Einz'ge fühlet fie, 
Der Ort, und was fie da gehöret und gefehen, 
Sep nicht ein Spiel der Phantafie. | 
Was läßt nicht fol ein Anfang hoffen? 
Geliebt vom fhönften Gott’, und, wo fie geht, ein Schwarm 
Bon Zephyrn und von Amorinen 
Und Charitinnen Arm an Arm, 
Die neue Venus zu bedienen! 
Wem würde nicht der Kopf von folhen Bildern warm! 
Auch fieht fie Thon den hellen Himmel offen, 
Sieht jeden Gott verliebt in Amors Glück 
Und Eiferfucht in jeder Göttin Blick, 
Schwimmt um und um in Glanz und Wohlgeruͤchen, 
Sn Harmonie und namenlofer Luft- 
Und wird zulegt — an Amors Bruft 
Dom Schlummer unvermertt beichlichen. 

Vermuthlich denken Sie — „Ich? ſpricht die Prieſterin: 
Sie felbft, wo denken Sie wohl bin, 





Zu glauben, daß bei diefer Stelle 
Sich was Befondres denken laßt?“ 
Sch meinte nur, erwiedert Alkaheſt, 
Die Urfah wäre ziemlich helle. 
Don Amorn ließe fih, fhon feinem Rufe nah, 
Ein wenig Hinterlift vermuthen. 
Dient ihm fein Pfeil ſtatt aller Zauberruthen, 
Mer dachte, daß es ihm am Willen nur gebrach? 
Auch, öffnet er fih Pſychens Schlafgemach 
Und fchleiht hinzu und — haut. — Kann Venus frhöner 
| liegen? 

Wie fanft fie ruht! Wie fhmeichelhaft 
Die leihten Träume fih auf ihrem Bufen wiegen! 
Und was and eiferfücht’gen Taft 
Sein trrend Auge niederzichet, 
Ein Tithon hätte fih zum Süngling dran vergafft! 
Wie hätte Vater Zend vor diefem Fuß gebnieet, 
Der, halb verftet, nur defto mehr verführt! 
Und Amor, der aus LKiebe fie entführt, 
Er fah noch mehr und — wurde nicht gerührt? 
Nichts fcheint vom Glaublichen fi) weiter zu entfernen, 
Sch geb’ es zu. Allein wir werden bald 
Zwei Amorn unterfcheiden lernen, 
Halbbrüder zwar, allein an Herkunft und Geftalt 
Und Neigung wahre Gegenfüßer. 
Der eine find’t den Mund unenblich füßer, 
Der reizend pt, als den, der göttlich ſpricht, 
Und ihn verfucht die weifeke der Mufen 
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Vielleicht durch einen fchönen Bufen, 
Doch fiherlih durch ihre Weisheit nicht. 
Der andre fieht im fchönften aller Buſen, 
Nichts als — der Unfhuld Wiederfhein; 
Ihm find nur Seelen fhönl, und find’ er an Medufen 
Das Innre liebenswerth, fie würd’ ihm Wenns fepn. 
Der Meft ift nichts, warum er fih befümmert; 
Die Tugend, die dur Pſychens offne Bruſt, 
Wie durch Kryftall, ihm in die Seele ſchimmert, 
Läßt für gemeine Augenluft 
Ihm Keinen Sinn. — Sie lächeln einer Tugend, 
Die Faum mit Puppen noch gefpielt? 
Doch unfer Amor fieht in Pipchend grüner Jugend 
Den Herbft bereits, den noch die Knoſp' enthielt, 
Und das Vergnügen, felbft fein Knöfpchen zu entfalten, 
Iſt ihm, der bloß Platonifch fühlt, 
Mehr ald genug, fein Herz zu unterhalten. 
Indeſſen, ob er gleich das liebe Kind bei Nacht 
Nicht in der Ruhe ftören wollte, 
Sp war er doch nicht minder drauf bedacht, 
Daß fie fo fhön erwachen follte, 
Wie noch kein Erdentind erwacht. 
Neun Mufen, rings um Pſychens Bette 
Gelagert, wirbelten fo reizend in die Wette, 
Daß Piyche, die davon erwacht, | 
Schon im Dlymp zu feyn fich gänzlich überredet. 
Sie fangen, wie der Krieg, der in der alten Nacht 
Das ungeftalte Heer der Atomen befehdet, 
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Auf Amors Wink der Ordnung Plag gemacht, 
ie neue Formen fih zu bilden angefangen 
Und, von der Liebe Geift gefchwellt, 

Bol ſympathetiſchem Verlangen 

Die Keime gleicher Art einander angehangen, 
Bis durch den Dcean ded Aethers Welt an Welt 
Gleich Srüblingstagen aufgegangen u. f. w. 


Das Leben ein Traum. 


Eine Zräumerei bei einem Bilde des fchlafenden Endymion. 


1771 





Lie fhön, von Luna eingewiegt, 

Endymion hier im Mondfchein Liegt! 

Auf feinen Wangen fcheint der fchönfte Traum zu ſchweben. 
Die Wonne, die fein Herz entzüdt, 

Sn jedem Muskel ausgedrädt, ; 

Scheint was Vergoͤtterndes dem Sterblihen zu geben. 
Du, dem ſein Schlaf ein Bild des Todes heißt, 

Sieh' hier dich widerlegt! Iſt glücklich ſeyn nicht leben? 


2. 


Wenn Demokrits, des Weiſen, Geiſt 
In andre Welten zieht, laͤßt er den Abderiten 
Sein ſichtbar Theil zurid. Ste nennen's Demokriten; 
Da geht er ja und ſchwatzt und ißt und trinkt 
Und macht ed (wie die Herren dünkt) 
So gut, ald einer ihrer beften. 
Und doch betrügen fi die Herrn. 
Der wahre Demokrit ift fern’ 
Im Geifterreih, bei Jovis Gäften, 
Gibt unterwegs vielleiht Befuh dem Mann im Mond 
Und irrt, von Welt zu Welt, durch Lamberts Himmeldtreife, 
Bis in den Raum, wo Niemand wohnt. 


ie barf. Ein Zephyr ſchwebt voran 

Und zieht ben Vorhang weg. O goͤttliches Vergnugen! 

Auf Blumen, welhe, leicht wie Geiſt 

Und hell wie Luft, ein fanfter Que befleußt, 

Sieht ſie die Huldgöttinnen liegen. 

Wie ſchön gruppirt! Wie reizend ſchweſterlich! 

Zum Spiel befchäftigt, Biumenketten- 

Um Infe Meine Amoretten 

Zu winden, welche ſchmeichelnd ſich 

Um jeden runden Arm und weißen Nacken ſchmiegen, 

Hier ſchlau verſteckt ans ſchwarzen Locken laͤcheln, 

Dort ſich auf Lilienbuſen wiegen | 

Und ihre rege Glut mit goldnen Sqchwingen fädheln. 
Ein Maler möcht? ich ſeyn, wie Diefer angendlic 

Auf Pſpchen wirkte, auszudruͤcken! 

Dieß ſüße Schaudern, dieß Entzüden, 

Gemalt von Guido — welch ein Stück, 

Die Dresdner Gallerie zu ſchmuͤchen! 

Doch dazu wählt? ih mir den fhönern Augenblid, 

Da fie, entdedt vom ganzen Kleinen Schwarnte 

Der Götterhen, den Grazien in die Arme 

Getragen wird und (mas ihr füßes Staunen -mehrt) 

Sih Schwefterhen, ſich Pſyche nennen hörst, 

An jeden holden Mund, an jede Bruft gedrüdt, 

Der Zärtlichkeit, wovon ihr Herz erſtickt, 

Sich überlaffen darf und Füfend und gehäßt 

Vernimmt, dag Alles hier um ihrentwillen ift. 
Indem fie unter fo viel Freuden 
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Sich felbft vergißt, erhafcht die Meine Schaar 
Den Augenblid, der ihnen guͤnſtig war, 
Zur Grazie fie umzufleiden. 
Sn einem Wink ˖ fteht fie gewandlos da, 
Beſchaͤmt, den Iofen Blick der Götterchen zu weiben, 
Zu denen fie des Streichs fich nicht verfah. 
Sie fhmiegt, um ihnen zu entrinnen, 
In Pafitheend Bruft ihr gluͤhendes Gefkht; 
Die Kleine Blöde wußte nicht, 
Wie viel die Grazien felbit bei dieſer Tracht gewinnen. 
Ein lieblih Mittelding von deal 
Und von Natur, auch zwiſchen Huldgoͤttinnen 
Noch reizend, fteht fie da, der Wahl 
Des fchönften Gottes werth, der, hoch aus Nofentäften 
Auf einen Zephyr hingebückt, 
Sm Geifte fie an feinen Buſen drüdt. 
Und nun, da Amphitritend Grüften 
Apollong goldner Wagen naht, 
Entfteigen fie dem kühlen Bad. 
Schon wallet von den weißen Hüften, 
Wie Silberbuft, Sokratiſches Gewand 
Zum fhönen Knoͤchel reizend nieder, 
Und Pſychen fliht Aglafend eigne Hand 
Die Nofen ein, die Amord kleine Brüder 
Für fie gepflüdt. In einem Myrtenſaal 
Folgt jekt dem Bad’ ein leichted Goͤttermahl, 
Bon Fröhlichfeit und fühem Scherz gewürzet, 
Den Mahl’ ein Kied, dem Lied’ ein Grazientanz; 
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Sie tanzen nymphenhaft geishürzet 
Auf kurzem Gras bei Lunens Silberglanz, 
Indeß gefhäft’ge Amoretten 
Für Amors Braut ein fanfted Lager beten. 

Den Grazien und den Amoretten 
Schließt jeht auf ihren Roſenbetten 
Der weihe Schlaf die Augen zu; 
Pur Pſochen läßt die Freude keine Muh, 
Sih an dem fchönen Ort zu fehen. 
Noch. faßt fie nicht, wie ihr geichehen; 
Kur diefed Einz’ge fühlet fie, 
Der Ort, und was fie da gehöret und geſehen, 
Sey nicht ein Spiel der Phantaſie. 
Was läßt nicht fol ein Anfang hoffen? 
Geliebt vom fhönften Gott’, und, wo fie geht, ein Schwarm 
Bon Zephyrn und von Amorinen 
Und ChHaritinnen Arm an Arm, 
Die neue Venus zu bedienen! 
Wem würde nicht der Kopf von folhen Bildern warm! 
Auch fieht fie Ihon den heilen Himmel offen, 
Sieht jeden Gott verliebt in Amors Glück 
Und Eiferfucht in jeder Göttin Blick, 
Shwimmt um und um in Glanz und Wohlgerüchen, 
In Harmonie und namenlofer Luſt 
Und wird zulegt — an Amors Bruft 
Vom Schlummer unvermerkt beſchlichen. 

Vermuthlich denten Sie — „IH? Ipricht die Priefterin: 
Sie felbft, wo denken Sie wohl bin, 
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Su glauben, daß bei diefer Stelle 
Sich was Befondred denken laßt?“ 
Sch meinte nur, erwiedert Alkaheſt, 
Die Urfach wäre ziemlich belle. 
Bon Amen ließe fih, fehon feinem Rufe nach, 
Ein wenig Hinterlift vermuthen. 
Dient ihm fein Pfeil fratt aller Zauberruthen, 
Her dächte, daß ed ihm am Willen nur gebrach? 
Auch öffnet er ih Pſychens Schlafgemach 
Und fchleiht Hinzu und — ſchaut. — Kann Venus frhöner 
| liegen? 

Wie fanft fie ruht! Wie fhmeichelhaft 
Die leihten Träume fih auf ihrem Bufen wiegen! 
Und was and eiferfüht’gen Taft 
Sein trrend Auge niederzichet, 
Ein Tithon hätte fih zum Süngling dran vergafft! 
Wie hätte Vater Zend vor diefem Fuß gebnieet, 
Der, halb verftedt, nur defto mehr verführt! 
Und Amor, der aus Liebe fie entführt, 
Er fah noch mehr und — wurde nicht gerührt? 
Nichts fcheint vom Slanblichen fich weiter zu entfernen, 
Sch geb’ ed zu. Allein wir werden bald 
Zwei Amorn unterfheiden lernen, 
Halbbrüder zwar, allein an Herkunft und Geitalt 
Und Neigung wahre Gegenfüßer. 
Der eine find’t den Mund unendlich füßer, 
Der reizend küͤßt, ald den, der göttlich ſpricht, 
Und ihn verfucht die weiferte der Muſen 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, 15 


eo 


226 


Vieleicht durch einen fhönen Bufen, 

Doch fiherlih durch ihre Weisheit nicht. 

Der andre fieht im fchönften aller Bufen, 

Nichts ald — der Unfchuld Wiederihein; 

Ihm find nur Seelen ſchoͤn, und find’ er an Medufen 
Dad Junre liebenswerth, fie würd’ ihm Venus feyn. 
Der Reſt ift nichts, warum er fih befümmert; 

Die Tugend, die durch Pſychens offne Bruft, 

Wie durch Krpftall, ihm im die Seele fchimmert, 
Laßt für gemeine Augenluft 

Ihm keinen Sinn. — Sie läheln einer Tugend, 
Die faum mit Puppen noch gefpielt? 

Doch unfer Amor fieht in Pfychens grüner Jugend 
Den Herbit bereits, den noch die Knoſp' enthielt, 


Und dad Vergnügen, felbft fein Knöfpchen zu entfalten, 


Iſt ihm, der bloß Platoniſch fühlt, 

Mehr als genug, fein Herz zu unterhalten. 
Indeſſen, ob ex gleich das liebe Kind bei Nacht 

Nicht in der Ruhe ftören wollte, 

So war er doch nicht minder drauf bedacht, 

Daß fie fo Ihön erwachen follte, 

Wie noch kein Erdenkind erwacht. 

Neun Mufen, rings um Pſychens Bette 

Gelagert, wirbelten fo reizend in die Wette, 

Daß Pſpche, die davon erwacht, 

Schon im Olymp zu ſeyn fich gänzlich überredet. 
Sie fangen, wie der Krieg, der in der alten Nacht 

Das ungeftalte Heer der Atomen befehdet, 
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Auf Amors Wink der Ordnung Plab gemacht, 
ie neue Formen fich zu bilden angefangen 
Und, von der Liebe Geift gefchwelt, 

Bol fpmpathetiihem Verlangen 

Die Keime gleicher Art einander angehangen, 
Bid durch den Dcean ded Aethers Welt an Welt 
Gleich Frühlingdtagen aufgegangen u. f. w. 





Das Leben ein Traum, 


Eine Träumerei bei einem Bilde des fchlafenden Endymion. 


1771. 


Lie fhön, von Luna eingewviegt, 

Endymion bier im Mondfchein liegt! 

Auf feinen Wangen fcheint der fchönfte Traum zu ſchweben. 
Die Wonne, bie fein Herz entzüdt, 

Sn jedem Muskel ausgedrädt, , 

Scheint was Vergötternded dem Sterblichen zu geben. 
Du, dem fein Schlaf ein Bild des Todes heißt, 

Sieh’ hier dich widerlegt! Iſt glüdlich ſeyn nicht leben? 


2. 


Wenn Demokrits, des Weiſen, Geiſt 
In andre Welten zieht, laͤßt er den Abderiten 
Sein ſichtbar Theil zurück. Ste nennen's Demokriten; 
Da geht er ja und ſchwatzt und ißt und trinkt 
Und macht es (wie die Herren dünkt) 
So gut, als einer ihrer beſten. 
Und doch betrügen ſich die Herr'n. 
Der wahre Demokrit ift fern’ 
Sm Geifterreih, bei Jovis Gäften, 
Gibt unterwegs vieleicht Befuh dem Mann im Mond 
Und irrt, von Welt zu Welt, dur Lamberts Himmelstreiſe, 
Bis in den Raum, wo Niemand wohnt. 
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3. 


Und glaubet nicht, daß etwa dieß der weile 
Demokritus ex privilegio 
Voraus gehabt. Ed geht und eben fo. 
Das träge Thier, dad wir gewöhnlich reiten, 
Iſt (wie Pythagoras uns lehrt) 
Kein Theil von unferm Selbft, wie des Centauren Pferd. 
Was Wunder denn, wenn fich der Geiſt zu Zeiten. 
Berändrung macht (denn meiftend geht der Trott 
Des Thierchens etwas fehwer) und, wie fih Anlaß zeiget, 
Bald einen Schmetterling, bald einen Liebesgott, 
Bald einen Cherub gar beſteiget? 


4. 


Die letzte Art von Reiterei 
Hat (die Gefahr des Schwindels ausgenommen, 
Und daß man wiſſen will der Ein’ und Andre ſep 
Ein wenig angebrannt davon zurüd gefommen) 
Den Werth der Schnelligkeit. Ihr kommt in gleicher Zeit 
Auf Feinem Pegafus fo weit 
Und fteigt fo hoch, daß euch (wie dort dem frommen 
Stallmeifter Don Quirotte’d) der Sig der Sterblichkeit 
Ein Senfforn nur, und wir, die auf zwei Beinen: _ 
Und drauf bewegen, kaum wie Haſelnüſſe ſcheinen. 


3. 

Die Weifen, die zu Fuße gehn 
Und nah den überird’fchen Kreiſen 
Bei Falten Blut durch lange Röhren fehn, 
Sind feine Gönner zwar von folchen Seelenreifen 
Und fordern trogiglih, ihr follt, was ihr gefehn, 
Durch x und y beweifen. 
Bleibt noch fo überzeugt dabei, 
Ihr habt's gefühlt, gehört, gefehn — mit Geiftegfinnen: 
Bei ihnen ift damit fehr wenig zu gewinnen. 
Das große Machtwort Schwärmerei 
Löst Alles auf! — Als ob, indem ich ſeh' und höre, 
Am Wie? mir wa3 gelegen wäre ?. 


/ 


6. 


Denkt zum Erempel euch, in aller feiner Pracht 
Den erften beftien Schach aus tauſend einer Naht: 
Mit aller Majeftät, die feines Gleichen leidet, 
Süllt er den goldnen Thron in feinem Divan aus; 
Er nidt (im Schlummer zwar), doch dieſer Ni entſcheidet! 
Sein Seneſchall macht ein Edict daraus, 

Der Staatsverſorgung folgt ein Schmaus 
Und Saitenſpiel und Tanz und Sängerinnen; 
Bis endlich mit betäubten Sinnen 

Der eingefungne Völkerhirt“' 

Sn großem. Pomp zu feiner Ruheſtaͤtte 

Um Mitternacht getragen wird. 
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Flugs nehmen an dem goldnen Bette 

Zwei junge Nymphen ihren Stand, 

An Lieblichkeit den Huri's zu vergleichen, 

Mit großen Wedeln in der Hand 

Don feiner Majeftät die Fliegen wegzuſcheuchen. 

Nun fehet, daB auf dieſem Fuß, 

Miewohl im Wahne bloß, ein Waldheimsbürger lebe, 
Worin beftände wohl der Unterfchied? — Ich gäbe 

Sür meinen Theil darum nicht eine hohle Nuß. 

Hört, wenn ihr wollt, warum. — Ald Dionyſius 

Die Knaben zu Sorinth das Alpha: Beta lehrte, 
Anftatt des goldnen Stabs, den ihm das Süd entwand, 
Den Birkenfcepter in der Hand: 

Was, meint ihr, dacht? er da von feinem Fürftenftand? 
„Bad einer, der im Traum fih Sultan nennen hörte.” 
War's etwa mehr? — Sch glaube kaum. 

Ihm daucht fogar, die ganze Poſſe währte 

Nicht länger als ein Wintertraum. 

Denn zwanzig Jahre gehn in einen engen Raum, 
Wenn fie vorüber find; fie werben zu Secunden: 

Fuͤllt fie mit Allem aus, was je in frohen Stunden 
Ein Glücklicher an Seel’ und Leib empfunden; 

Sie fliehn vorbei und find — ein Traum. 


7. 


Wenn Salomo in feinen alten Tagen 
Uns predigt; „Unterm Sonnenwagen 


Iſt Alles eitel Eitelkeit! 

Ihr gute Leute, braucht die gegenwärt’ge Zeit!“ 
War's ohne Sweifel dieß, was Seine Hoheit meinte, 
Dieb wars, was bei Gelegenheit 

Demokritus belacht', und Heraklit beweinte. 
Deßwegen bloß hielt Diogen 

Es nicht der Mühe werth, in dieſem Traum von Leben 
Um wie und um warum ſich viele Muͤh' zu geben; 
Und wenn er nicht, um Philippe Sohn zu fehn, 
Aus feiner Tonne kriechen wollte, 

Und da er eine Gunſt von ihm fich bitten follte, 
Ihn bat: fo gut zu ſeyn und feined Wegs zu gehn; 
So denket nur, es fey aus diefem Grund gefchehn. 
Hingegen fand, ich wette, bloß deßwegen 

Freund Ariftipp, ed fen daran gelegen, 

Den Augenblick, worin wir find, 

Flugs, ch? er uns entihlüpft, zu etwas anzulegen, 
Wovon wir, wenn dad Glas zu Ende rinnt, 

Und mit Vergnügen fagen mögen: 

„Da lebten wir! Dieß Tröpfchen Zeit, 

Nach feinem innern Werth, war eine Ewigkeit!“ 
Was wollt ihr? Selbft ein Mann von unbefcholtnem Leben, 
Selbſt Epiktet gibt und den Unterricht: 

„Genießen, was die Götter geben, 

Sey aller frommen Menihen Pflicht.“ 

Iſt Alles gleich nur Luft und Seifenblafe, 

Gemalte Wolle, Wurmgefpinnft 

Und Slittergoid und Schmud von buntem Glaſe, 
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Kurz, eitel Eitelkeit — Herr Seneca, gewinnt 

Du etwa mehr dabei, von unfern Kinderſpielen 

Dieb abzuſondern? nichts zu fehen, nichts zu fühlen, 

Weil, was man fieht und fühlt, ein Spiel der Sinnen ift? 


8. 


„Sewinnen — (fchnarrt mit aufgeworfner Naſe 
Ein neuer Seneca) man hört an biefer Phrafe 
Don welher feinen Zunft du: bife! 

Gewinnen? — Wilfe, Daß ein Weiter 

Nicht ſich, daß er dem Gauzen lebt. 

Gold, Diademe, Lorberreifer, 

Mit Amors Nofen untermwebt, 

Der Künfte Zauberei, der Reiz verwöhnter Mufen, 
Der wolluftvolle Tanz, das weiche Sattenfpiel 

Glitſcht ſchadlos ab an feinen feften Buſen. 

Sein einzige, unbeweglichs Ziel 

Sf, treu zu feyn den ewigen Gefegen 

Des großen AUS, uud Arbeit fein Ergeßen. 

Nie macht in feiner Pflicht tim Furcht und Hoffnung ſchwank, 
Und weder Phrynens Schoß, nach eine Folterbank 
Wird über ihn erhalten können, 

Die Luft ein Gut, den Schmerz ein. Weh zu nennen. 
Die ganze Welt verſchwöͤre fich, 

Was Unreht ift, in Recht zu wandeln: 

Detrogne Welt! bedauern kann er dich, 

Do anders wird er wicht dir zu Gefallen Handeln. 


Und traten, wie in Rom gefchab, 
Die Götter felbft auf Cäſars Geite: 
Auch dann, im hoffnungsloſen Streite, 
Steht Sato ganz allein auf feiner Seite das; 
Der Mann ded Staatd, fein Schußgeift, fein Berather, 
Nur für die Republik Sreund, Bruder, Ehmann, Vater; 
Der nur für Nom und für die Freiheit lebt 
Dnd, ihren Kalt den Göttern zu vergeben 
Unfähig, fie zu überleben 
Merihmähend, fih in ihrem Schutt begräbt. — 
Und, ſolch ein Leben Traum zu nennen, 
Erroͤtheſt du im Angeſicht 
Der Weiſen aller Zeiten nicht?“ 
Freund Seneca, du wirft vergoͤnnen — 
Ich rede von der Bruſt — ich nenn’ es: ein Gebdicht. 
Den Weifen, den du malft, hat ihn ein Weib geboren, 
Und flog in feinen Adern Blut, 
War er mit Augen ımd mit Ohren. 
Verfehn und aß und trank, wie umfer einer thut, 
So war er wahrlich nicht der Mann, den du uns maleft! 
Herr Stoffer, wir kennen ung, du prahleft! 
Wir wiſſen auch, was ſeyn kann oder nifht: . 
Dein weifer Mann bleibt ewig — ein Gedicht. 
Sch fage mehr! Der Mann, der ſtets nach Regeln handelt, 
Stets Herr ift von fich felbft und niemals fich verwandelt, 
Allein für Andre lebt, nichts fürchtet, nichts begehrt, 
Kurz, nie was Menfchliches erfährt, 
Der Mann, wofern’ ex nicht ein Gott iſt, Ift ein Schwärmer! 


In feiner Art ein wenig beffrer Mann 

Als Attila und Gengisthan, 

Als Cromwell, Miriweys und andre folhe Laͤrmer. 

„Die Tugend?” — O, die hat ein Cato ſelbſt nicht warmer 
Geliebt ald ih! Sie ehrt fogar der Böfewicht; 

Und ohne Gleißnerei, aus Neigung, nicht aus Pflicht, 

Iſt Ihöner Seelen Luft, fie froͤhlich auszuüben. 

Doc felbft die Tugend kann Fein Schwärmer weislich lieben. 


9. 


Die Tugend tft den fchönen Formen gleich, 
Die jungen Künftlern zu Modelen 
Ein Polpkletus gibt: „Ahr Knaben, hütet euch 
Die Schönheitslinie nur ein Haar breit zu verfehlen!” 
Sie hält in Allem Map und Seitz 
Dem ferengen Recht vermifcht fie Billigkeit; 
Sie wird fogar aus zweien Uebeln wählen, 
Wenn ihr die Noth die fhwere Wahl gebeut. 
Fehlt dem geraden Weg, wie öfters, Sicherheit, 
Laͤßt fie die Klugheit fih durch Seitenwege führen; 
Und wenn der Widerftand ihre Werk zu hemmen draͤut, 
So gibt fie etwad nach, nicht Alles zu verlieren. 


10. 


Dieß thut ein Cato nie; fein edler Starrfina geht 
Allein und unverwandt auf feinem eignen Pfade 


Und achtet nicht, woher der Wind des Zufalld wehrt. 
Sein Anti-Cato felbit gefteht, 

Halb ungern, ein, es fey um feine Tugend Schade: 
Sie nahte fih vielleicht dem hoͤchſten Grabe, 

Allein fie am ein Säculum zu fpat. 

Bas half ed, Poreius, die gute Zeit der Alten, 
Des armen Noms geswungne Mäßigfeit 

Der Königin der Welt zum Mufter vorzuhalten? 
Die Sitten wechfeln mit der Seit. 

Sol fi Lucuff, bereichert mit den Schäßen 

Des goldnen Afiend, der Mehrer feines Staats, 
Der Eimon Roms, ber Sieger Mitbridatg, 

ie Eurius, zu magern Nüben fegen? 

Vergebens hoffeft du, durch deines Beiſpiels Kraft 
Die neuen Sitten zu befiegen. 

Mit einer Art von fchauerndem Vergnügen 

Wirſt du vielleicht wie einer angegafft, 

Der aud der andern Welt zu uns herauf geftiegen; 
Doch bald gewöhnt das Ange fih an Dich 

Und findet deinen Ton und beine firengen Sitten, 
Gleich deinem Rod’ ahnherrlich zugefchnitten, 

Zwar ehrenfeft, doch etwas lächerlich. 

Bon Allen, welche fi für deine Freunde gaben, 
War auch nur Einer, der zum Mufter dich erfor? 
Den Einen wenigftend war's beffer nicht zu haben: 
Denn biefer Eine heißt Plutarchen felbft ein Thor. 
Geſtehe nur (wenn das Geſetz der Schatten 

In die vergangne Welt dir einen Bli erlaubt), 
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Die Caͤfarn und Pompejen hatten 

So Unrecht nicht, wie du geglmibt. 

Ein Cato war in Ediurd Tagen, 

Was Mancha's Held, ale ihn Cervantes anf. 

Aus eigenmächtigem Beruf 

Mit Zanberern und Kiefen ſich zu ſchlagen 

Und, weil der Riefenftamm längft ansgefrorben war, 
Windmühlen Dafür .anzufehen; 

Die oder, fo wie du, dem Manne widerfieben, 

Der Nom allein zu retten fähig war, s 
Mich duͤnkt, es gleicht fib auf ein Hear. 

Gut war, dieß ift gewiß, der Wille bei euch beiden: 
Wohlthätig, tapfer, keuſch, beſcheiden, 

Stolz ohne Uebermuth, ein Feind von trägen Freuden, 
Fromm ohne Gleißnerei, an jeder Tugend reich 

War er, warſt du; — und wer, ber Sinn. int, liebet euch 
Bon biefer Seite nicht, wuͤnſcht nicht, ex wär’ euch gleich ? 
Und dennoch fielltet ihr, mit allem guten Willen, 
Mehr Unheil an als zwanzig Gineſtllen. 

Wer Tag und Nacht euch in Bemegung fah, 

Bewehrt von Kopf bis zu den Füßen, 

Stets wachfam, ſtets bald dort, bald da, 

Mit eingelegtem Speer — ber hätte deufen müſſen, 
Wenn ihr nicht thätet, würde bald 

Die Welt zuräd ins Chaos fallen. 

Bekenne, Porcins, mit deinen Thaten allen, 

Warſt du ein Nitterdmann von trauriger Geſtalt. 
Der Widerfiand, den du dem Schickſal thateft, 
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Deried, wie wenig du von feinem Plan’ erratheſt. 
Dem Helden gleich, der auf des ſchwarzen Berges Hoͤh 
Thorheiten that, um Nachruhm zu erwerben, 

Sabft du dein Dafepn preis, um unbeflegt zu frerben, 
Und beine Tugend wer — war feine Dulcinee. 


11. 


Hört eine Wahrheit, liebe Leute! 

Pur drgert eu, ich bitte, nicht daran. 

Der Meiften Lebenslauf ift, von der fhänften Seite, 

Ein klaͤglich Luftipiel ohne Plan, 

Und ihr Verdienft oft bloß ein angenehmer Wahn. 

Kaum daß wir aus dem. Traum ber Kindheit aufzuwachen 

Beginnen, kaum bie Freude, da zu fepn, 

Durd Ueberlegung und beginnen wahr zu machen: 

Sp wiegt. bie Phantaſie und zwiſchen Lieb' und Wein 

Sn füßer Trunlenheit zu neuen Träumen ein. 

„Bon Liebesgättern und Freuden umgeben, 

Dauht dem bezauberten Juͤngling die Welt 

Ein ewiges Paphos, unkerblich fein Leben 

Und eine Venus — die Erſte, in deren Neh er fällt.“ 
Gefegt (ein ſeltner Fall!), daß feine beſſire Jugend 

Am Arm der Weisheit und der Tugend 

In edlern Bebungen verfließt, 

Und dag Homer fein Spiel, fein Lehrer Plate ift: 

Auch dann, im Mittagspunft von feiner Weisheit, ſchwaͤrmet 
Wieland, ſaͤmmti. Werte. IIL 16 
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Sein Kopf, warm mie fein Her: Dem: Unerfahrnen- 
dAucdht 
Das Leben — ein -Syftem und jede Tugend — leicht. 
Athen und Rom tft’ feine Welt, 
Sein Genius Sokrates, und Phocion fein Held. 
O, warum konnt' er nicht in ihren Tagen leben! 
Wie häßlich findet er die Gothen feiner Zeit! 
Doch fehlt's der Phantafie wohl an Gelegenheit, 
Auch Gothen felbft zu Griehen zu erheben? 
Vol von der hohen Wütdigkeit u 
Der Menfchheit, o! wie leicht ſieht er in ihren: Sohnen 
Und Toͤchtern überall Geſchoͤpfe beſſ'rer Art, 
Diotima's in allen fanften Schönen 
- Und einen Epiktet in jedem — weißen Bart! 
Sein Ideal (von Bildern abgezogen, 
An deren Schönheit ihm Plutach und Zenophon 
Vielleicht den dritten Theil gelogen) 
Iſt ihm des Schönen Maß, — ein Gott Timpleon, 
Und Alcibiades ein ſchoͤnes Ungeheuer, 
Der ftolze Caſſius des Vaterland Befreier 
Und nichts ald ein Tyrann der Sieger von Anton. 
So lebt er unbeforgt im Xande der Ideen, 
Glaubt Wunder, wenn er phantafirt, 
Wie tief.er die Natur ſtudirt, 
Und bleibt fo unbekannt mit dem, was ftets gefchehen, 
Und ift jo ungewohnt, was vor Ihm liegt, zu ſehen, 
Als hatt? ihn ein Komet zu ung herab geführt. 
„Nur dad, was wirklich ift (wie ihn fein Plato lehret), 
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Iſt unſrer Neigung werth.“ — Er glaubt's! und vos be⸗ 
thoͤret 

Sn taufend Mal (wie kann es anders ſeyn, 

Solang' er ſchwaͤrmt?) ein faliher Augenſchein. 

Was wollen wir? Wie foll er Andre kennen? 

Er fieht ja gar fich felbft durch Platuns Augen an; 

Beglüdt vielleicht in feinem Wahn, 

Sp gut ald Taͤuſchungen und glüdli machen koͤnnen, 

Doch ftündlich-in Gefahr, wenn er (wie Demokrit) 

Bor lauter Himmel nicht die Erde vor fich fieht, 

An irgend einen Baum die Nafe anzurennen. 

Und wenn dieß oft genug gefchieht, 

So weiß ich nicht, wie ich den Träumer nennen: wollte, ' 

Der nicht zuletzt erwachen Tollte. 


12. 


MWohlan, er werde wahl — Wie lange? — Nur ze 
bald 
Laͤßt Söttin Thorheit ihm in anderer Geftalt" 
Den Zauberkelch entgegen blinken. 
Wir werden nie zu weife, noch zu alt, 
Ihr füßes Gift mit Luft hinein zu trinken: 
Unmerklich fchläfert ed die Weisheit wieder ein; 
Wir träumen fort und glauben wach zu feyn. 
Wenn Ritter Don Quixote den: beften Platz im Simmel 
Und noch vorher in diefem Weltgetitimmel 
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Ein hükfched Kaiferthum ſich zu erfechten denkt; 

Wenn Eancho hinter ihm, auf feinem frommen Schimmel, 

Den Infeln, die fein Herr ihm vor der Hand geſchenkt, 

Getroſt entgegen trabt; wenn Harpax, reich begraben 

Zu werden, dürftig lebt; wenn Ftor ben Schlaf vergißt, 

Um einen neuen Stern zuerft begrüßt zu haben; _ 

Wenn, in gelebrtem Staub vergraben, 

Sih Rufus blind an alter Moͤnchsſchrift liest; 

Marullus fein Gehirn mit Wörtern fo belaftet, 

Daß ſelbſt Homer — für ihn nur Wörter fchreibt; 

Wenn (was, auch wenn's geſchieht, noch unwahrſcheinlich 
bleibt) 

Ein Bonz’ in vollem Ernit fih zur Pagode faftet; 

Wenn Niphus, ald getreuer Hirt, 

Nach fiebzig Wintern noch verliebte Seufzer girrt; 

Wenn Brutus, ein Gefpenft von Freiheit zu erlöfen, 

Aus Tugend lafterbaft, zum Batermörder wird, 

Und Timon, um von allem Bien 

Auf einmal frei zu ſeyn, in eine Wildniß irrt; 

Was find fie wohl? — Und fie, die man und anzupreifen 

Gewohnt ift, ohne recht zu willen, was man preist, 

Die ganze Zunft der Helden und der Weifen 

(Ten nehm’ ich höchftend aus, den Delphi weile heißt), 

Der Virtuofen und — der Reimer, 

Wo fie am befteu find, was find fie ſonſt, als Traumer? 

Traum ift der Wahn von ihrer Nüglichkeit! 

Die Hoffnung Traum, ald ob no in der ſpaͤtſten Zeit 

Ihr Nam’ im Reihn der Götter unfrer Erde 
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Auf allen Lippen fchweben werdel 

Traum der Gedanf, ald ob ganz Paros Marmors faum 

Genug befike, drein zu graben, 

Durch welche Thaten fie die Welt verpflichtet haben! 

Kurz, ihr Bemühn, ihr Stolz, ihr ganzes Glück — ein 
Traum! 


Beilage 
zu Dem vorſtehenden Gedichte. 


Ein fälafender Endymion, den ich einft in einer müßigen 
Stunde mit Vergnügen betrachtete, brachte mir eine Stelle 
aus dem Cicero in den Sinn, wo diefer große Schriftfteller 
beit Gelegenheit des Satzes, „Daß der Menfch zur Thätigkeit 
geboren fey,” fagt: „Und wenn wir auch verfihert wären, 
dag wir die angenehmften Träume von der Welt haben foll- 
ten, würden wir ung Doch Endymions Schlaf nicht wün— 
fhen; im Segentheil, der Zuftand eines Menfchen, dem bieß 
begegnete, würde in unfern Augen um nicht3 beffer feyn, 
sis Tod.” 

Diefe Stelle führte mich zu einer Folge von Betrachtun⸗ 
gen über den Gegenſtand des berühmten Monologs in 
Shakſpeare's Hamlet — „Seyn und Nichtſeyn;“ — einen 
Gegenſtand, der dem gedankenloſen Haufen fo klar und ein 
fah vorfommt, daß fie nicht begreifen, wie man etwas dar: 
über follte denken können, während der Philofoph mit Schwin= 
deln In die Tiefe desfelben hinab fieht. 

Es war an einem fchönen Sommertage, und ich befand 
mich eben ohne irgend etwas, Das meinen Geift verhindert 
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‚hätte, ſich aus dem erften beften Gegenſtande, der ſich ihm 
‚anbieten. mochte, ein Geſchaͤft zu machen. Ein Ueberreft von 
der Laune, :welhe den neuen Amadis geboren hatte, machte 
meine Gedanken in Verſe binfließen; und fo entſtand das 
‚Gedicht, welchem Herr Boie einen Pla& in feiner poetifhen 
‚Biumenlefe auf das Jahr 1773, ©. 81, einzurdumen beliebte. 
— Ein Gedicht, welches mehr einem Werke der Natur als 
der Kunſt ähnlich fieht und feinen andern Plan hat, als die 
oft unfichtbaren Faden, wodurch freiwillige Gedanken in 
‚einem Dichterlöpfe zufammen bangen, aber, feiner anſchei⸗ 
nenden Unordnung ungeachtet, ein Ganzes, in der kunſtmaͤ⸗ 
‚Bigen Bedeutung diefed Worted, geworden wäre, wenn die 
Dazwiſchenkunft zufaͤlliger Umftände deſſen Vollendung nicht 
verhindert haͤtte. 

Der Grundriß davon iſt ungefähr dieſer: 

„In jeder Vorſtellung, die für die Seele Empfindung iſt, 
"tft ſubjective Wahrheit. Endymion bat in feinem langen 
SKraume .die angenehmften Gefihte. Es find Einbildungen; 
“aber diefe Einbildungen haben .für ihn die Stärke wirklicher 
:&mpfindungen: er genießt, weil er zu genießen glaubt. Dad 
Daſeyn diefer angenehmen &egenftände außer feinem Gehirne 
— würde die Wonne dieſes Genuffes nicht vergrößern. Was 
:geht es ihn an, ob fie für Andre, ob fie für fich felbft wirk⸗ 
lid find? Sie find wirklich für ihn: dieß tft ihm genug. 
Er iſt in dieſem Falle fo glüdlich, als in jenem. — Wohl 
sbentertt, daß bier der Zuftand, worin er ſich vor diefem lan: 
‚gen Traume, wovon bie Rede ift, befunden, und ber Zu: 
fand, in welchen .er durchs Erwachen verfept werden maß, 


bier in keine Betrachtung kommt. — Sein Zuftand während 
des belagten Träumens ift alfo vom Tode ſo verfcieden, als 
Reben und Tod verfchieden find, und Cicero bat Unrecht. 
„Unfre Seele kann auch wachend träumen. Der ſpecula⸗ 
tive Welle — ein Demofrit, zum Beiipiel, der (wie Horag 
fast) fein Vieh auf feinen Aedern weiden laͤßt, indeflen fein 
Geift in idealiihen Weiten herum wandert — oder ein Bes 
geifterter ans einer andern Slaffe, der, wenn wir andere 
Srdenlöhne und auf gewöhnliden Steedenpferden erluſtigen, 
auf einem Cherub in die unfichtbaren Welten hinein trottet 


. — Reute von diefer Urt gelangen oft dazu, von dem, was 


fie wachend träumen, von ihren Hypotheſen, Vermuthungen, 
Wuͤnſchen, ih fo ſtark zu überreden, als ob es empfundene 
oder erwielene Wahrheiten wären. Ohne es zu bemerken 
oder bemerken zu wollen, dancht ihnen die Fertigkeit, womit 
fie ih ihre Einbildungen anfhauend denken, für die Sewiß⸗ 
heit derielben gut zu lagen. Was fah nicht Poiret, dieſer 
ſcharfſinnige Vernunftlünftler, nachdem er ed einmal bie 
zu der muthigen Entſchließung gebracht hatte, die Realität 
der Geſichte einer Antoinette Bourignon a priori zu bewei⸗ 
sen? Was find die wunderbarſten Feenmährchen gegen bie 
erkaunlihen Träume, womit fein Buch von der Oekonomie 
Sotted angefältt it? Und was für ein bemonftratives Au⸗ 
ſehen hat er diefen Träumen nicht gu geben gewußt? 

„Die Seher biefer Art finden einen weſentlichen Cheil 
iheer Gluͤckſeligkeit in dergleichen Traumereien, melsbe für 
fie Wahrheit find; und fie würden Urſache haben, denjenigen, 
Die fie ihrer Geſichte berauben, fie dadurch in ben Stand 
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gemeiner unbegeifterter Menſchen ſetzen wollten — wie jener 
Argeer (der, in einer Urt von Wahnfmn, ganz allein im 
Schauplane figend die ſchoͤnſten Tragöbien zu Hören glaubte) 
feinen Sreunden, welche ihn mit Niefewurz geheilt hatten — 
ſtatt des Dankes zusurufen: Pol me oocidistis! 

„Doch woru haben wir nötbig, unfre Beifpiele aud der 
Slaffe der ungewöhnlichen Menfchen herzuholen? Iſt nicht 
das Leben der Meiften eine Kette von angenehmen ober um: 
angenehmen finnlichen Eindräden und Worftellungei?t Ge: 
ſetzt, ed wäre «ud Wem, was die Einne vergnügen und be 
rauſchen kann, zufammen gewebt und dauerte fo lange, «ld 
Neſtors Leben; wenn ed vorüber ift, was it es Andres, als 
ein verſchwundener Tramm? 

„Bon jeher fanden die Weiten, daß es % leicht nicht fen, 
als Viele meinen, fi zu überzeugen, bag Alles, mad einem 
Sterblihen unterm Monde von feiner Geburt an bie zum 
Erwachen in eine andre Welt (denn was ift der Tob Undred?) 
begegnet, etwas mehr als ein langer Traum fey, in wei 
em die Sachen nur allzu oft wenig ordentlicher, weiler 
und zweckmaͤßiger zugehen, als in einem Sommernachto⸗ 
traum. 

„Vermuthlich dachte ber weite Salomo fo etwas, ba er 
fein berühmtes „Eitelkeit der Eitelleiten” über Wed, was 
unter der Sonne if, ausrief. 

„Aus biefem Grunde fand es vermutblic Diogenes nicht 
der Muhe werth, in einem Leben, dad einem Traume fo 
ahnlich ift, fich den Kopf darüber zu zerbrechen, wie und 
warum wir fo umd nicht anders träumen? — oder, wenn 


20 


er in feiner Tonne gemächlich lag, ſich heraus zu begeben, 
um bei Alerandern Gefahr zu laufen, auf rerfiiben Pol: 
‚ftern übel. zu liegen. ‚Aber and eben dieſem Grunde fand 
Ariſtipp, indem er die Sache von einer andern ‚Seite bes 
trachtete, daß nichts thörichter waͤre, als in einem Leben, 
worin der kunftige Augenblick fo wenig. in. unfrer Gewalt ift, 
‘den gegenwärtigen: ungebraucht oder .ungenoffen entfchlüpfen 
zu laffen. 

„Ein weifer Mann, fagt er, gebt nicht auf die Jagd des 
Vergnügens aus — denn wie oft findet man gerade Dad 
Gegentheil deffen, was man ſucht! — Aber ein unfhädlichesd 
Bergnügen, dad man — wie ein Wanderer im Vorüberge⸗ 
hen eine Blume, die an feinem Wege fteht — pflüden kann, nicht 
‚zu pflüden, würde eine große Sünde — gegen ung felbft feyn. 

„Man hat dem ehrlichen Artftipp diefe Marime übel aus: 
:gedeutet, und gleichwohl enthält fie .mit Grunde nichts, als 
einen Gedanten, welchen Epiktet noch ftärler und ernfihafter 
:ausdrüdt, da er fagt:. „Es würde Gottlofigkeit feyn, die An- 
nehmlichkeiten, womit und die Götter diefes mühfelige Leben 
-verfüßen wollen, zu verichmäben, “ 

So weit fpricht der Dichter der zufälligen Rhapfodie, von 
welcher wir bier den Entwurf geben, gleichfam mit fich felbft. 
Aber nun fängt er zu dialogiren an — denn, in der That, 
die beften Monologen fchläfern..ein, wenn fie zu lange wäh: 
ren. Er fieht fi einen Stoifer vor, ‚der ihn behorcht hat 
and über bie Marime des Ariftipps. oder überhaupt über 
den Ton, worin der Dichter von Träumen und Leben wer- 
‚nänftelte, den Kopf ſchuͤttelt. Er redet ihn an: 
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„Du boͤreſt, fagt ex, daß ich nicht viel damider einman: 
den werde, wenn du alle Wergnägungen der ‚Sinne .und der 
Einbildung — wenigftens in Mädfiht auf ihren Gegenftand, 
‚auf ihre Dauer undl auf ihre Ungewißheit — für eisel. Citel⸗ 
‚Leit erfläreft. Aber, guter Seneca! wenn dieß nun einmal 
das Los ber Erdenbewohner wäre: was gerwänneft du dabei, 
‚wenn du dich von unfern Kinderfpielen abfonderteft, in.dei- 
nem Winkel ernfthafte Grillen fingeft und nichts Angenuch 
‚mes fühlen, fehen, hören, fchmeden und riechen wollteft, 
-weil Alles, was wir fühlen, feben, hören, ‚Ichmeden und 
riehen, ein Spiel der Sinne iſt?“ 

Der Stoifer antwortet dem Dichter, der ihn in .der Per: 
fon Ariftipps ‚anredet, in dem hohen Tone, der dieſe Secte 
unterſcheidet. „Der Weife, ſpricht er, hat andere Dinge zu 
thun, als fih zu beiuftigen. Lebt er etwa für fich felbft? 
Was ift Vergnügen oder Schmerz für den Mann, der nicht 
bedarf, nichts wünfchet, michte fürchtet? der keine andere 
Geſetze kennt als das ewige Geſetz des Rechts, und unbeweg- 
lih der Einzige auf feiner Seite bleibt, wenn gleich die 
‚ganze Welt zum glüllichen Lafter überginge? Immerhin mag 
das Leben eines Craſſus, eines Antonius, eines Cäaͤſars 
ben Namen eines Traumes verdienen;.aber dad Leben eines 
Sato — iſt das Leben eines Gottes!“ 

Naktürlicher Weiſe kann der Dichter feinen Ariftipp nicht 
ſogleich verſtummen laſſen. Dieler hat noch etwas zu fagen, 
eh’.er fhweigen muß; und es waͤre unbillig, ihn mit Stroh⸗ 
halmen fechten au laffen, da es ihm nicht an beſſern Waf- 
‚fen feblt. „Es ſteht bei dir (erwiedert Ariftipp), einem in 
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beiner Phantafle erzeugten Menfchen Die Tigenfbaften, die . 
Selbftgenügfamfeit, die Unabhängigkeit, die immer weile, 
immer mwohlthätige Wirffamfeit, mit einem Worte, bie 
ganze Sröße des vollkommenſten Welend zu geben. Uber, 
was nit bei bir fieht, ift, und auf dem ganzen Erdboden 
einen Meufchen zu zeigen, ber diefem Ideal, das Du den 
Weiten nenneft, gleich wäre. Die Rede iſt von Erbenföhnen, 
und du fprihfi und von einem Gott. Denn dieß iſt der 
Belle, den du ohne Leidenfchaften, ohne Ungleichheiten, 
ohne Bedürfniffe, ohne Schwachheit ſchilderſt: er ift ein Gott 
oder — ein Schwärmer, dem es träumt, dab er ein Gott 
fey. Dein Cato zum Exempel —” 

Bei diefem Namen brennt der Stoiker anf. „Wie? (ruft 
er) und felbft einen Cato, felbft den Helden der Tugend, 
verfhont dein fträflicher Leichtſinn nicht?” 

„Die Tugend (antwortet jener) — dieß Wort umfaßt 
Wles, was gut, ſchoͤn und groß If! Uber die Tugend gibt 
keinen Zreibrief gegen das Urtheil der gefunden Vernunft, 
und nicht Alles ift Tugend, was ihren Stempel trägt. Die 
Tugend iſt die Goͤttin der Ihönen Seelen; nichts if lie⸗ 
benswürdiger als fie; aber ein Schwärmer, ein Menſch, der 
nicht Herr von feiner Einbildung iſt, kann die Tugend felbfk 
nicht weislich lieben. Dein Eato, mit allen feinen großen 
Eigenſchaften, war gleihwohl nur ein Don Qufrste: er 
Sämpfte fein ganzes Leben durch mit phantafirten Ungeheuern, 
wie diefer mit Dielen und begauberten Mohren Es ift wahr, 
er liebte die Tugend über Altes, er blieb ihr getreu — bis 
fie ihn auf eine gar zu harte Probe fehte; er unternahm 


das Unmöglähe für ſie; aber feine. Zugend — mar eine 
Dulcinee.” 





Hier wurde der Dichter unterbrochen. Andre Beſchaͤfti⸗ 
gungen brachten ihm diefed Spiel einiger müßigen Stunden 
aus dem Sinne, und feine Rbapfodie blieb ein Fragment. 
Seinem erften Plane nah follte ed bier nieht aufgehört ha⸗ 
ben. Nicht der Stoifer follte ſiegen; aber fein vorgeblicher 
Ariftipp eben fo wenig. Der Dichter wollte in feiner eigenen 
Perſon zwiihen fie treten und Zriede unter ihnen machen, 
Er wollte in einem lebhaften Gemälde gegen den Stoifer 
vorftellen, wie viel Chimäre, wie viel Traͤumeriſches felbft 
in dem Leben der beften Menfchen ift. Aber er wollte auch 
in der warmen funftlofen Sprache der Empfindungen gegen 
Nriftippen beweifen: „daß die Thätigleit des Weiſen und 
Tugendhaften allein den Namen eines wahren Lebens vers 
diene, und daß, mitten unter den angenehmen oder unans 
genehmen Täufhungen unfrer innern und äußern Sinne, 
die Vervolllommnung unter felbit und die Beftrebung, alles 
Gute außer uns zu befördern, unferm Dafeyn Wahrheit, 
Würde und innerlihen Werth mittheilen, und ein Leben, 
welches ohne fie der Zuftand einer fich ein ’pinnenden Raupe 
wäre, zu einer Vorübung auf eine beffere Zukunft, zu einem 
wirklichen SZortichritt auf der langwierigen, aber herrlichen 
Laufbahn machen, auf welcher die Geifter einem Ziele, das 
fie nie erreichen fünnen, ſich ewig zu nahen beftimmt find.“ 
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Diefed unvollenbete Gedicht, wovon bieher die Mede ges’ 
weſen ift, follte der Abſicht des Dichters nadı entweder 
vollendet werden oder, wenn ed DBruchftüd bliebe, unter 
zwanzig andern verunglädten Gefchöpfen der Laune, unbe 
merkt vermodern. Aber fein Schicfal wollte es anders. Der 
ehemalige Herausgeber des Göttingifhen Mufenalmanahe 
erfuchte ihn, mit einer fo verbindlichen Art, um einen Hei- 
nen Beitrag zu feiner Blumenlefe für das Jahr 1773, daß 
ed unferm Dichter um fo weniger möglich war, ihn mit 
Entfehuldigungen abzufpeifen, da viele freundfchaftlihe Dienfte, 
wodurh Herr B. ihn verpflichtet hatte, der Verweigerung 
einer fo geringen Gefälligkeit einen Schein von Unerkennt⸗ 
lichkeit zu geben fchienen. Gleichwohl fand fih unter feinen 
- Papieren nichts, als dieß namlihe Bruhftüd, was im Noth: 
fall den Mangel eines vollendeten Stüded einiger Maßen 
erfegen Fonnte. Er fchidte es ihm alfo zu, mehr zum Zeichen 
feines guten Willens, als in der Meinung, daß es eines 
Pages in einer Sammlung, die mit den Namen unfrer 
beften Dichter prangt, würdig ſey. Ein freundfchaftliches 
VorurtHeil hieß den Herrn B. anders denfen, und fo wurde 
diefed Fragment der Welt bekannt. 

Was fih der Verfaffer von dem Urtheile, das Manche 
darüber fällen würden, zum Voraus vorgeftellt hatte, traf 
nun ein. Er vermuthete, daß die wadern Leute, die ihn 
(damals wenigftend) nicht verftehen Fonnten oder wollten, 
auch dießmal nicht errathen würden, was er mit diefen zu—⸗ 
fälligen Gedanken über einen fchlafenden Endymion beabfich- 
tigt haben könne. Und fo erfolgte es. Man fand fehr ärgerlich, 


Daß er von YAriftipp: in einem Tone, der wenigfteng keine 
Deutliche Mipbilligung merken läßt, gefagt hatte: 

Und eine Kuft in Unſchuld, die ein Mann, 

Wie einen Schmetterling, geſchwinde 

In feinem Wege bafchen- tanıı, 

Nicht haſchen, hielt dee weife Mann 

Für eine Sünde, 


Mber noch Argerliher fand man, daß er fich’ nicht ge⸗ 
fcheuet hatte, eine.Höchft anftößige Vergleihung zwiſchen dem 
Tugendhelden Cato und dem irrenden Ritter Don Quixote 
von Mancha anzuftellen, ja die Tugend des erftern gar für 
eine bloße Dulcinee auszugeben. „Dieß ift entſetzlich! fagte 
Semand, defien Namen wir ans billiger Schonung verſchwei⸗ 
gen: Dulcinee, fo zärtlich und inbrünftig fie and von ‚dem 
Nitter von Mancha geliebt wurde, war im Grunde doch 
weber mehr noch weniger, als eine Chimaͤre. Wenn alfo- 
Cato's Tugend eine Dulcinee war, fo war fie ein bloßes 
Hirngefpinnft. Welche Läſterung!“ — Gleichwohl hat es eine 
Menge gelehrter Männer, ja fogar heilige Kirchenväter ges 
geben, welche mit Cato's Tugenden noch weit unfreundlicher 
umgegangen. find. Cine Chimäre ift, nach der Erflärung 
der Gräfin Drfina, ein Ding, das kein Ding iſt; und ein 
Ding, das kein Ding tft (fagt eben diefe Eluge Dame), tft 
fo viel als gar nichts. Nun frage ich alle ehrliche Leute, 
ob es ihnen nicht auch fo zu Muthe fey, wie dem guten 
Plutarch, der irgendwo fagt: „Ich würde mich weit weniger 
beleidigt halten, wenn man von mir fagte:: Es gibt keinen 
Plutarch, es ift nie ein folder Mann wie Plutarch geweſen, 
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Putarch iſt eine Shimäre; ald wenn man fagter Plutarch 
iſt ein hoffährtiger, ungerechter, neibticher, hartherziger, bos⸗ 
hafter Mann.” — Geſetzt nun auch, der Dichter hätte Cato's 
Tugend eine Chimäre genannt: was wäre dieß gegen das, 
was der heilige Auguftinus gethan hat, ba er die Tugenden 
Cato's und aller andern weifen und guten Heiden geradezu 
für Lafter ausgibt? Wer vergreift fih wohl mehr an Sato’s 
Tugend, derjenige, der fie für eine Dulcinee halt, ober die 
unendlide Menge von Theologen, die den guten Mann 
zufammt feiner Tugend — in die Hölle geworfen Haben? 
Wenn der Dichter dieß Letztere gethan hätte, hätte er nicht 
die ehrwürdigften Autoritäten umd eine unendlich überwiegende 
Mehrheit der Stimmen auf feiner Seite? Aber er hat nie 
einen foldhen Gedanken gehabt. Er ift ein gutberziger Menſch, 
der gern lebt und leben laßt, aber, wie Plato, es den Poeten 
ein wenig übel nimmt, wenn fie dem Vater der Natur un⸗— 
gerechte und feiner unwürdige Dinge nachſagen. Er hat 
Cato's Tugend nicht einmal für eine Chimdre ausgegeben, 
wiewohl er fie eine Dulcinee genannt hat, Sollte der un⸗ 
genannt bleibende Jemand nicht aus der Geſchichte des Rit⸗ 
ters von Mancha gewußt haben, daß Dulcinee Feine Chimäre, 
fondern ein hübfches Bauernmädchen von Tobofo war, Alonza 
Lorenzo genannt, welche dadurch nichts von ihrer Wirklich: 
keit, Perfonalität, auch übrigen Gigenfchaften und jungfraͤu⸗ 
lihen Ehren verlor, daß der Ritter fie in feiner Einbilbung 
zu einer Prinzeffin von Tobofo und zur Dame feiner Gedanz 
ten erhob? Und bier liegt eigentlich der Vergleichungspunft, 
weichen der Ungenannte zu überfchen beliebte. Der Dichter, 


indem er von Gate fagt — und deine Tugend war nur eine 
Duleinee — Tagt weiter nichts ale dieß: Cato liebte die 
Tugend, wie Don Qutzeste die fhöne Alonza Lorenzo liebte, 
Beiden war es vellkommener Ernft damit. Aber in beider 
Köpfen fand es nicht fo ganz richtig. Don Quixote erhob 
Dad Bauerumaͤdchen Alonza Lorenzo In feiner Einbildung zu 
einem Idea) der Schönkeit und weiblichen Vollkommenheit; 
und von diefem Augenblick au war fie für ihn nicht mehr 
Alonza Lorenzo, fondern die Prinzeſſin Dulcinen von Toboſo. 
Sato machte fi ein Ideal von der politifchen Tugend, welches 
nicht die Tugend eines weifen Staatsmannes, fondern bie 
Tugend eines politifhen Schtwärmerd war; und eben dadurch 
Börte fie anf, echte Tugend zu ſeyn, und wurde für ihn eben 
dad, was Duleinee für den Ritter von Mancha. Die Tu: 
send konnte nichts dafür, daß Cato ſich übertriebene Begriffe 
yon ihr machte: fo wie Alonza Lorenzo nichts dafür konnte 
und fih wenig darum befümmerte, daß. Don Quixote fie zu 
einer Dulcinee erhob. Diefe wer darum nit weniger 
Alonza Lorenzo, jene nicht weniger Tugend; und der Unge⸗ 
nannte gab fich alfo eine fehr undanktbare Mühe, da er bem 
Dichter in einer ‚langen gereimten Epiſtel aus Gründen, 
die feinem Schullnaben unbelannt find, bemied, die Tugend 
fey keine Chimäre. Davon war ja gar die Rede wicht; und 
der müßte wohl ein übel organifirter, unglüdlicher Menſch 
fepn, der eines ſolchen Beweifes vonnöthen hätte. Ob die 
Tugend eine Dulcinee ſey, kann unter vernünftigen Leuten 
niemals eine Frage ſeyn. Aber ob Cato's Tugend eine 
Dulcinea war, darüber läßt fih wenigſtens reden; und wer 
Wieland, ſaͤmmtl. Werte, IIL 17 
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es behauptete, waͤre darum noch lange kein Menſch, gegen 
weichen man dad Kreuz predigen müßte. 

ESs laſſen ſich zwar gang gute Gruͤnde angeben, warum 
Eſprit, Mandeville und Audre, weiche ganze Bucher fiber die 
Falſchheit der mienfchligen Tugenden geſchrieben, den Tugend 
eben nit den wictigften Dienf dadurch geleiſtet haben. - 
Denn Montaigne hat ſehr Mecht, da er fagt: „Man gebe 
mir die allerfchönfte und reine Handlung, und es müßte 
mir übel fehlen, wenn ich nicht ganz wahrſcheinlich funfzig 
ſchlimme oder unlautere Beweggründe dazu finden weilte.“ 
— er wer fih darum ein Bedenken machen wollte, die 
Tugend eines Dion, Eato, Senera, Julian oder irgend eines 
andern Sterblihen, den man'firt ein Muſter gibt, zu prüs 
fen, um dad Echte von den Schlatten, das Webertriebene von 
dem Wahren darin abzufondern, würde dent abergidubifchen 
Andachtler gleihen, der. aus Furcht, zu wenig zu glauben, 
dem Gebrauch feiner Vernunft entſagte und lieber Gefahr 
laufen wollte, die ungerehnteften Mähren für Wahrheit 
anzunehmen, als zu unterfuchen, sd der Gegenftand feines 
Vorurtheild die Hochachtung auch wirklich verdiene, die er 
anf Hörenfagen demfelben gewidmet hatte. 

Ueberhaupt fheint der Ungenannte fehr übel zu finden, daß 
man ſich die Freineit genommen, einen fo ebrwarbigen Mann, 
wie Eato, mit einem fo großen Narren, wie Don Quirote, 
zu vergleihen. Vermuthlich gehört er unter die weiſen Mänz 
nerhen, welche ihre Seit übel anzuwenden glaubten, wenn 
fie ein Buch, das ihnen nur zum Zeitvertreib gemacht zu 
ſeyn fcheint, mit Aufmerkſamkeit lefen ſollten. Gleichwohl 
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find wenig Bücher in der Welt, welche ernſthafter gelefen 
and öfter wieder gelefen zu werden verdienten, ald Don 
Quixote; ja, wir erdreiften und zu behaupten, daß eiw 
Drofeffor, der dazu angeftelt würde, dffentlihe Vorlefungen 
über den Don Quixote zu halten, wofern der Angeftellte anders 
der Mann dazu wäre, der findirenden Jugend und dem ges 
meinen Wefen ungleich nüßlicher feyn würde, als ein Pro⸗ 
feffor des Ariftotelifhen Organond. Hätte der Ungenannte 
das Buch des weifen Cervantes gelefen, wie man lefen foll, 
fo würde er vermuthlih Flug genug daraus geworben feyn, 
um ſich über eine Vergleichung zwifchen Cato und Don Qui⸗ 
xote nicht zu argern. Es iſt immer noch eine Trage, ob 
Cato oder der Held. von Mancha mehr dabei zu verlieren 
hat, Don Duirote war freilich ein Nare — was den Punft 
der irrenden Ritterfchaft anbetraf; aber, diefer Narrheit 
ungeachtet, ein fo edelmüthiger, frommer und tugendhafter 
Mann, als irgend eine wahre Gefchichte einen aufzuweiſen 
hat. Es würde fehr überfläffig fepyn, den Beweis hiervon 
führen zu wollen. Seine ganze Gefchichte, von Anfang bie 
zu Ende, enthält diefen Beweis. Er hatte fih den erhaben- 
fen Begriff von dem Charakter und den Pflichten eines irren 
den Ritters aus Allem, was man jemals edel, gut und lo= 
benswürdig genannt hat, zufammengefeht; und er war, 
feiner Abfiht und den Gefinnungen des Herzend nach, der 
Mann wirflih, der er zu feyn wünfchte. Daß die aͤußern 
Gegenftände feinen Borftelungen nicht immer entfpraden, 
daß der Ausgang feine edelften und mwohlthätigften Wſichten 
fo oft zu Schanden machte, war feine Schuld nicht. Was 
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konnte er dafür, als er mit fo viel Großmuth und Uner: 
ſchrockenheit dem guten König Pentapslin mit dem aufge: 
Ihürzten Arm gegen den mächtigen Kaifer Alifanfaron, 
Herrn der Infel Taprobana, und gegen den Nielen Branda⸗ 
barbaran, Herrn der drei Arabien, zu Hülfe kam und eine 
fo große Niederlage unter dem zahlreichen. Heere der Ungläus 
bigen verurfachte, was Eonnte er dafür, daß am Ende dag, 
was er für zwei furchtbare Kriegsheere angefehen hatte, zwei 
Heerden Schafe waren? Und als er den wadern Ritter Don 
Gaiferos und die fhine Melifandra mit fo vielem Eifer 
gegen die Mauren befchüßte, hatte er darum weniger Necht, 
fi) mit dem Bewußtſeyn, eine tapfere und wohlthätige Chat 
gethban zu haben, über die Bosheit der Zauberer, feiner 
Seinde, zu beruhigen, weil fich’3 beim Ausgang zeigte, daß 
Don Gaiferos, die fhöne Melifandra, der König Marſilius 
und alle feine Mauren — bloße Marionetten waren? Frei⸗ 
lich find wir Andere, welche dieß fchon vorher wußten, nicht 
zu verdenfen, wenn wir die Achfeln zuden, da er, nachdem 
er die Ungläubigen in die Flucht gejagt umd einen der edel= 
ſten Ritter von Karls des Großen Hofe fo glüdlic befreit 
zu haben glaubt, mit dem Triumphe der füßeften Selbftzus 
friedenheit ausruft: „Nun möcht?’ ich doch gleich alle Dies 
jenigen vor mir haben, welche nicht glauben wollen, wie 
näglih der Welt die irrenden Nitter find! Man fehe mir 
einmal, wad aus Don Gaiferos und der Ihönen Melifan= 
dra ohne mich geworden wäre? Cs lebe die irrende, Ritters 
fchaft, troß ihren Neidern und dem Unglauben Derjenigen 
welde nicht Muth genug haben, fih einem fo gefahrvollen 
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Stande zu widmen!” u. ſ. w. — Allein demungeachtet ginz 
in der Seele des guten Ritters eben dasſelbe vor, was in 
ihr haͤtte vorgehen koͤnnen, wenn der wirkliche Don Gaiferos 
und die wirkliche Meliſandra ſeines Armes vonnoͤthen ge⸗ 


habt haͤtten; und er hatte — da er von Meiſter Petern, 


dem Eigenthümer des Marionettenſpiels, aus ſeinem ekſta⸗ 
tiſchen Gemuͤthszuſtande zurüd gebracht wurde — vollkommen 
Recht, ſich mit dem Gedanken zu tröſten: „daß er bei der 
ganzen Sache feine andere Abficht gehabt, als die Prlihten 
feines Standes zu erfüllen. Entfpricht der Erfolg meiner Abficht 
nicht, feßt er hinzu, fo iſt ed nicht meine, fondern ber verfluch- 
ten Zauberer Schuld, die mich aufs Aeußerſte verfolgen.“ 

Alles dieß beweist wenigſtens fo viel, daß die Verglei- 
hung, welche den Ungenannten fo fehr erhitzte, daß er in 
feinem Unwillen eine ganze Epiftel voll platter Verſe gegen 
den armen Dichter aufs Papier ſchüttete, — dem Herzen und 
der Tugend ded großen Sato Feine Echande macht. 

„Aber Don Quirste war doch ein Narr (fagt man), ein 
Narr, der in einen Käfiht eingefperrt zu werden verdiente?” 
— Gut! und nun fragt ſich's, ob der große Sato, da er in 
dem äußerſt verborbenen, gefehlofen und einer neuen monat: 
chiſchen Verfaſſung fehlechterdings bedürftigen Rom die Rolle 
feines Urgroßvaters fpielte und durch eine moralifch unmoͤg⸗ 
lihe Wiederherftelung jener Sitten, die ehemald das arme 
Nom groß gemacht hatten, dem verzweifelt böfen Zuſtande 
des zu einer ungeheuren Größe aufgefchwollenen Roms 
abhelfen wollte, — ob er da was Weiſeres und Schidlicheres 
unternommen habe, ald Don Quirste, da er unternahm, 
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den in Verfall geratbenen Stand der irrenden Ritterſchaft 
<einen Stand, der in den Zeiten der Kreuzzüge wohlthätig 
und gewiger Maßen unentbehrlich geweſen war) in den Zei- 
ten Philipps des Dritten wieder herzuftellen? 

Alles würde wohl bei Beantwortung dieſer Frage Darauf 
ankommen, ob und inwiefern die Umftände, unter wel- 
hen Cato die Sitten und Grundfäße des hölzernen Rome 
in dem marmornen Nom wieder herftelen wollte, fich ‚gegen 
feine Unternehmung eben fo verhielten, wie fih zu Don 
Quixote's Zeiten Die Verfaffung Spaniend gegen das Unter: 
nehmen dieſes tapfern und woblmeinenden Junkers verhielt? 
— Eine Frage, die durch die Gefchichte beider Seiten beant- 
wortet wird, welche fehwerlich irgend einem Unbefangenen 
den mindeften Sweifel übrig laffen kann, ob Cicero Recht 
‚gehabt habe, von feinem Freunde Cato zu fagen! er füge 
‚mit dem beften Willen und Herzen der Republik zuweilen 
Schaden zu, weil er bei mauchen wichtigen Gelegenheiten im 
‚Senat wie in Platond Republik, nicht wie in Romuli faece 
(in den Hefen der -alten Zeiten Noms) ſpreche. 

Doch genug zur Wertbeidigung eines unvollendeten Ge⸗ 
dichtes, dem wir, damit ed auch in feiner jehigen Geftalt 
für ein Ganzes gelten könne, die Weberfchrift, Das Leben 
cn Traum, gegeben haben; damit der Refer fogleich auf 
-den rechten Geſichtspunkt geftellt werde und nicht mehr 
davon erwarte, ald man von einer poetifchen Rhapſodie über 
‚einen Sa, der in bemfelben Sinne, worin ihn unfer Dich- 
‚ter nimmt, feit undenklichen Zeiten von einer Menge weiler 
‚Männer behauptet worden ift, billiger Weife erwarten Fann. 


Aſpaſia 


oder _ 


die platsnifhe Liebe 


Schön, liebenswerth, mit jedem Reiz gefhmüdt‘, 

Der Aug’ und Her, und Geift zugleich entzüdk, 

An edlem Bau und langen blonden Haaren 

Der fhönften Frau in Artaratend Reich, 

An Grazien nur Amord Mutter glei, 

Seh fih, im Flor von fünf und zwanzig Jahren, 

Afpafia zum priefterliden Stand 

Aus eines Helden Arm, aus Cyrus Arm, verbaunt, 
Es hatte zwar zu Efbatane | 

(Sp hieß ihr Siß) die Oberpriefterin. 

Der ftetd jungfräulichen Diane 

Die Majeftät von einer Königin. 

Ihr Kerker war ein ſchimmernder Palaft, 

Ihr Zimmer ausgeſchmückt mit indifhen Tapeten; 

Und, ihr Brevier gemächlicher zu beten, 

Schwoll unter ihe mit Polftern von Damaft 

Der weichfte Canapee. Auch hielt die Frau im Beten 

(Wie bilig) Maß, aß viel und niedlich, trant 

Den beften Wein, den Kos und Eypern fenden, 

Und, wenn fie fih zur Ruh begab, verfant 

Die fhöne Laft der wohl gepflegten Lenden 

In Schwanenflaum; und doch, bei friſchem Blut'; 

Und bluͤhendem Geſicht, fhlief fie — nur felten gut. 
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| Man glaubt, der Stand der Hberpriefterinnen 

Sey diefem Ungemac vor andern ausgeſetzt. 
Vergeben hoffen fie, mit ihren andern Sinnen, 
Was einem abgeht, zu gewinnen; 
Durch alle fünfe wird der fechste nicht erfegt. 

Die Stoa lehrt und zwar, wir Fönnen, was wir wollen; 

Allein dem Prahlen bin ich gram. 
Afpafien hätte man, eh fie den Schleier nahm, 
Vorher im Lethe baden follen. 
Liegt's etwa nur an Ihr, fich nicht bewußt zu fepn? 
Und kann man ſtets der Phansafie gebieten? 
Sie mag ſich noch fo fehr vor Ueberraſchung hüten, 
Geberde, Kleidung, Blick mag noch fo geiſtlich ſeyn; 
Man ift deßwegen nicht von Stein, 
Oft fallt im Tempel ſelbſt, bei ihrer Göttin Schein, 
Ein weltlider Gedanf ihr ein; 
„So fchien duch jenen Myrtenhain, 
Wo Amorn über fie der erfte Sieg gelungen, 
Der file Mond” — Mad für Erinnerungen! 
An ſolchen Bildern ſchwilzt der prieſterliche Froſt. 
Diana ſelbſt, um ihr die Strafe gern zu ſchenken, 
Darf an Endymion nur deuten. 
Ein Priefter haͤlfe ſich vielleicht, in Füßen Moſt 
Verſuchungen, wie diefe, zu ertränfen; . 
Doch, wenn ich recht berichtet bin, 
Schlägt dieß Necept nicht an bei einer Priefterin. 
Galenus fagt: dag Hebel quifle 
Bei diefer aus ber Herzensfülle. 
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Nichts hemmt und Alles nähert bei ihr die Phantalie; 
Die Einſamkeit, die kloͤſterliche Stille, 
Die Andacht felbft vermehrt, ich weiß nicht wie, 
Den füßen Hang zu unterfagten Freuben. 
Muß Amor gleich Dianend Schwelle meiden, 
Iſt ihre Stirne glei verhült: 
Ihr Herz, von dem, was fie geliebt, erfüllt, 
Laͤßt fich davon durch feine Goͤtter ſcheiden 
Und fieht im Mithras felbft des fchönen Cyrus Bild. 
Mit einem Wort’: ihr ging's nad aller Nonnen Weife. 
Die gute Priefterin geftand fich ſelbſt gang leife, 
Es irre,. wer fie gluͤcklich preife. 
Die Schäferin, die, ftatt auf Sammt and Flaum 
Im dunkeln Buſch' auf weiches Moos geſtrecket, 
Ihr junger Hirt, leibhaftig, nicht im Traum, 
Mit unverhofften Küſſen wecket, 
War, wenn ſie ſchlaflos ſich auf ihrem Lager wand, 
Oft ihres Neides Gegenſtand. 
Doch (wie und die Natur für ale Kleine Plagen 
Des Lebens immer Mittel weist) 
Auch unſre Prieſterin fand endlich das Behagen, 
Das ihr Gelübd' und Zwang verfagen — 
Wo meint ihr wohl? — in ihrem Geiſt! 
Der Zufall führt ihr einen Magen 
Vom Strand des Oxus zu. Es war in feiner Art 
Ein feltner Mann, wiewohl noch ohne Bart, 
Von Anfehn jung, doch altllug an Vetragen; 
An Ehönheit ein Adon, an Unſchuld ein Kombab; 
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Bei Damen, denen er fehr gern Beſuche gab, 
Kalt wie ein Bild von Alabafter; 
Doc feelvoll, wie ein Geiſt in einem Luftgewand', 
Und mit den unfichtbaren Land 
Beinahe mehr ald unfrer Welt bekannt; 
Mit einem Wort: ein zweiter Sorsafter! 

Ein Weifer diefer Art fchien wirklich ganz allein 
Für eine Priefterin, wie fie, gemacht zu feyn. 
Er ſprach von dem, was in den Sphären 
Zu fehen ift, mit aller Suverficht 
Der Männer, die, verfengt an Angeſicht 
Und am Gehirn, vom Land ber fabelhaften Seren, 
Geblaͤht mit Wundern, wiederkehren. 

Der Weg — me bis zum nächften Stern', 
Iſt ziemlich weit, wie uns die Zache lehren; 
Drum lügt ſich's gut aus einer folden Fern’; - 
Und was er ihr erzählt — feht, daß es Mährchen wären — 
So wünfht man’d wahr und glaubt ed gern. 
Wie dem auch fey, die Luft der idealen Sphären 
Bekam Afpafien gut; fie ward in kurzer Zeit 
So ſchoͤn davon! Ihr if, es werde 
Sp leicht ihr drin, fo wohl, fo weit 
Ums Herz, daß ihr der Dunftfreis unfrer Erde 
Bald grauenhafter fcheint als eine Todtengruft. 

Die vorbefagte Luft 
Hat eine fonderbare Tugend 
Mit Lethens Flut gemein. 
Afpafia fog darin von ihrer freiern Jugend - 


Ein gaͤnzliches Vergeſſen ein. 
Bald wurde felbft an jenen Myrtenhain, 
Wo fie dem Liebesgott' ihr erfted Dpfer brachte, 
Nicht mehr gedacht, ald an ein Puppenſpiel, 
Das ihr vordem die Kindheit wichtig machte. 
Ihr fchien die Welt, und was ihr einft gefiel, . 
Ein Traum, woraus fie eben jetzt erwachte. 
Ihr Geiſt (der ganz allein jetzt Alles bei ihr that, 
Was bei und Andern pflegt mechanifch auszugehen) 
Sah in der neuen Welt, in die er wundernd trat, 
Ringe um fich nichts ald.— Geifter und Ideen. 
Doch führt Herr Alkaheſt (fo. hieß der Weile) fie 
Nicht fo geradezu ind Land der Phantafie. 
Ahr neu geöffnet Aug’ ertrüge (wie er fpricht) 
Den unfichtbaren Glanz des Geifterreiches nicht.. 
Erft läßt er (wie ein weifer Oculiſte 
In foldem Fall verfahren müßte) 
Bon dem, wad wahr und immer fhon 
Und felbfibeftändig ift, ihr nur die Schatten fehn, 
Die auf den Erdenklos, auf dem wir Alle wallen, 
Herab aus höhern Welten fallen: 
Denn, was und Wefen heißt, ift bloßer Wiederſchein. 
So malen fih im majeſtät'ſchen Rhein’, 
indem er ftolz mit Eöniglihem Schritte 
Das Ihönfte Land durchzieht, bald ein bejahrter Hain, 
Bald ein zertrümmert Schloß, bald Hügel voller Wein, 
Bald ein Palaft, bald eine Fifcherhütte.. 

Nachdem in weniger ald einem Vierteljahr 
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Ihr diefe Art zu fehn geläufig war: 
Nun war es Zeit zu höhern Lehren! 
Run wies ihr Alkaheſt die Kunſt — zum Schu 
Der Augen gänzlich zu entbehren. 
Nothwendig mußte dieß ein wenig langfam gehn. 
Erft fah fie — nichts. Doch nur getreft und immer 
Hinein gegudt! Schon zeigt ich weiß nicht welcher Shimmer 
Bon ferne file Was kann ein feſter Vorſatz nicht! 
Zufehende öffnet fi ihr innerlich Geſicht 
Dem nicht mehr blendenden unförperlichen Licht, 
Dem Element’ ätherifcher Sefchöpfe. 
Sie fieht — 9 welche Augenluft! — 
Sie fieht bereits die fehönften Engelskoͤpfe 
Mit goldnen Flügelhen; bald wächst die fchönfte Brut 
An jeden Kopf; an jeden Buſen fließen 
Sich fhöne Arme an. Sulegt ſtehn Geifter da 
(Sp geiftig ald Alpafia ' 
Sie immer glaubt), vom Kopf bid zu den Füßen 
Den fhönften Knaben gleich, die man fich denken kann; 
Doc, da es Geifter find, macht fie ſich Fein Gewiffen 
Und fieht fie unerröthend an. 
Der Name, wie man weiß, thut öfters viel zur Sache. 
Vor Alters ftelten euch die von Böotien 
Drei Klöße auf und nannten’d Grazien, 
Man irrt noch heut zu Tag fehr gern? in diefem Fade. 
Wie Mancher fieht bei feinem Trauerfpiel, 
Daß unfre Augen Waſſer machen, 
Und, überzeugt, wir weinen aud Gefühl, 
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Bemerkt er nicht, wir weinen bloß vor Lachen. 
Zwar Thränen find’, in diefem Falle wie 
In jenem; nur die Quelle ift verfchleden. 
Allein wie felten gibt auch Jemand fich hienieden 
Den Quellen nahzufpähen Muüh! 
Die muntre rafche Phantafie 
Hat einen fürzern Weg. Sie gibt den Dingen Namen 
Nah Willkür nnd Bequemlichkeit, 
Vermenget Welen, Form, Verhältniß, Drt und Seit, 
Beftimmt den Plaß und Werth der Bilder nach den Rahmen 
Und läßt, wie Kinder, germ von jeder Aehnlichkeit, 
Sp plump fie ift, fih hintergehen. 

Dieß war Alpafiend. Kal, Die gute Frau befand 
Pur darum fich fo wohl im Lande der Ideen, 
Weil Alles dort dem fhönen Feenland, 
Worin von Jugend an fie gern zu irren pflegte, 
Dem Land der Phantafie, fo wunderaͤhnlich fah. 

Ob Alkaheſt Hiervon die Folgen überlegte; 
Ob ihm nicht felbft vielleicht was Menſchliches geſchah, 
Wovon er anfangs nicht den Fleinften Argwohn hegte; 
Kurz, ob er, ohne die Gefahr 
Voraus zu fehn, der Narr von feinem Herzen war, 
Getrauen wir ung nicht zu fagen. 
- Er fing fein Wert fo fpftematifch an, 
Daß man zur Noth fich überreden kann, 
Er habe nichts dabei zu wagen 
Vermeint; wiewohl, für einen Mann 
Bon folher Gattung gut zu fagen, 
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Bedenklich iſt. Genug, Herr Alkaheſt gewann 

Bei ſeiner guten Art, die Damen 

In den Myſterien der Geiſter einzuweihn. 

Bon jeher, um ein Herz zu uͤberſchleichen, nahmen 
Die Altaheften erft das CSerkbellum ein. 

Die Geiſter — konnten fie auch. wohlergogner feyn? — 
Die Geifter. kamen nun, zwar ohne Fleifh und Bein, 
Doch fo gepußt, ald Geiſter nur vermögen, 

In Mäntelden von Sonnenſchein 
Afpafien auf halbem Weg’ entgegen. 
Den ganzen Weg zu ihr zurück zu legen, 
Dieß hieße (meint Herr Alkaheſt) 
Mehr fordern, ald fi billig fordern läßt. 
Man fol vielmehr zu beiden Theilen 
Ginander gleich entgegen eilen. 
Wenn Geifter einer fhönen Frau 
Zu Lieb in Nofenduft fich Heiden: 
Sp ziemt ed anıh der fchönen Frau, 
Der Geifter wegen, felbft mit einem kleinen Leiden, 
Von Fleifh und Blut ſich möglichft zu entkleiden. 
Nichts, dacht’ ich, kann fo billig fepn! 
Aſpaſia ergibt ſich deſto leichter drein, 
Da fie dabei an Schönheit zu gewinnen 
Die befte Hoffnung hat. Den Salamanderinnen 
An Reizen gleich zu feyn, dieß ift doch wohl Gewinn 
Für eine Oberpriefterin, 
Die ihrem Spiegel gegenfiber 
Mit jedem Tag’ ein Reischen welken fieht? 
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Die unfrige, wie ganz natürlich, glüht 
Bor Ungeduld, je fchleuniger je lieber 
Entlörpert fih zu fehn. Allein Herr Alkaheſt 
Belehrt fie, daß fich hier nichts uͤbereilen läßt. 
Das große Werk kann nur durh Stufen 
Zur Beitigung gedeihn. Die erfte ift, den Geift, 
Der vft zur Unzeit fih am thätigften erweist, -. 
Bon aller Wirkfamkeit zum Ruhen abzurufen; 
Die zweite, nah und nach ihn von der Sinnlichkeit, 
Don dem, worin wir ung den Thieren ähnlich finden, 
Selbft vom Bedürfniß, los zu winden; 
Die dritte Stufe — Doch fo weit 
Kam unfer Pärchen nicht. Denn leider! auf der zweiten, 
Schon auf der zweiten, gliticht der Fuß den guten Leuten. 
Auch ift der Schritt ein wenig dreift, 
Wenn man ed recht bedenkt. Berwidelt 
Im Stoffe, wie wir find, — verftümmelt und zerftüdelt 
Man leichter fih, als daß man los ſich reift. 
Sum mindften ift den Gandidaten 
Des Geiſterſtandes kaltes Blut 
Und Eile langlam! anzurathen: 
Denn hier thut Eilen felten gut!, 

Herr Alkaheſt, um beim Entlörprungswefen 
Recht ordentlich zu gehn, fing mit der Tafel an. 
Afpafia aß und trank nah Skrupel und nah Gran 
Und nur, was ihr der Weife anggelefen; 
Nichts, was nicht fein und leicht und geiftig, kurz fo nah’ 
An Nektar und Ambrofia 

Wieland, ſaͤmmtl. Werte, IIL 18 
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Als möglich, war, der echten Geifterfpeife. 

Dem Schlummer brad er gleiher Weife 

Die Halfte ab, zumal beim Moandenfchein? 

In fhönen warmen Sommernächten; 

Nur ließ er fie alsdann, aus Vorſicht, nie allein. 

Wir felbft geftehn, wir find den Sommernäcten 
Ber Mondfchein gut, wiewohl wir dachten, 

Daß unferm fchivdrmerifchen Paar, 

Die Hälfte ſchon entbehrlich war. 

Der Mondfihein hat dieß eigen, wie ung daͤucht, 

Er fcheinet und die Welt der Geifter aufzufchließen: 
Man fühlt fich federleicht 

Und glaubt in Luft dahin zu fließen; 

Der Schlummer der Natur hält rings um ung herum 
Aus Ehrfurcht ale Wefen ſtumm; 

Und aus den Formen, die im zweifelhaften Schatten 
Gar fonderbar fih mifhen, wandeln, gatten, 

Schafft unvermerft der Geift fih ein Elyfium. 

Die Werktagswelt verfhwind’t. Ein wolluftreihes Sehnen 
Schwellt fanft das Herz. Vefreit von irdifcher Begier 
Erhebt die Seele fih zum wefentlihen Schönen, 

Und hohe Ahnungen entwideln fi in ihr. 

Es ſey num, was ihr wollt— denn, hier es zu entfcheiden, 
Iſt nicht der Ort — es fey ein füßer Selbftberrug, 
Es fey Realität, ed fey vermifcht aus beiden, 

Was diefen Seelenftand fo reizend macht — genug, 
Ein Schwärmer, der in diefem Stande 
Mit einer Schwärmerin, wenn Alles dämmernd, ſtill 
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Und einfam um ihn ift, platonifiren will, 
Gleicht einen, der bei dunfler Naht am Rande ' 
Des fteilften Abgrunds ſchläft. Auch hier macht Ort umd Zeit 
Und Er und Sie fehr vielen Unterſcheid! 
Die zärtlihfte Empfindfamfeit 
Bemaͤchtigt unvermerkt ſich unferd Mopftagegen. 
Der Geift der Liebe weht durch dieß Eipfium, 
Wohin er mit Afpafien aufgeflogen. 
Er fchlägt, indem er fpriht, den Arm um fie herum 
Und ſchwärmt ihr von der Art, wie fih die Geifter lieben, 
Die fhönften Dinge vor, mit einem Wörterfiuß, 
Mit einer Glut, daß ſelbſt Ovidius 
Corinnens Kuß nicht feuriger beſchrieben. 
„Wie gluͤcklich dieſe Geiſter ſind! 
Wie viel ein Geiſt dadurch gewinnt, 
Das ihn im Ausdruck feiner Triebe | 
Kein Körper flört! — An ihm ift Alles Liebe, 
Und fein Genuß ift nicht ein Werk des Nervenfpield, 
ie matt, wie unvolllommen malet 
Sn, unfern Augen fih die Allmaht ded Gefühle! 
Wenn dort ein Geift den andern ganz durchfirahlet, 
Ihn ganz durhdringt, erfüllt, mit ibm in Eins zerfließt 
Und, ewig unerfchöpft, fih mittheilt und genießt! 
Ach! — ruft er aus und drüdt (vor Schwaͤrmen und Empfinden 
Deß, was er thut, fi unbewußt) 
Sein glühendes Gefiht an ihre heiße Bruft — 
Ach! ruft er, weld ein Süd, vom Stoff fi los zu winden, 
Der fo viel Wonn’ und vorenthält!” | 
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Aſpaſia, in eine andre Welt 
Mit ihm entzüdt umd halb, wie er, entlörpert, fahite 
So wenig als ihr Freund, daß hier 
Der unbemerkte Leib auch eine Rolle ſpielte. 
Zu gutem Slüd kommt ihr — und mir 
Ein Rofenbufh zu Half, in deſſen Duft und Schatten- 
Sie, in Gedanken, fih zuvor gelagert hatten. 

Wie weit fie übrigens in dieſer Sommernacht 

Es im Entlörp’rungswerf gebracht, 
Laͤßt eine Lüde und im Manufeript verborgen. 
Nur fo viel fagt ed und: Kaum war am nähften Morgen 
Dad gute, fromme Paar erwacht, 
Sp wurden fie gewahr, der Weg, den fie genommen, 
Sey wenigftend — der nächfte nicht, 
Um in die Geifterwelt zu kommen. 
Sie fahn ſich ſchweigend an, verbargen ihr Gefiht, 
Verfuchten oft. zu reden, fhloffen wieder 
Den. offnen Mund und fahn befchämt zur Erde nieder. 
Der junge Zorvafter fand, 
Er habe bei dem Amt von einem Moftagogen 
Sich felbft und feinen Gegenftand 
Durch wie? und wo? und wann? betrogen. 
Gern’ haͤtt' er auf ſich felbft, gern? hätt? auf ſich und ihn 
Aſpaſia gezürnt; allein fie fühlten beide 
Ihr Herz nicht hart genug, in dem gemeinen Leide 
Ded Mitleid Troſt einander zu. entziehn. 

Freund, fprach die Priefterin zuletzt, wir müffen fliehn! 
In dieſer Art gilt ein Verſuch für hundert: 
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Wir würden immer rüdwärtsd gehn; . 
Und Alles, was mich jet bei unferm Zufall wundert, 
Iſt, daß wir nicht den Ausgang vorgefehn.” 
Und nun — was haben wir aus Allem dem zu lernen? 
Sehr viel zu lernen, Freund, fehr viel! 
Kennt ihr den Mann, der, ald er nad) den Sternen 
Su hitzig fah, in eine Grube fiel? 
Es war ein Beifpiel mehr! Laßt's euch zur Warnung dienen! 
Auch, wenn ihr je bei Mondenlicht?’ im Grünen 
Platonifiren wollt, platonifirt allein! 
Und, kommt die Luft euch an, in einem heil’gen Hain’ 
um folde Zeit — des Stoff euch zu entladen, 
So laßt dabei (fo wie beim Baden 
In einer Sommernadht) ja feine Zeugin ſeyn! 
Wir zögen leicht mehr fhöner Sittenlehren 
Aus der Gefhichte noch heraus; 
Allein wir laffen gern den Leſer felbft gewähren. 
Wer eine Naſe hat — fpürt fie unfehlbar aus; 
Die Andern koͤnnen fie entbehren. 


Anmerkungen. 





Mufarion. 
Bud 1. 


S. 83.3.8 Timon — Eine Anfpielung auf den armfeligen Aufzug, 
werin Ructan In einem feiner dramatiſchen Dialogen den berüchtigten 
Timon, den Menfchenhaffer, auffüprt. — „Mer tit denn (fragte der auf Die 
Erde Herabfchauende Jupiter den Mercure) da unten am Fuße ded Gymettus 
der Iumpige, fhmusige Kerl In dem Ziegenpelze, der ihm kaum bid Aber Be 
Hüften reiht?“ u. ſ. w. S. Luciand fämmtlihe Werte I. Theil, S. @ 
der neuen beutiäyen Ueberſezung. W. 

©. 3. 3.18, Aldermann der Eyniker — In ver Ausgabe yon 
1769 lautete der letzte Vers fo: 


(Ihr wißt ja wo?) vom Diogen geerbt. 


Nun wußten aber die meiften Lefer nicht wo? Man bat alfo für beffer ge: 
halten, den Werd abzuändern und dem Lefer, dem die Anekdote, auf weldhe 
bier angefpielt wird, unbefannt oder entfallen ſeyn Könnte „durch eine Kleine 
Anmerkung zu dienen. Der Sinn diefer Stelle Ift alfo: Der Mantel des 
aud feinem ehmaligen Wohlſtande, gleich dem Timon, herunter gelommes 
nen Phanias, der feine ganze Kleidung audmachte, habe fo abgenügt ausge⸗ 
ſehen, ald ob es eben derfelbe wäre, weldyen Diogened über feinen Freund 
und Schlier Krates audgebreitet haben fol, ald diefer (aud einem kleinen 
Nebermaß von Eifer, die conifche Lehre, » daB nichts Matürliched ſchaͤndlich 
ſey,“ durch eine auffallende That zu bekräftigen) fich die Freiheit nahm, fein 
Bellager mit der Schönen Glpparchla in der großen Halle (Stoa) zu Athen 
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Sffentlich zu vollziehen. — Das dem Diegened: die Benennung eined Alder: 
manns der Eyniker zukomme, bebarf wohl keines Beweiſed, und man bat 
Ae In dieſer Auſsgabe der in einigen vorgehenden, wo ed, dem Aldermann 
der Stoiker, d. I, dem Zeno, hieß, vorgezogen, weil von einem Mantel, der 
vom Diogenes bid auf den Zeno. und fodann weiter von einem philoſophi⸗ 
fchen Bettler zum andern, endlich bid auf den Phantas fortgeerht wor: 
den wäre, wahrſcheinlich gar nichtd mehr ald Segen übrig geblieben feyn 
müßten. W. 

48% Sokraten jehten — Das Sokrates bei Gelegenheit 
ein firenger Becher gewoefen fen, erhellet aus verfchtedenen Stellen ded Platos 
niſchen Sympoſion. So rähmt ed Ihm zum Beiſpiel Agathon, der Wirtb 
im dieſem berühmten Gafımahl, als keinen geringen Vorzug vor den uͤbri⸗ 
gen Anweſenden nach, daß er den Wein beffer ertragen könne, ald die flärk: 
Ken Trinker unter Ihnen; und der Junge Alchbtaded, da er, um die Sefell: 
ſchaft zum Trinten emzuladen, dem Sokrates einen großen Becher voll Wein 
zubringt, feut Hinzu: m Gegen den Sokrated, meine Herren, wird mir die: 
ger Piff nichtsd Helfen: denn der trinkt fo viel, ald man will, und ift doch 
4n feinem Leben nie betrunken geweſen.“ — Auch leert Sokrates den voll: 
gefchentten Becher nicht nur rein aud, fondern, nachdem, auf eine ziemlich 
Zange Daufe, dad Trinken wegen einiger noch von ungefähr Hinzu gefoms 
menen Bachhudbrüder von neuem angegangen war, und, ımter mehren An: 
dern, die ed nicht Iänger aubhalten konnten, auch Arifiodemuß fich In irgend 
einen Winkel surddigezogen hatte und eingeſchlafen war, fand diefer, ald er 
um Tagedanbruch wieder erwachte und Ind Tafelzimmer zuruͤckkam, daß alfe 
Andere weggegangen, und nur Agathon, Ariſtophanes und Sokrated allein 
noch auf waren und aud einem großen Becher trunken. Sokrates diafogirte 
moch Immer mit ihnen fort und fühlte fich durch allen Wein, den er die 
ange Nacht durch zu fi) genommen hatte, fo wenig verändert, daß er, als 
ed Tag geworden war, mis beſagtem Artfiodemud ind Lyceon baden ging 
and, nachdem er den ganzen Tag nad) feiner gewöhnlichen Weiſe zuge; 
bracht, erfi gegen Abend ſich nach Haufe zur Ruhe begab. — Ein Zug feined 
Lemperamentd, weicher (daͤucht und) bei Schägung feineß fittlichen Eha⸗ 
satsad nicht aus der Adıt zu laſſen if. Denn mit einem ſolchen Tempe: 
zamente kann ed, bei einem einmal fefigefaßten Vorſaß, eben nicht ſehr 
Fagtver ſeyn, immer Herr von Teinen Letdenſchaften zu’ bleiben. W. 

©. 4. 3. 1%, Medufen — Der Medufentopf auf dem Schilde der 
Minerva, anfangd ſcheußlich und gruͤßlich gebifdet, dann zu einem Ideal 
furchtbaren Ernſtes verſchoͤnert, Hatte die Kraft, den, der ihn erbikdte, zu 
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verfieinern. Wer darüber fi) genauer unterrichten möchte, Tann ed am be 
fien durch Voͤttigers Furienmaske. 

©. 4. 3.23, Danae — Tochter ded Akrifiod, wurde Mutter durch 
Zeus, der als goldener Regen in ihren Schoß fiel. 

S. 4. 3. 24. Patroklus — Dieſer treue Freund und Geſaͤhrte des 
Achilles ſteht Hier ſuͤr jeden bis zum Tode treuen Freund. 

S. 6. Z3.6. Im Plutarch — d. h. In der Sammlung bon gebens⸗ 
beſchreibungen berühmter Männer, durch welche dieſer vielſeitige Schrift⸗ 
fleller aub dem 1. Jahrhundert v. Chr, ſich ſelbſt den meiſten Rupm erwor⸗ 
ben hat. 

S. 6. 23.18, Ein Dichter, der — — floh — Soraz, der, unge 
achtet ſeines „ Süß iſt's und edel ſierben fürd Baterland«, In einem ans 
dern Geſang offenherzig genug if, zu gefteben, daß er In der Schlacht bei 
Philippi fogar feinen Eleinen runden Schild von ſich geworfen habe, um dem 
fchönen Tod fürd Vaterland deſto hurtiger entlaufen zu Finnen. — Wiewohl 
nicht zu verfchweigen Ift, daß unfer Autor ſelbſt an. einem andern Orte nicht 
ganz unerhebliche Gründe, den Dichter gegen fich felbft zu rechtfertigen, vor⸗ 
gebracht zu haben fcheint, S. die erfie Erläuterung zur zweiten Epiftel des 
Horaz an Zulius Florud. W. 

©7 3% Bon Minervend Schild bedeckt — Unter dem 
Scupe der Göttin der Weidheit. 

S. 7.3 4 Flammen, die aufleinwand brennen — Die 
Scredgefialten, die In den Myfterien bei Borftellungen der Unterwelt vorka⸗ 
men. Styx und Acheron, Fluͤſſe der Unterwelt. 

©. 7. 3. 12. Ninias — Sohn des Ninus und der Semiramis. ein 
aſſyriſcher Koͤnig, von welchem die Geſchichte nichts zu ſagen hat, als daß 
er die achtundzwanzig Jahre ſeiner Regierung (wie man bei ſeines Gleichen 
das divino far niente nennt) in der uͤppigſten Unthaͤtigkeit in feinem Garem 
zwifchen Weibern und Höflingen verträumt habe, W. 

©. 7. 8. 17. Der Poͤbel von Athen — — ju reden hätte — 
nD ihre Athener (foll Alexander, ald er in einem aͤußerſt mübfellgen und ge 
fährlidyen Albenteuer am Fluſſe Hydafped In Indien begriffen war, audgerws 
fen Haben), werdet ihr jemald glauben können, was für Gefahren Ich laufe, 
um mir eure gute Meinung zu erwerben?“ W. 

©. 8.3. 1. Zensotrated — Vielleicht der enthaltfamſte und — kaͤl⸗ 
tefte von allen Philoſophen. 

S. v. Z. 12. Arimaſp — Die Arimaſpen find (wie und Plinius 
unter der Gewaͤhrleiſtung der berühmten Geſchichtſchreiber BGerodot und 
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Ariſtead meldet) ein ſtythiſches Bolt, dad im Außerfien Norben unweitder Höhle 
des Norbwinded wohnt, nur ein Auge mitten auf der Stirne bat und in 
ewigen Stiege mit den Greifen lebt, um ihnen dad Gold zu rauben, wel: 
ches diefe ungebeuren Vögel mit unerfättlicher Wegierde aus den Adern der 
Erde bervorfcharren, bloß um dad Vergnügen zu haben, ihre Goldhaufen 
Tag und Nacht zu bewachen und gegen die Arimafpen zu vertheidigen. Dad, 
wad an diefem Maͤhrchen hiſtoriſch wahr ift, gebdrt nicht hierher. W. 

©. 10.3.8. Daphne — Die Tochter des theſſaliſchen Flußgottes 
Deneus, eine Nymphe der Artemid, ward von Apollon gellebs, entfloh dem 
fiebenden Gotte, rief Im Fliehen den Schuß ded Zeus an und ward In 
einen Lorberbaum verwandelt, mit deſſen Zweigen Apollon nachher Stirn 
und Lyra ſchmuͤckte. 

©, 15.3.9. Bathyll — Ein fchöner, durch Anakreons Lieber vers 
ewigter Juͤngling. 

©. 16. 3.8. Die Brüderfhaft der Fröplihen u. ſ. w. — 
Es Hat feit undentlichen Zeiten Menſchen gegeben, die durdy bie peinlichſten 
Enthaltungen, ja durch — Selbſtverſtuͤmmelungen und Beraubung alled 
Empfindungsvermdgend,, kurz, durch dab Aufbdren ded Umgangd der Seele 
mit dem Leibe den Genuß der hoͤchſten Seligkeit zu erreichen meinten. 
Aeußerlich unthätlg, gegen die Eindrüde der umgebenden Welt unempſind⸗ 
Ach fenn und in fi brüten, darin befland ihr Leben. Inter den Griechen 
jeigten die Pythagoräer Anlage dazu. Die Kirchengefchichte zeigt an den 
Balefiern, das man fih darum — kombabifirte. 

©, 18, 35. %6. Parafiten — Schmarsper, nad) Leffing die Garlekins 
der alten Komödie. 

©. 19, 3. 1. Midas — Der phrygiſche Koͤnig Midas, bekannt durch 
fein Urtheil über Apollon, welches ihm einen fchlimmen Zuwachs an den 
Dpren brachte, erbat fich einft vom Bacchus, dab Alled, was er berühre, 
fid) in Gold verwandeln möge Da ſich Ihm nun auch Speife und Trank 
in Gold verwandelten, fland er in Geſahr, In der Mitte unermeßlicher 
Neichthuͤmer zu verſchmachten. — Die Solwäfchen, die er In dem Paktolus 
anlegte, haben diefe Sage veranlaßt. 

©. 11.3238 Wie Sande dort — Unter andern Wunderdingen, 
weiche Sancho Panfa auf diefer eingebildeten Luftreife gefehen haben wollte, 
waren auch die fieben himmliſchen Ziegen (dad Siebengeſtirn), mit denen 

es fehe gute Bekanntfchaft gemacht zu haben vorgab, und von welchen, wie 

er getroſt verſicherte, zwei grün, zwei ſleiſchlarben, zwei himmelblau und 
eine von gemiſchter Farbe ſnd. W. 
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S. 1» 23.9, Eohpel — L’smour meltre du monde, gefischen von 
% Daulie 1735, nach Sharled Antoine Soypel (dem Sohn Antons), geb. 
zu Parid 1694, gef. dafelbfk 175%. MWiefern fein Amor ded Dichters Lob 
verdiene, weiß der Herausgeber nicht. Coypel ficht im Ruf eined Manterts 
fen, den aber Benupung des Zeitgeſchmacks zum erſten Königlichen Maler 
erhob. 

S. 28. Z. 2. 3. Pythagoraiſche Sphaäre — Dem Pythag oras 
war die runde Figur die vollkommenſte, und eben deßhalb hielt er dad Welt: 
ganze für rund. 
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©. 26. 3.1, Beim Anubid — einer aͤgyptiſchen Gottheit (in einer 
männlichen Figur mir dem Kopf eined Hundes gebildet), die in den meiften 
Sinfihten dem Hermed der Griechen oder Mercur der Römer entfpricht, 
ſchwor Sokrates. 

S. 126. 3.9 Ageſilas — Der Reim muß die kleine Freiheit ent 
ſchuldigen, dab der Name Ageſilaus Hier In franzöfifcher Geſtalt erſchetnt. 
Dieſer berühmte fpartanifche Kinig war ein fo gefälliger Bater, daß er 
eindmald von einem feiner Freunde üÜberrafcht wurde, da er mit feinen 
Kindern auf dem Stedenpferdbe herumtrabte. Sage ja Niemanden etwas 
davon, fagte Agefllaud zu Ihm, bis du ſelbſt Vater biſt. W. 

©, 26. 2, 16, 17. Die Philoſophie, die Feine Bohnen ißt — 
Die Dyutbagorifhe. Dad Gebet ihred Meifterd, fih der Bohnen zu 
enthalten (über deſſen wahren Grund fchon viel Bergebliched geichrieben 
worden if, wurde von den erfien Pythagoraͤern fo heiltg beobachtet und fo 
weit getrieben, daß einige von ihnen, da fie fich vor Ihren nachfegenden 
Senden nicht anderd ald durch ein Bohnenfeld retten Eonnten, lieber den 
Feinden in die Hände Itefen — si fabula vera est. W. 

S. 26 8. 18, Skytchiſchem Ergetzen — Die Skythen galten den 
ten für dad roheſte Volk. Skythiſch I daher dad Rohe, Ungefchitffene. 

S. 17. 3. 2 Menander — Ein Qunfpteldichter der Griechen, Sol 
dont der Italiener. 

©w.3.18. Dialektifhe Mäander — Iregange der Didputirt⸗ 
bunſt. Bon dem Maͤander, einem wegen feiner vielen Kruͤmmungen und 
Windungen berähmten Fluſſe In Kleinafien, haben die Irrgewinde und 
nes, wad Ay durch piele und ungewöhuliehe Windungen audzeidmet, den⸗ 
felben Namen erhalten. + 





©. 88. 3. 9. 10. Für die Ehre der Apatble — So nannten bie 
Stotter die velllommene Gleichauͤltigkeit ihres Weifen gegen alle ſinnlichz 
Eindrüde von Schmerz und Bergnügen, die Ihn natürlicher Weiſe allen 
Zeidenfdaften unzugaͤnglich machen mußte. 

©. m. 3. 2. Die Tafel, die Ganymedes deckt — If die Got⸗ 
tertafel. 

©. 8. 3.7. Der Regel nach, die Gatiud erdachte — „Kommt 
(ſagt diefer durch feine von Heraz aufbehaltenen Aphorismen aud der Küchens 
philoſophie berühmt gewordene Epikuraͤer) 


„Kommt unvermutbet dir ded Abends fpät 

Ein Saft noch auf den Hald, fo Taß dir vathen, 
Das alte zaͤhe Huhn (womit die Neth 

Dich ihn bewirthen heißt), damit ed Ihm 

Nicht in den Zaͤhnen fieden bleibe, in 

Falerner Mofte zu erfliden —« W. 


©. 81.3. 10. Der Weiſe nur fey großmn. f. w. — Bel diefer 
Stelle, die mehrere ſtolſche Sentenzen zufammenfaßt, diente zum Vorbild 
Boraz, Brief 1. 1, 187 fg. 
Sırmma, der Weif iſt unter dem einzigen Zupiter, Ift reich, 
Edel und frei, bildſchoͤn und geehrt, ja ver Könige König, 
Auch vorzüglich gefund, nur nicht, wenn der Schnupfen beläftigt. 


©. 31. 3.088. Gohn der Myrrha — Dem Adonid, dem geliebte 
Ken unter Ihren fiexblichen Sünftlingen. W. 

©. 88. 3, 10. 11. Die mit ipren Flügeln noch im Schlamm 
des Stoffes ſtecken — Anſpielung auf eine von den Pythagoraͤern und 
von Plate aus einer uralten morgenländifchen Verktellungdart angenommene 
Lehre von der daͤmoniſchen Natur der menfchlichen Seele, ihrer Praͤexiſten; 
in der Geiſterwelt und Ihrem Sturz in die Materie, wovon der göttlich 
Date in feinem Phaͤdrus, im jehnten Vuche von den Geſetzen, im Timdus 
u. a. D. und mandyerlel fchwer zu begreifende Dinge offenbart. MW. 

©. 3%. 3.18. Korybanten (Trembleurs, Kopffchüttier) — hießen, 
von ihren heftigen Verdrehungen, die tanzenden Priefter der Kybele. 

©. 32. 3.20. Ting jept Theophron an — Aus dem, was der 
Dichter diefem Philoſophen In den Mund legt (fo wie aud einer Anführung 
des Scipio, ja fogar des falomonifchen Giegeld, weiter unten), muß man 
fchließen, daB er in eine Zeit geſetzt werde, worin platonifche und 
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pythagoraͤlſche Philoſophie laͤngſt In einander gefchmolzen und eben da⸗ 
durch verunftaftet waren. Die Speen ald Urbilder der wirklichen Dinge 
gehören dem Platon, die geheimnißvollen Zahlen und die Muſik der 
Sphären dem Pythagoras zu, der bei jenen eine Theorie der Zeit und 
des Raumes, bei diefer eine allgemeine Barmonte ded MWeltalld ald tiefer 
Denker ahnete. Dad Bielverwirrte, welches Spätere hinein gebradıt Haben, 
zu loͤſen, ift Hier der Dre nicht. Wieland wollte hier nur den Mißbraudy 
dieſer Lehre darfiellen, dem wahren Werthe derfelben laͤßt er hier und anders 
wärtd volle Gerechtigkeit wiederfahren. Was weiter unten vom Tod der 
Sinnlichkeit und magifchen geheimen Reinigungen gefagt wird, gehoͤrt 
ebenfalld den fpäteren fhwärmenden Pythagoraͤern und den mit Ihnen ver⸗ 
fchmolzenen Seheimnißfrämern aud der orphifchen Schule (Orpheoteleſten) zu. 


©. 33. 3.6. Virgils Silen — ©. Birgils Ekloge 6. 


©. 84. 3.8. Sinus und Tangenten — Db Wieland bei diefen 
mathematifchen Ausdrüden nicht an den Wertſinn zugleich ſchalkhaft ge: 
dacht Habe, uͤberlaſſe ich Jedem felbft zu entfchelden. 


©. 3. 3. 10. Sontour — Dad Wort Contour (Contour, Contarne) 
fcheint und unter diejenigen ausländifchen Kunftwörter zu gehoͤren, welche 
man fonft, aud Ermanglung eined gleichbedeutenden deutſchen Worted, im⸗ 
mer nur durch Umfchreibung zu geben genöthigt wäre: denn Contour und 
Umriß find keineswegs gleichbedeutend. Umriß beißt bloß dad, wad von 
der Form eined Körpers durch den Sinn ded Geſichts erfannt wird; Sonteur 
Hingegen bezeichnet eigentlich die Vorfiellung,; die wir von einer koͤrperlichen 
Form vermittelſt des Gefühls und Betaftend erhalten. EB ift eine bloße 
Täufhung — nicht unfrer Sinne, fondern unfers voreiligen Urtheils, wenn 
wir den Sontour eined Körperd (3. B. der Sphären, wovon bier die 
Rede iſt) zu fehen glauben. Bevor wir Ihn durch dad Gefühl ausgeraftet, 
haben wir von feiner Form nur eine fehr mangelhafte Torftellung, welt 
und dad Auge nicht mit der Dichtheit, Rundung, digkeit, Stätte, Rau: 
heit u. f. w., fondern bloß mit der heller oder dunkler gefärbten Oberfläche 
der Körper befannt madıt. W. 


©. 31. 8. 11. Lambert — (geb. 1788 zu Mühlpaufen im Sundgau— 
geft. zu Berlin 1777), gehört zu den vorzüglichiien Mathematitern und Phi⸗ 
Iofopben ded vorigen Jahrbunderts. 

©. 35.3.5. Der Weg, den Prodikus — — malt — Dar Weg 
der Tugend, In der Erzaͤhlung von Herculed auf dem Scheidewege, auf 
welche im erften Buche ſchon angefpielt wird. W. 
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©. 35. 3.8. Amathunt (Amathus, daher Benus Amathuſia) — 
Stadt an der Suͤdkuͤſte Eypernd, ein der Venus geweihter Drt. 

S. 85.3.9 Sybarit — Die Bürger von Sybarls, einer Stadt in 
©roßgriecheniand, waren wegen ihrer auönehmenden Weichlichleit und 
Schwelgerei in der alten Gefchichte berüchtigt. 

©. 3. 3.4 Dad und zu mehrald Ödttern machen kann — 
Denn, da die Götter Feine Bedürfniffe und alfo auch Feine Keidenfchaften 
haben, fo würde ein Sterblicher, der ed in der Upathie fo weit ald ein Gott 
bringen koͤnnte, eben darum, well fie nicht eine nothwendige Eigenfchaft 
feiner Natur, fondern ein Werk feined freien Willens! und eines nicht immer 
leichten Sieged über feine Sinnlichkeit wäre, mehr ald ein Gott fenn. 
Daber fast Seneca: „Est aliquid quo Sapiens antecedat Deum; ille naturae 
beneficio non timet, auo Sapiens.‘“ (Epist. 53.) Und an einem andern 
Orte: „Sapiens tam aequo animo omnia apud alios videt contemnitque quam 
Jupiter ; et hoc se magia suspioit, quod Jupiter illis uti non potest, Sapiens 
»on vult.“ (Epist. 73.) W. 

©. 37. 3.14. Muß man, wie Scipio —— hören — Anfpielung 
auf eine Stelle In dem bekannten Traumgefichte ded Scipio, dem ſchoͤnſten 
Fragmente, das ſich von dem verloren gegangenen Werke ded Cicero, de 
Republica, erhalten hat, worin die Harmonie, die aud den verfchledenen 
Intervallen der Bewegung der Planetenkreife und ded Sternhimmels entfliehen 
ſoll, nach pythagoriſchen Begriffen, wiewohl nicht fehr verfiindlich, beſchrie⸗ 
ben wird, Eicero laͤßt den jungen Scipio dieſe Himmlifche Harmonie In 
feinem Traumgefihte hören; Pythagoras hatte, nad) der Verficherung fets 
ned Regendenfchreiberd Jamblichus, dad Vorrecht, fie fogar wachend zu ver: 
nehmen; und die Urfache, warum fie nicht von Zedermann gehört wird, 
iſt bloß, weil diefed Getoͤn fo flark ift, Daß ed unfer Ohr gänzlich übertäubt. 
Hoe sonitu oppletae aures hominum obsurduerunt, nee est ullus hebetior 
sensus in vobis. Somn. Scip. e. 5. W. 

©, 37. 3. 11-16, Auch die Mufit begähmt die wilde Leis 
denfhaft — Die glaubwürdigftien Schriftiteller behaupten, daß Pythago⸗ 
ras nicht bloß die Muſik liebte, fie für fich und feine Zünger gebrauchte, 
um fi) entweter von den Anftrengungen ded Nachdentend zu erholen oder 
zum neuen Nachdenken fich zu ermuntern, fondern ed wird und fogar er: 
zaͤhlt, ex babe durch hefondere Melodien jede Art von Leidenſchaft theils ers 
regen, theild unterbrüden können; durch Muſik habe er ſich und feine Juͤn⸗ 
ger zu fanften und tugenöhaften Empfindungen geſtimmt, die Aus: 
brüche wilder Reidenfchaften zurüdgehalten und zu guten Entfchließungen 
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aufgemuntert, Aber nicht bloß als Kunft trieb Pythagoras die Muſik, fon..m 
ward auch hier Erfinder, wie fic) daraus fchließen läßt, daß eine Reihe von 
8 Tönen die puthagorälfche Lyra (ootochorda Pythagorae) genannt wird; 
ja er erhob die Muſik zum Range einer mathematifcyen Wiffenfchaft, indem 
ee die Urſache ter confonirenden Intervalle entdedte. — Darf man fid 
wundern, daß dad Syitem folch eines mathematifch :mufilalifchen Genies 
ſich mit der Weltharmonie und der Muſik der Sphären endigte? Der Ge 
danke gehört gewiß zu ben erhabeniten, die in einem menfchlichen Seife 
aufgeftiegen find. 

S. 88. 3.11.18. Nicht ſchͤner malt — — Alban — Franz Albane, 
geb. zu Bologna 1578 und geft.. daſelbſt 1660, ein Schuͤler des Garacchi, behan: 
delte am Tiebfien und glüdlihhften anmutsige Sujetd, wobei er Weiber und 
Süinder anbringen konnte, die er mit einem eignen Reize darzuftellen wußte. 
Ueber feine Nymphen und Amoretten ift eine freundliche Grazie ausgebreitet. 

© 3.3.19. Ein Pytpagor’fihed Schweigen — Pythagoras 
batte fein Inſtitut nach der Weiſe der Agyptifchen Priefterinfiltute organ: 
firt und bediente fid) der Claſſen, in weldye feine Zünger eingetheilt wurden, 
zu einem politifhen Iwede Für jede gab,ed eigne Geſetze, und zu diefen 
gehört auch ein dreiiäpriged Stulſchweigen, welches den Mitgliedern der 
erſten Elaffe auferlegt wurte, und welches von den Bedaͤchtigſten dahin er 
Märt wird, daß jedes Mitglied einige Jahre nach feiner Aufnahme bloß zw 
hören und nicht ſelbſt lehren folle. 

S. 89. 3.25.26. Die Seele, bie unterm Zwerchfell thront 
— Plato gibt in feinem Timäud dem Menfchen drei Seelen, wovon die 
erſte göttliher und unſterblicher Natur ift und Ihren Sie im Saupte hat, 
von den beiden andern fierblichen aber die eine die Bruſthoͤhle und die am 
dere (deren Begierden bloß auf Befriedigung der Eörperfichen Beduͤrfniſſe ge⸗ 
ben) die Gegend zwischen dem Zwerchfell und Nabel zu Ihrer Wohnung an? 
gewieſen bekommen hat, „wo fie (fagt der hochweiſe Timaͤus), gleich einem 
Thiere, dad nichtd zu thun hat, als zu freffen, an die Krippe angebunden, 
fo weit als möglich von dem. denfenden und regierenden Princip entferit 
worden tft, um dasſelbe deſto weniger durch ihr Geräufch und Geſchrel nad 
Sutter In der Rune zu fibren, deren ed, zu der Ihm obliegenden Beſorgung 
deffen, was Allen zutraͤglich if, vonnoͤthen hat.“ W. 

S. 4.8.2 Ein ſchlaͤfrig Dprentgegen — Anfpielung anf die 
Stelle in der neunten Satire bed erftien Buchs der Sorazifchen Satiren: 

Demitto aurioulas ut iniquae mentis asellus 
Dum gravius dorso subiit onus, W. 





S. 41. 3. 8. In Eircend Stall — Worin die Menfchen bekannt: 
lich in Schweine verwandelt waren, 

S. 4.39 Den Lieblingstanz der Halle — Der floifdyen 
Phlloſophie, die von der vornehmften der Hallen (oder dededten Säulen: 
gänge) in Athen, welche gewöhnlich, wegen der Gemälde, womit fie ge 
ziert war, die Polktle (die bunte) genannt wurde, ihren Beinamen erhielt 
und, fo wie diefe Halle ſelbſt, auch die Stoa fchlechtweg bieß, well Zeno 
und feine Nachfolger In derfeiben offentlich zu lehren pflegten. W. 

©. 41. 3. 12. Ald der Planetentanz — Vermuthlich ein Pytha⸗ 
gorifcher Tanz, der die Bewegungen der Planeten nachahmt. Es fcheint 
bier auf eine Stelle In Ructand Dialog über die Tanzkunſt gedeutet zu wer: 
ben, wo Lycinus fagt: „Die Tanzkunſt Habe mit dem ganzen Weltall einers 
lei Urſprung und fen mis jenem uralten Amor des DOrphend und Beſiodus 
zugleich zum Vorſchein gefommen, Denn (fest er hinzu) was iſt jener 
Reigen der Geftirne und jene regelmäßige Verflechtung der Planeten mit 
den Fixſternen und die gemeinfchaftliche Menfur und fchöne Sarmenie Ihrer 
Bewegungen anderd, ald Proben jened uranfänglichen Tanzes?« W. 

& 4. 3. 15. Aegypter und Chaldder erfahren feine 
Wuth — Wii vermuthlich fo viel fagen, Kleanth habe feinen Eifer gegen 
die Pythagoriſch feynfollenden Thorhelten ded Theophron biö zu einem Aus⸗ 
fall gegen die alten chaldäifchen und aͤgyptiſchen Weiſen getrieben, von wels 
hen Pythagoras, nach der gemeinen Sage, bie vornehmfien Kehren und den 
Geiſt feiner Philoſophie geborgt haben ſollte. W. 


Buch 3. 


8.4.3.1. Und ſich — mit ſtumpfen Nageln wehret — 
Anfpielung auf dad Horazifche — praelia virginum sectis in juvenes ungui- 
bus acrium , in der fechöten Dde des eriten Buchd. W. 

&.50,.3.8%. Sat Plato — Phocion verloren — Daß diefer 
unter den Feldherren und Staatdmännern fo feltene Mann In feiner erſten 
Jugend noch den Plato und deffen erfien Nachfolger, den Xenokrates, gehört 
und In Ihrer Schule die Marimen eingefogen babe, deren Ausübung Ihn 
fein ganzed Leben durch und 'bis zu feinem Sokratiſchen Tode zum tugend: 
hafteften Manne feiner Zeit machte, bezeugt Plutarch in feiner Lebensbe⸗ 
ſchrelbung. W. 

©. 58.3. 14. Wie zum Feldherrn xenoph on — In den vori⸗ 
gen Ausgaben Tautet diefe Stelle fo; 
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— Man wird zum Geifterfeher 
Geboren, wie zum Held, wie zum Anakreon. 


Da dad Wort Held Fein Indeclinabile Ift und In allen feinen Biegefällen 
Helden lautet, fo mußte ed, nicht zum Held, fondern zum Helden, beißen. 
Weil dieß aber nicht in den Vers paſſen wollte, fo mußte der Held hier ein 
Dpfer der Spracdrichtigtelt werden, und auch Anakreon, wiewohl unſchul⸗ 
dig, konnte feinen Plap nicht behalten. Die neue Ledart, wodurch dem 
Sprachfehlet abgeholfen worden if, hat außerdem, daß ver Gedanke an 
Wahrheit nichtd dadurch verliert, noch den Borzug, fich mit dem folgender 
Verſe richtiger zu verbinden, — Daß man von Zenophon vorzüglich ſagen 
Bönne, er fen zum Feldherrn geboren gewefen, fcheint fich Hinlänglich da⸗ 
durch ermwiefen au haben, daß er, ald er nach dem Tode ded jüngern Cyrus 
aus einem bloßen Freiwilligen, der die Dienftie eined gemeinen Soldaten 
verrichtete, auf ein Mal zum Rang eined Feldherrn fiieg, auch die Talente 
eined Feldherren in einem Grade zeigte, der ihm bid auf diefen Tag einen 
Platz unter den Meiftern der Kriegskunſt erhalten hat. W. 

S. 53. 3.97. Ein Nahbar,der Sorazens Wahbarn gleiche 
— Vermuthlich harte der Dichter die Stelle im fechöten der Korazifchen 
Sermonen (ded zweiten Budyd) Im Sinne: 


Cervius haec inter vicinus garrit auiles 
Ex re fabellas, u. f. w. 


wo Horaz den alten Nachbar Cervius die berühmte Fabel von der Feldmaus 
und Stadtmaus In einem fo unnadhahmlicdh gutlaunigen und veriiändigen 
Ton erzählen läßt, daß man nicht umhin Tann, den Dichter eben fo fehr 
wegen feined Nachbard Cervius, ald wegen feined Sabinums und de fros 
ben Lebensgenuſſes, den ed Ihm gewährte, glüdlich zu preifen. W. 

©. 55. 3.13, Zum yradı geavroYv — (gnotbi seauton) d. i. zur 
Selbfterfenneniß, welche diefe zwei über die Pforte ded Tempels zu Delphi 
gefchriebenen Worte empfablen, als den beiten Rath, den der Delphifche 
Gott allen Sterblichen, die ſich bei Ihm Rathes erholten, ertheilen konnte, 

W. 


289 


Die Graziem 


5,60. 3. 18, Eardinalvon BE — Bernid, geb. 1715 in Lan⸗ 
guedoc, geil. 1794 zu Rom, aus einer alten gräflichen Familie ſtammend, 
aber in befchränkten Bermögensumftänden,, war dem geiftlichen Stande ges 
widmet, glänzte aber In feiner Jugend durch Seftalt, Wis und Seiſt In 
den erfien Gefellfchaften von Paris, wo feine Gedichte vol anmuthigen, 
lachender Phantafie allgemein bewundert worden. Gleichwohl konnte ex ed 
lange Zeit nicht über den Abbe binaudbringen. Schnell Hinter einander ward 
ex aber dann Erzbiſchof, Kardinal, Staatöminifter, Commandeur deö heiligen 
Seift:ördend, unterzeichnete die Allianz zwifchen Frankreich und Defterreich 
und ftarb ald Botfchafter In Rom unter dem Titel Protector von Frankreich. 
Sein Uebergang von den Brazien Homerd zu denen ded heil. Thomad ges 
ſchah wirklich, zeigt aber den Mpbe Bernid nicht mehr; fein nachgelaffenesd 
Gedicht in 10 Sefängen: la religion (1797) wird von Laharpe unter dad. 
ded jlingeren Racine geſetzt. 

©, 61.3.3. Zelis im Bade — Iſt ein Gedicht von Dorat (geb. . 
1734 u. geft. 1780 zu Paris), über welchen Laharpe (Cours de Lititrature 
VII. 297.) ein fehr firenged Urtheil fällt. Wielandd Urtheil über Ihn, der 
juerit eind feiner Gedichte — Selim und Selima — ind Trangdfifche über: 
fegt hatte, könnte beflochen ſcheinen, woofern er Ihn etwas Anderes ald einen 
angenehmen Dichter genannt und ihm etwas Andered ald franzoͤſiſche Grazie aus 
gefchrieben hätte, — Sonderbar genug haben Manche Wielandd Grazien 
ſelbſt nur dieß zugeſtehen wollen, was er an Dorat hier nur ironifch lobt; 
wir werden an einem andern Drte ſehen, wie ed ſich damit verhält. 

S. 61. 3. 97. Amoͤbailſche Lieder — Nennt man eine Art Wech: 
felgefünge, von Mehreren in einer Wette angefiellt, von Ahnlichem Inhalt, 
gleichem Versmaß und gleicher Laͤnge. Die Idyllen Theotrisd und Virgild 
enthalten mehrere dergleichen Wettgefänge zwoifchen zweit Hirten, und ein 
Dritter entfcheider über den Preis. 


Bud 1. 


S. 61.3.1. Deukalion und Pyrrha — Waren, nach der gries 
chiſchen Sage, die einzigen aud einer Sündflut geretteten Menſchen und 


Wieland, ſaͤmmtl. Werke, JIL 19 


2% 


x. 


die Stammeltern eined neuen Geſchlechts. Beide warfen Steine hinter fich: 
aus denen ded Deufalion entfianden Männer, aus denen der Pyrrha 
Weiber. 

©. 684. 3.14. Es dem VBerfaffer der neuen Heloiſe zu glaus 
den — Wieland hat fich hierüber ausführlich erklärt In feinen Betrachtun: 
gen über 5. 3. Rouffeau’3 urfprünglichen Zuftand ded Menſchen, welcher 
Gegenitand feit Erſcheinung von Rouſſeau's Pretöfchrift über den Einfluß 
der MWiffenfchaften und Künfte ein nody größeres Intereſſe erhalten hatte, als 
er an fich zu jeder Zeit Haben wir. 

©. 97.3.6. Watteau — (get. zu Paris 1781), fagt Florillo, der 
Ihm übrigend Leichtigkeit und Originalität nicht abfprechen kann, „ bejeichz 
nete durch den Beifall, womit er gekrönt wurde, mehr ald Alles den tief: 
gefunfenen Sefhmad feines Zeitalterd. Was er lieferte, trug den Preis 
davon und wurde Überall bewundert. er feine Cabinete, Kamine, Wind: 
fhirme, ſpaniſche Wände oder die Räume Über den Thüren auf irgend eine 
Weiſe verzieren wollte, eilte zu Watteau, deffen Urtheil fogar die Kleider: 
moten beitimmte, da jede Dame, welde auf Bildung Anfprud machte, & 
la Watteau gefchmüdt feyn wollte.“ in poetifcher Watteau If daher nicht 
mehr, ald ein angenehnter, gefälliger Modefchriftfieller. 

®©69.3.% Wenn nicht endlih Momud den Einfallge: 
habt Hätte — Bei den Griechen war die altorientalifche Idee von der 
Derfonification der beiden Naturprincipe, ded Feuerd und Waſſers, wohl 
auch der Sonne und ded Mondes, verloren gegangen, und fie verflanden 
daher die fo natürliche Verbindung zwifchen Hephäſtos (Bulcan, dem Feuer? 
gotte) und der Aphrodite (die aud Meerſchaum geboren wird), eine der Ilias 
übrigend noch unbefannte Verbindung, felbft nicht mehr. Daher mußte fie 
Ihnen feltfam und lächerlich vorfommen, und fie erflärten fie aud einem 
luſtigen Einfall ded Spötterd Momus, den man befonderd bei Luckan 
finder. 

S. 69. 23. 15. 16. VBenud, Mutter der Grazien — Unter den 
ſehr abweichenden Abftammungen, welche die Alten ferbft ven Grazien (Cha: 
rited) gegeben haben, finder fich auch die von Wieland angenommene, freis 
lich nur bei Servius (zu Aeneis 1, 720.). Niemand Fann aber tadeln, daß 
der Dichter aud der Menge von Genealogien die audmwählte, De Ihm zu’ 
feiner Abficht die paffendfie war. Weber feine Abficht , die ftetd fo wenig er: 
kannt worden Ift, werden wir und an einem andern Drt erflären. 

©. 70. 2. 10. Znfeln der Seligen — Sind dad Homerifche Ely⸗ 

um weſtwaͤrts Im Strome bed. erbumgürtenden Oceanos. Bei den Alten 
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ſelbſt, unten, denen Pldar Ol. 2a) Die reizindſta Schilderung davon entiwanfen 
hat, herrſcht ‚nur in fo ſern ˖ Cinftinmigkeit, als fe die größten Annehm⸗ 
lichleiten der Exde in Unveränderlichkeis dorthiu verfegen, Vgl. Agathon, Bir Pr: 

©. 70. 3. 1%, Setiperifhe Gärten — Nach Beſiodus auf. eines 
weftlichen Dceaninfel, erblünten nach dem Mythus mit goldenen Yepfein 
( Pomeranzen) zum Brautgefchent für Here, die Königin der Götter, 

S. 71.3.9 Tithon — Der Gemahl oder Geliebte der Aurora, die 
ihm die Unßerblichleit wohl. aber nicht unfterbliche — Jugend erbeten hatte, 
weßbalb ſich die ewig jugendliche. Goͤttin bald an der Seite eines Immer 
mebr verfhrumpienden Greiſes ſah, der ige weder zum Gemahl noch Se⸗ 
liebten ſehr wünfchendwerth ſchien. 

© 73. 3. 5. Baumgarten (Alexander Gottlieb) — Gegen die Miete 
ded Horigen Jahrhunderts der Schöpfer der Aeſthetik, war aus der Schule 
ded berühmten Wolff, der zu Allen gern — was Niemanden ju verdenken 
tft — den zureihenden Grund entdeden. machte. Sein Schuler verfschte dieß 
auch. in der Aeſihetik, wo ed freilich, weil dad Gefuͤhl etwas fo Geheimnißvolles 
und bie Einbildungdkrafs. fo magifch If, am mißlichſten feyn mag, und 
dadurch zog er fih — was der Ihm gebührenden Achtung übrigend gewiß 
nichtd entzieht — bier den Eleinen ironiſchen Seitenblick unferd Dichterd zu. 

©. 74. 3. 18—14, Roſengebuͤſch — hier flieht ed — Diefe 
Stelle erklaͤrt fidy eigentlich aud der Vignette zur erften Ausgabe, 


Bud 2 


8 75.3.1—6 Amor nah Coypel von Daulks — fiehe die 
frügere Anm. ©. 138, Von Mechel nad Banloo. geſiachen iſt ed l’Amour 
menacant, pr&t à decocher une fleche. 

S. 88. 3. 24. B. Rubens oder Boucer — Rubend war beialler fet: 
ner fonfiigen Vortrefflichkeit doch keiner wahren Sdealität fähig: wie hätte 
er fonft feine wohlbeleibte Frau ald Madonna gemalt? — Boucher, erfier 
Maler ded Königs und Director der Malerakademie zu Parid (geb. 1708, geft. 
1770), den man damals den Maler der Grazleu nannte, war ed vornehm: 
lich) , der die Perlode herbeiführse, worin die Maler ine Hell in Darftels 
ung ded Wollüfligen fuchten. Er arbeitste lediglich auf veizenden Ef: 
feet bin. 

S. 87. 3.10. Dame Quintagnone — Diefe, nach Don Qulxote's 


298 


Eharakteriſtik, weile und ehrenvolle Dame fptelte in der Liebedgefchichte der 
Königin Genievre, Gemahlin ded großen Artud, mit dem fchönen und tapfern 
Ritter Ranzelot vom See die Unterhändlerin und gehört mithin zur Ges 
ſchichte der Tafelrunde. S. Vibliothek der Romane. 


Buch 3. 


S. 39.3.6. Kntdod — Sn Karien, verherrlicht durch die bewun⸗ 
derte Bildſaͤule der Venus von Praxiteles, und Paphos, auf der weſtlichen 
Kuͤſte der Inſel Eypern (vgl. d. Anm. zu Anti—⸗ Ovid, Geſ. 1. V. 83.), 
waren zwei Gauptverehrungsorte der Venus. 

SR. 3. ꝛr. Seladon — Iſt durch feine fait myſtiſche (Guarini's) 
Pastor ſido (treuer Hirt), durch feine romantiſche, Geßners Daphnis, durch 
feine elegantere Eimpfindfamtelt in jeder Sinficht ein Gegenbild zu Theokrits 
naiver, zuwellen etwaß derber Natürlichkeit. 

& 9, 8.6—8, Der Dichter, der Pygmaltond Statue bes 
feelt und die VBergätterung der Ino gefungen hat, — war 
Ramler. S. deſſen Gantate. 


Buch A. 


S. 96. 3.6: Der Penseroso — Der gefühlvolle Dichter. Anſplie⸗ 
fung auf Miltond Penseroso, W. 
S. 8. 3, 24. 85, Ausgeſuchten Gluͤckſeligkeit aus der 
Wahl ihrer Geſellſchaft — 
A nice and subtle happiness, I see, 
Thou to tbyself proposest in the choice 


Of thy associates — 
Parad. Lost, B. VIN. v. 399. W. 


S. 86. 3. 17. Nach thraciſcher Weiſe — Horaz Oden B. I. Die #7. 
Fi, Bruͤder! wollt ihr kaͤmpfen wie Thracier, 
Mit Bechern, die zur Freude gefchaffen find? 
Send nicht Barbaren, die den frommen 
Bacchus durch blutige Fehd' entweihen. 


8.9.3.8 Der Somerifhe Nepenthe — Odrſſee 4, 220 heißt 
ed von Helma: 
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Schnell In den Weln warf jene, wovon fie tranfen, ein Mittel, 
Kummer zu tilgen und Groll und jeglicher Reiden Gedächtnis. 


Dieſes Zaubermittel IR der Bomeriſche Nepenthe, der Fummervertilgende 
Zaubertrank. 

S. 98. Z. 9. 10. Die Hälfte mehr als dad Ganze — Eine 
Anſpielung auf den beruͤhmten Vers des Heſiodus: 


Nnmiot oõdoꝰ iaacıy öom nisov yuıav navros! 
Die Thoren, die nicht willen, um wie viel die Hälfte mehr if, 
ald dad Ganze! 


S. 108. 3. 15. Hyactntb (Kyakinthos) — Nach der gewoͤhnlichſten 
Sage der Sohn ded Iacedämonifchen Königd Amyklas, ein fhöner Juͤngling, 
war der Liebling Apollons, der fidy gern in Spiele mit ihm einließ. Zephyr 
aber lebte den Züngling auch und trieb aud Eiferfucht einſt die Wurfſcheibe 
des Jünglings fo, das fie zurüdfiel und diefen erfchlug. Apollon vereroigte 
fein Andenken durch ein Wunder, welched Ovid (Met. 10, 210.) befchries 
ben hat: 


Siehe dad Blut, dad firdmend ded Erdreichd Kräuter geflecket, 
Endiget Blur zu feyn; voll Glanz, wie tnrifcher Purpur, 

Hebt fih die Blum’ und empfänget Seftalt gleich Lilien, wenn nicht 
Roͤthelnde Blaͤue die ein’, und die andern Silber gefärber. 

Nicht genügt ed dem Phoͤbus; denn der war Stifter der Ehre. 

Selb mist eigenem Wehe befchrieb er De Blätter, und Ai Ai 

Sagt dem Griechen die Schrift, und ed klagt auf der Blume der Buchſtab. 


Die Hyacinthe iſt jedoch nicht die unfrige, fondern entweder die Iris, blaue 
Schwertlilie oder der Feine Ritterſporn. — Außerdem aber erhielt fich Hya⸗ 
cinthd Andenken nody durch ein jährliched Feft und feierliche Wettſpiele, die 
zu Amyklaͤſim Heiligen Bezirke gehalten wurden. Die Feler dauerte drei 
Tage. Um erfien brachte man dem Syacinth ald Heros ein Todtenopfer, 
am zweiten ward den Apollon ein Opfer gebracht, und feierliher Geſang 
und Tanz zu feinen Ehren gehalten; den dritten Tag füllten vermuehlich 
Spiele aud. (5. Heyne's antiq. Auff. 1, 97 fg.) Wieland has diefed Feſt 
zu feinem Zwecke mit Dichter: Freiheit benupt. 
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Bud 5 
S. 116; 3. 14. 15. Waren rd. nicht dieſe Augen — 


Tanto negli occhi bei fuor di misura 

Par ch’ Amore e dolcezza e grazia piova. 
Son. 181. 

Riso da far inamorar un uom selvaggio. 
Son. 207. 

Pace tranquilla senz’ alcuno affanno, 
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Simile a quella, ch’ & nel Ciel eterna, 
Muove dal lor inamorate riso. 
Canz. %0. 
Quel vago impallidir, che'l dolce riso 
D’un amorosa nebbia ricoperse. 
Son. 98. 
Non era l’andar suo cosa mortale, 
Ma d’angelica forma, e le parole 
Suonavan altro, che pur voce umana. 
Bon. 89. 
. Leggiadria singelare e pellegrina. 
"Son. 178. 


©. 117. Z. 1—15. Dinge, die — — verftändlid ſeyn kön⸗— 
nen — Beweiſe Hiervon finden fich vornehmlich in den Canzonen 18, 19, 
20, 27, 30, 31,'35 und in den Sonetten 8%, 123, 134, 14%, 143. W. 
S. 117. 3. 24. Die Zauberer, die ihn verwandelthaben — 
Grazie ch’ a pochi il Ciel destina, #to. 
Da questi Magi transformato fui. 
Son. 198. W. 
S. 119. 310, Mit dem berühmten Gürtel umgeben — Miad. 
‚KIV..945, 16, 17. W. , 
S. 120. 3, 2. Kein Goͤtterfeſt ohne ihre Gegenwart — 
"Rinder, Olymp. XIV. W. 
S. 180, 2, 8s—1l. Bulcan — an die Stelle des Mundſchen- 
ten — lied. I, 59. W. 
S. 10. 3,18, Ihr Schläge zu geben — IIiad. I. 567. XV. 17. 
m. 
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S. 1%. 3. 18 Mit einem Amboß aufjuhängen — MHiad. XV. 
18 — Mi. =. t 1 

S. 121. 3. 16—17. Die Bermählung ded ChHaod-mit der 
alten Nacht u. ſ. m. — Wieland bezeichnet in dieſer Stelle den hiſto⸗ 
xriſch erwieſenen Uebergang der griechifchen Poeſie aud der Periode der Theo: 
gonien und Kodmogenien. (Hrphiſche und Beſiodiſche Schule) In die Periode 
Der Reit, die fi den Ausdruck des Gefuͤhls bei den mannigfaltisften 
Scenen und Intereiien ded Rebend, zu Erheiterung und Erhebung deöfelben, 
zum Geſchaͤft machte. Da erichlenen die erhabene Dde, das anmuehlge 
Lied, der zuͤrnende Jambus und die fanfte Elegie: Dichtungdarten, deren 
jede dad Gemüth auf eine eigne Weiſe in Anfprudy nimmt, | 

©. 112. 3.4. Und fröplich, wie Silen — Anakreon, Ode 28. W. 

©. 18, 3.26. Euren Drsien — Die Orajin hatten zu Athen 
eine Urt von geheimem fefllihem Gottesdienſte, vwoelcher die Drgien - der 
Eharitinnen genannt wurde. Pausanias in Boeotic. W. 

& 1..3,% Priefterinnen, Richter — Anfplelungen auf die 
Driefterin, welche fich weigerte, dem Alcibiades zu fluchen (ſ. Plutarch im 
Seven ded Alcib.), und.auf die Richter dee ſchoͤnen Phryne. Der Kunſtgriff, 
deſſen fich Ihr Bertheidiger, Pyperides, bediente, iſt zu bekannt, hier anges 
führt zu werden. W. 

©. 124. 3. 11. 1% Phidias, Kalamid — Anfpielung auf bie 
Dallad des erftern und auf die Sofandra des leptern, wovon Ruclan In dem 
Ideal einer volllommmen Schönheit nachzufehen IR. W. 

©. 1%, 3.19%, EQuphrauor — ald Bildhauer, Erzgießer, Maier und 
Schriftſteller gleich beruͤhmt, der Vollender ded Heroen ; Sdealö , gehört In 
YHlexanderd Zeitalter, worin der Styl der Grazie fich ausbildete. 

©. 184. 3.19. ‚Damon — f. Agashon, Pd. 1. 

©. 184 3.81. Die Zugend Meispeit lehrte — ©. zemeppend 
Gaſtmahl. W. 

©. 124. 3. ꝛe. Zeus Perikles — Peritled wurde von den komiſchen 
Dichtern feiner Zeit haͤufig unter dem Namen Jupiters, mit Belfügung 
eined fpöttifchen. Beiwortd, ſatulriſirt. W. 

©. 194. 3.4. Prytaneon — Dad Rathhaus zu Athen. W. , 

©. 124. 3.88. Ulyſſes — War der beredtefte und liſtigſte, Achilled 
Der tapferfte der Helden vor Troja; den Parid nennt Homter felbft den welb⸗ 
füchtigen , fchlauen Verfuͤhrer. 

©. 185. 3.8 Menander — Ein Schüler des berühmten Charakter⸗ 
fchildererd Theophraftod, gehört zu den vorzüglichften Dichtern der fogenannten 


26 


neuen Komödie bei den Griechen. Statt bed Artfiopbaned hoher Tomi: 
fcher. Kraft zeichnete er fih durch fittfiche Grazie aud. Gein Verhältnis 
zu Glycera Hat Wieland fpäterhin ſelbſt in Menander und Glycerion ge 
ſchildert. ⸗ 

©. 128. 3.11. Apelles, Protogen (Protogened). i— Den freund: 
ſchaftlichen Wertfireit beider Künftler erzaͤhlt Plinius (U. N. 85, 10.). Die 
berühmte Linie ded Apelled, die den Wettfireit veranlaßte, In dem ſich Pro: 
togened fo ruͤhmlich für den Beſiegten erkannte, bat ten Erklärern viel 
Noch gemacht, und — adhuc aub judice lin est. Das Beſte darüber findet 
man bei Fiorillo kl. Scyiften art. Inh. 1. 289 fgg. und Boͤttiger Archaͤol. 
d. Mal. 1, 158 fgg. 

©. 185. 3. 15. 18. Und jener, dem die Srazien fidh ohne 
Guüͤrtel wiefen — Iſt Apelled, von dem man fagte, daß die Götter Im 
die Charis (Grazie) zum Eigenthum gegeben. Sein allberwunderted und in 
vielen Sinngedichten befungened Werk war die aud dem Meer auffleigende 
Venus (Unadnomene). Bft die Anekdote bei Athenaͤus (13, 6.) wahr, daß 
Ihm Phryne zum Modell gedient, wie fie am Feſte Neptund vor den Augen 
des verfammelten Griechenlands mit aufgelödtem Saar im Meere gebadet 
babe; fo zeigt fie an einem auffallenden Beifpiele, was der Dichter oben 
Nruͤhmte, dab damald Fein blöder Wahn dem Kuͤnſiler die Natur verhüllte. 


Bud 6. 


©. 188, 3. 21. Die ehrwürdige Veſta — Fastor. VI. Est multi 
fabula plena joci, fagt er; und zu feiner Ehre müllen wir gefiehen, daß er 
fie den Grazien felbft nicht anfländiger hätte erzählen künnen. W. 

S. 188. 3.28. Der einzige Glaudian — Mille pharetrati ludunt 
in margine fratres, Ore pares, aevo similes, gens mollis Amorum. Hos 
Nymphae pariunt — De Nupt. Honorii et Mariae, v. 78. W. 

©. 199. 3.14. Ein Dichter, den Sie kennen — Wieland ſelbſt 
in Idris und Benide Gef. 1. St. 4. 

€. 13%. 8. 11 - 26. Phänaretend Sohn — Eofrated. — Der 
Locken raub von Pope;: — Vordeverd von Greſſet; — Facardin 
von Hamilton, 

S. 185. 3, 18. Agrypnie, Schlaflofigkeit. 


Der verklagte Amor, 
Erfter Geſang. 


©, 148. 3.4. Amorn, den man Cupido nennt — Eupido, dad 
Verlangen (Pathos bei den Grliechen), wurde dem Amor eigentlich nur 
: beigefellt, baWw aber nahm man auch beide für eine und dieſelbe Gottheit, und 
Amor ald Eupido iſt ed eigentlich — der mit den Herzen fein Spiel treibt. 

© 148, 3.6.7. Der Hipplaffen berüdtigte Kunſt — Die 
Didputirfunft der Sophiften. 

©. 143. 3, 10. Catinat — Im Jahr 1718 ald Marſchall von Frank 
reich geftorben , zu welcher Höhe Ihn nur Verdienft gehoben hatte, wurde 
wegen feiner immer gleichen Stimmung von den Soldaten le pöre la Penste 
genannt. In feiner Jugend war er Advocat geweſen, roegen einer Eintfchet: 
dung aber, die ihm ungerecht fchien, hatte er diefe Laufbahn mit der mil: 
tairiſchen vertaufcht. 
rn ©. 144, 8. 19. Consensus gentium — Die gleiche Meinung aller 

lker. 

G. 148. 3. 1. Des Eſels Schatten — S. Wielands Abderiten. 

S. 145, 3. 15. Ma Dia — Eine den alten Griechen gewoͤhnliche Bes 
theurung, beim Jupiter! — die fich für den Vogel Zupiterd befonderd zu 
ſchicken ſchien. W. 

S. 147. 3.18. Feigen oder Macaronen — Die Macaronen bezie⸗ 
hen ſich auf eine Stelle im VII. Theile des Triſtram Shandy und die Feigen 
auf dad Maͤhrchen von einem Felgen eſſenden Eſel, über den der ſtotſche 
Philoſoph Chryſippus, der ihn bei diefem ungewöhnlichen Schmaud ertappte, 
fih zu Tode gelacht Haben Toll. Das Nämliche wurde auch dem Komödien; 
Dichter Philemon nachgefagt. W. 

©. 147. 3.19. Und zwifhen zwei gleihen Bündeln Beu 
— Johann Buridan, ein fubttler Scholaftiter von der Secte der Nominali⸗ 
fen, im vierzehnten Jahrhundert, deffen zu feiner Zeit vielgeltende Eom⸗ 
mentarien über den Ariſtoteles laͤngſt vergeffen find, hat feine Unſterblichkelt 
elnem, unter dem Namen der Efel Buridand, berühmten Sophisma zu 
danken oder vielmehr der Gelebrität, die Ihm Merlinud Coccajud (Theo: 
filo Folengo) in feiner Macaronea durch feinen Spott und Vayle, Spi; 
noja, Leibnitz u. A. durch ernfthafte Beantwortung dedfelben gegeben Haben. 
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Wenn, fagt Buridan, ein hungriger Efel fich gleich weit zwifchen zwei voll 
tommen gleichen, Bündeln Heu. oder Grasplaͤtzen befände: was könnte er 
thun? Da kein objectiver Beweggrund vorhanden Ift, warum er den einen 
dem andern vorziehen follte, und der Tubjestive (fein Hunger) Ihn gleich far 
zu beiden zieht: fo muß er entweder In diefem fatalen Gleichgewichte Kun: 
gerd ſierben — welches wenigſtens alle Efel ig der Welt eben fe ungereimt 
‚ finden werden, ald der Efel Silens — oder er muß, ohne Beweggrund, aud 
frelem Willen ſich zum einen oder zum andern. entfchJießen koͤnnen, welches, 
nach den Scholaflifern. ein Borrecht der vernünftigen Weſen iſt, dad keinem 
Eſel zufommen kann. Leibnig gefteht ohne Bedenken, wenn per voraudge 
ſetzte Fau Statt fände, müßte der Efel wirkfich Hungers ſterben; er be 
bauptet aber, diefer Fall fen nach dem ordentlichen Kaufe. der Natur gar 
‚ nicht möglich ; — wiewohl ex aus Achtung für die Theologen feiner Zeit (die 
nicht ganz, fo gefchmeidig waren, wie die unfrigen) hinzufegt < ed wäre bent, 
daß unſer Here Gott ed fchlechterdingd fo veranftaften wollte. Aber ad 
In diefem Falle würde ſich, glaube ich, jeder Efel noch zu helfen willen: 
denn er würde fich ohne Zweifel vor Hunger oder Ungeduld fo fange herum: 
waͤlzen, bid er dem einen Beubqufen näher wäre ald dem andern. WO. 
©. 147. 3,.%6. Schwelzers Sefange — Die launenbafte Gditin 
Luce, welche nicht gewohnt iſt, „Gluͤck und Verdieuft gegen einander 
gleich zu, wägen.“ Kat dem bier genannten ‚araßen Mufikfünftler den Plab— 
der ihm, neben den Jomelli's, Sachint’d, Oulieimi’d, Sarti's und ipred 
Gleichen, unter den dramatifchen Componiſten gebührt, in der Meinung 
„der Welt (die ihn wenig ‚Fermt,..und In welcher er nie. empor Eommen Fonnte) 
nicht zu Theil werden laffen. Aber gewiß wird Niemand, der die von Ihm 
in Muſik gefepten Singfpiele, Elnfiym (von 3, ©. Jacobi), Alceſte und 
Rofemunde, befonderd dad letztere, Kennt oder ehmald zu Manheim auf 
führen gehört Hat, ed unferm Dichten verdenken, daß er, feinen. verewigten 
Freunde bei diefer Gelegenheit eine Gerechtigkeit erweiſt, die nichtd dadurd 
verliert, daß fie aud dem naiven Munde eines, fo unbefangenen Wefend 
kommt, ald Silend Efel, zumal da diefer hier ald Repräfentant vieler andere! 
ſpricht, die ſich, wiewohl mit kürzen Ohren, in einerlet Falle mit Ihm be 
finden. W. 
5149 83.16, Den Pfau in eine Pfauenhenne — Diefe bi’ 
‚den Verfe, die In den Altern Ausgaben fehlen, fchlenen, zu Beſchoͤnigung 
„der Ungereimtheit, den Dichter-Schwan eine fo efftatifche Role bet Junond 
Pfauen fpielen zu lafen, unumgänglich noͤthig zu ſeyn. W. 
S. 150. 3.18. Mühlpfort Geinr.) — geb. zu Breslau 1639, geſt. 
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dafelbit 1691, gehörte zu’ dem fchleifchen Dichten, die ſich, nach Bouterwecks 
Aus druck, durch galanted Kauderroälfch zu empfehlen dachten, — Lohen⸗ 
fein (geb. 1635) Kat zwar auch alle Fehler jener fchlefifchen Dichterfchule, 
war aber gewiß-ein Mann von echt poetifchem Gente, der zu einer andern 
Zeit ein Schiller geworden ſeyn würde, 


Zweiter Befang. 


S. 15%. 3.2. Vater Sanchez — Zefult, geb. zu Cordova 1551, geft. 
su Grenada 1610, behauptete fietd den Ruf firenger Sitten, ungeachtet er 
in feinem Merk über die Ehe (de mairimonio, zuerſt erfchienen 1598 fol. zu 
Genua; beſte Ausgabe zu Antwerpen 1607) die ſchluͤpfrigſten Faͤlle aus bier 
fer delicaten Materie abhandelte. Was auf den Verſaſſer ſelbſt keinen Ein: 
druck gemacht hatte, machte deifen um fo mehr auf den Genfor, der die Ge⸗ 
nehmigung zum Drude mit den Worten beifügte: Legi, perlegi, maxima 
cum voluptate, . . . 

©. 1582. 3. 8. Nafo, Ovid. — Peter Aretin, Italtenifher Dichter 
aus dem 16, Sahrhundert, der nächfte Geiſtesverwandte Ovids, von feinen 
Zeitgenoffen der SÖöttliche genannt, und nicht feiner — Erbauungdbücher 
wegen , die er neben den fchlüpfrigften Gedichten ebenfalld heraudgab, ©. 
Floͤgels Geſch. d. kom. Literatur 2, 144, 

5.18%, 3.1. Den tiefgelehrten Leuten von feiner 
Gattung — Mangel an Einfichten in die Seheimniffe der Venus Volgi- 
vaga war ed gewiß nicht, vn die Liebesgoͤttin gegen den ehrwuͤrdigen 
Dater Thomas Sanchez, ©. J. einzuwenden hatte, deſſen beruͤchtigtes 
Bud) de Matrimonio, nach dem —— des beruͤhmten Abts von St. 
Cyran, ein Werk von unendlicher Gelehrſamkeit in denjenigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Kuͤnſten iſt, welche unter Asmodi's unmittelbarem Einfluß ſtehen, und 
in welchen unwiſſend zu ſeyn ruͤhmlich und nuͤtzlich if (ſ. oben). Vermuthlich 
rührt alſo der Widerwille Eytherens gegen ihn bloß daher. well die Goͤttin 
der Liebe nicht die Göttin der Leichtfertigkeit If. Ein Sachmalter, wie 
Doctor Sanchez, würde Amord Sache nur verſchlimmert haben; und ber 
Erfolg zeigt, daß diefer fein Intereſſe am beſten verfland, da er fich mit 
feinen Gegnern In gar Feine Rechtfertigung einlaffen wollte W. 

©. 138%. 3.18, Aegipan — Diefer Ziegenfüßler fteht hier im Allge⸗ 
"meinen flatt Satyr. 

S. 183% Was Ihre fprehenden Blide uf wm. — 
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MWenigftend nad) dem Urthelle ded Demofinened, der auf die Frage, wad in 
ver Redekunſt dad Erfie fen, antwortete: Die Action iſt das Erfte, dad 
Andere und dad Dritte. Cicero de Oratore 11. 56. MW. 

S. 158. 3. 26-28, Die Nacht bat — — mid geboren — Daß 
Amor (Erod) In dem Älteften ariechifchen Syſteme der Weltentfiehung bie 
Stelle einer philoſophiſchen Idee vertrat (durch Liebe — Wahlverwandt⸗ 
{haft — babe dad Chaod ſich harmonifch geordnet), erhellet noch aud 
Hesiod. Theog. 116 fgg. 

S. 14. 3.7. Aphrodite — Ste Venus, well fie aus Schaum 
ded Meered entfprungen war; urfprünglich eine naturphilofophifche Idee, 
bier ald ein Vorwurf, der auf die Natur ded Meerſchaumes anfplet; 
Gegenſatz zur himmliſchen Venus. 

©. 15. 3. 11. Heftta (Bela) nicht zu Fromm — Anfpielung auf 
eine Anekdote , welche Ovidius im fechöten Buche ſeines Yeflkalenderd 
v. 331 f. erzähle, und deren noch etwas deutlicher zu erwähnen Momus im 
dritten Geſange fidy die Freiheit nimmt. W. . 

©. 155. 3.18, Latonend Tochter — Die Feufche Artemiö ode 
Diana, Ueber ihr Verhältniß zu Endymion. 

©. 156. 3. 18. Aſtraͤa — Die GSternenjungfrau, Göttin der Gerech⸗ 
tigkeit. S. Anmerkungen zu den moral. Briefen, 5. Br. 

©. 156. 3.53. Pompadour — Durch den Einfluß dieſer berühmten 
Maitreſſe Ludwigs XV. foll Prinz Soubife, der bei Roßbach gefchlagen 
wurde, den Dberbefehl ded Heered erhalten Haben, 

S. 157. 2.5. Saturnudzeit — Dad goldene Weltalter voll Uns 
fhuld und Glück. Agathon, Bd. 8, 

©. 158. 3.1. Ein Solon ſelbſt — Dieler berühmte Gefepgebrt 
der Athener vertrieb fich die Zeit noch in feinem hohen Alter mit Berle 
machen. Plutarch führt unter Anderm folgended Distichon von ihm an, auf 
welches Minerva bier anzufpielen fcheins: 


. Eoya de Kungoyevoug wor Yıla xaı Arovuoov, 
Kaı Movoww, & riêno' avdpaoıy evmpoovvas. 


Wiewohl man diefe Berfe in ihrem Zufammenhange mit den vorgehenden 
müßte Iefen können, um ihren Sinn ohne Gefahr eined Mißverftanded gan 
beflimmt angeben zu können: fo erhellt doch Immer fo viel daraus, daß die 
zunde Erklärung: „daß er noch Immer Luft und Liebe zu den Merken (ode 
Gaben) der cypriſchen Gottin und ded Bacchus habe,“ Minerven einen hin⸗ 
länglihen Vorwand zu geben fcheint, feine Weidhelt wenigfiend denjenigen 


301 


verdächtig zu machen, welche nicht fo glüdlich find, in Solons damaligen 
Alter ein Gleiches von fich rühmen zu können. W. 

S. 153. 3.8. Bon einer Tänzerin berabgefept zu ſehen 
— 6. Xenophond Saftmanl, wo diefe Anekdote umfländlich erzäplt wird. W. 

©. 138. 3.28. Die Wetdheit, Herzen zufangen — ©. Zen 
phond Dentwärdigieiten ded Sokrates MI. 18. Daß Minerva auch ded 
weifeftien Manned, den Ihr gellebted Athen je hervorgebracht, nicht vers 
ſchont, foll den Richtern vermutblich eine deſto größere Meinung von der 
Gerechtigkeit ihrer Sache geben: Indeffen wäre ed leichter, den guten Sokra⸗ 
ted gegen diefe beide Anfchuldigungen, als die redſellge Göttin gegen den 
Borrourf der Ehicane zu vertheidigen. W. 


Dritter Geſang. 


©. 180. 3. 10. Veſta — Bar die ättefte Gottin (Hom. Hymn. in 
Vener. 82), Kybele hieß die Goͤttermutter. Beide alfe waren die Mattes 
nen ded Olymps. 

©. 163. 3.17. Meffalina — Die Gemahlin ded Saiferd Claudius 
(f die Anm. zu Anti: Dvd, Gef. 1. V. 118— 119), und Poppaa, des 
Nero, waren ihrer Ausfchwelfungen halber berüchtigt. 

©, 164, 3.9. Bromius, Bacchus. — Der Gott von Rampfar 
kus, Priapus. 

©. 164, 3. 15, Der Spoͤtter Momus — Daß Momus Bier unges 
füge eben dieſelbe Role fpielt, wie In Lucians Gbtterverſammlung und im 
Suptter Tragoͤdus, braucht für Leſer, die mit diefem Schriftjeller nicht 
unbekannt find, kaum erinnert zu werden. W. 

©. 164. 3.28, Friſches Blut volquasi— Anſpielung auf eine 
Stelle in Eicero’d Dialogen de Natura Deorum, die wir im neuen Amadis 
ſchon angeführt haben. 

©. 166. 3.7. Mit Mulcibern foll aufgelefen haben — Die 
Rede iit von dem dradyenfüßigen Erichthonius, der fein Dafeyn einem ziem⸗ 
lid feltfamen Paroxysmus zu danken hatte, der den guten Bulcan uͤberfiel, 
als Minerva einſt allein In feine Wertätte kam, um fich neue Waffen bei 
ihm zu befiellen — eine Anekdote, die man in Benjamin Hederichd mythol. 
gerlfon in einem Ton und Styl, die vermuthlich einzig in ihrer Art find, 
erzählt finden fann. W. 

©, 168, 3.25, Allein die Wände reden — Diefer Ausfall des 
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Momud auf den Ruhm. der Goͤtierkdnigin bezieht ſich auf die komiſche Er; 
zaͤhlung Juno und Ganymed und würde, da die Lauterkeit diefer Duelle, 
mehr ald verdächtig ift, in dem Munde eined jeden Andern ald ded Momus 
nicht zu entfchuldigen feyn, da fich in der alten Mythologie nichts findet, 
wad den Urheber derſelben von dem Vorwurſe, diefe Goͤttin verleumdet zu 
haben , frei fprechen Könnte, W. 


Bierter Geſang. 


&.171. 3.18, Nituſchen — Une sainte Nitouche nennt man fprüd;: 
wörtlich einen, der fich Heilig ftellt. 

©. 171. 3. 14. Scaramufcden — Scaramuccis, Scaramouche, Sca⸗ 
ramug, iſt eine der Italtenifchen komiſchen Masten, die in fpanifche Tracht, 
ganz ſchwarz, gekleidet waren. 

S. 174. 3.6. Die fhönfte Königsſtadt zum zweilten Troja 
macht — Bei einem großen Saſtmahl, voelched Alexander zu Perſepolis 
veranſtaltet hatte, wuͤnſchte Thais, eine attiſche Getaͤre, mit elgner Hand 
den Palaſt des Xerxes, des größten Feindes von Griechenland und Zerſtoͤrers 
von Athen, anzuzuͤnden. Der. zwiefach berauſchte Sieger ſchleuderte ſelbſt 
die erſte brenuende Fackel in den herrlichen Palaſt. 

©. 175. 3.20. Mein Bruderchen von linker Sand — Ich 
vermuthe, daß Wieland den fogenannten binmilifchen Amor meint. Was 
die Sittigkeit (3. 85.) freilich gegen diefen koͤnute einzuwenden haben, 
feine nicht leicht gu erklären. Wahrſcheinlich erinnerte fich aber der Di: 
ter bei diefem kosmogoniſchen Amor, daB er In den Hymnen der Orphiker 


ald Koͤnig Priapus (auch ald TroAuustooos. NOLXaTTaıog , Spmbole der 
Befruchtung der Natur) dargeſtellt wurde, nahm dieß aber nicht im alter 
thuͤmlichen, fondern im fpäteren Sinne, ganz feiner Ueberzeugung gemäß, 
das ed Liebe ohne einige Beimiſchung von Sinnlichkeit nicht gebe, und daß 
die himmliſche Liebe meift ziemlich irdiſch ende. 

©. 177. 3.19. VUrfe3 Seladon — Ein fentimental:romantifcher 
Schäferroman von Sonore d’Urfe, welcher 1810 zum Erſtenmal zu Parld 
unter dem Titel „Afträa« erfchien und eigentlich auch für die nachfolgen: 
den hiſtoriſchen Romane den alten ritterlichen Ton der Galanterie In den 
langweiligen Ton galanter fchäferficher Empfindfamfelt umſtimmte, Als er 
im 3. 1733 noch einmal in 5 Detaubänden heraudgegeben wurde, mußten, 
die ermüdend zärtlichen Monofoge und Dialoge abgekürzt werden, — Seladon 


303. 


bat fi aus diefer Afırda wenigſtens dem Namen nach im Andenken er⸗ 
halten. 

©. 178. 3. 17. Tiotima’d geprieſenes Syſtem — Die ſoge⸗ 
nannte bfatonifche Liebe, welche Plato In feinem Saſtmahl von der Wahr⸗ 
fagerin Diotima dem Sokrates vortragen läßt. W. 

©. 178. 3. %6. Agnus castus um Die Lenden — Die Blätter 
dieier Staude haben, nach der Verficherung des Plinius, eine gewiſſe kuͤh⸗ 
Iende Kraft, die dem 'Selühde der Enthaltung befonderd zutrählich iſt. Die 
athenifchen Frauen, welche roährend der Thesmophorlen (eined Über 8 Tage 
dauernden Feſtes der Ceres) von ihren Männern abgefordert leben mußten, 
befireuten, aud einer Borficht, die ihrer Gewiſſenhaftigkelt mehr Ehre macht, 
ald Ihrem Temperament, ihr Lager mit Blättern von Agnus eas tus Plin, “ 
HN. XXIV. 9. W. 

'S. 179. 3. *2. Phallus — So viel ald Itiphall, vergl. die Anm. zu 
Idris und Zenlde, Geſ. 1. St. 38. 

©. 179. 3. 25. In’Fugam Vacui — Um der Leere zu entfliehen. 

©. 190. 3.20. Als Guided Amor, zwar divino — Auf einem 
von Robert Strange geſtochenen Blatte, dad einen nadten fchlafenden Kna⸗ 
ben von fechd oder acht Monaten vorftellt, neben welchem eine junge Nonne 
mit gefalteten Händen ihre Andacht verrichtet, aber unfreiwillige Zerfireu: 
ungen zu haben fcheint. Statt der Unterfchrift Amoris primitiae, die fich 
auf die Nonne bezieht, Hätte ſich Amore divino um fo beffer geſchickt, weiß 
diefed Blatt dad Gegen ſtuͤck von einem ebenfalls nach Guido Reni geſtoche⸗ 
nen Cupido iſt. W. 

©. 181. Z3. 86.9. Bemedia Amoris — Huͤlfsmittel der Liebe, iſt 
der Titel eined ovidifchen Gedichte. 

S. 188. 3. 8, Aos triplex — Dreifached Erz um den Bufen haben, 
gebraucht Horaz, um die hoͤchſte Sorg: und Furchtloſigkeit audzudrüden. 

S. 198. 3. 17. Ilta und Egeria — lin, die Mutter ded Romulus 
und Remus; Egeria, eine Nymphe, Gemahlin ded Numa. — Ilias et Ege- 
ria est, ‘do nomen quodlibet illi. Horst. Tota merum sal (Bon Kopf bis zu 
Tuße lauter Reiz). Lucret. de Rerum Natura, VI. W. 


Bünfter Geſang. 


©. 185. 3.13. Sohn der Semele — waechu⸗ 
©. 186. 8.19. Guereckenzleerem Raum — Otto von Gueride, 


304 


Erfinder der Zuftpumpe. Die Chronologie If durch Ihn und andre Ange: 
führte verlegt, — abfichtlich, zur Vermehrung der komiſchen Siraft. 

©. 187. 3.4 Tridmegift — Hier Hermed, Mercure. Vergl. die 
fieb. Anm. zum 1. Buch der „Natur der Dinge“ und die folg. Anm. 
©. 808, 

©. 187. 3. 38. Antlia — Luftpumpe. 

©. 188. 3. 10. Apathie — gefühllofe Gleichguͤltigkeit. — Spleen, 
Milzfucht, Taunifches Weſen. — Agrnpnie, Schlaflefigkeit. 

©. 189. 3.W. Satriyanı — Der tfcherlafüfhe Königs, bekannt 
aus Ariofio’d rafendem Roland — durch feinen Liebeöfchmer; und feine 
Abenteuer. 

©. 19. 3.26. Sie Hätten einf In dickem Gerfenfaft 
u. f. w. — Diefe ganze Stelle enthält eine Selbfiyertheidigung Wielandd gegen 
Serfiendergd Angriffe und zugleich einen Angriff auf deſſen und Anderer 
damalige Bardengefänge Hlevon an einem andern Drie. 


Pſyche. 


S. 29. Die Geſchichte der Liebe Amors und der Pſyche (Seele), wie 
fie Apulejus in ſeinem goldenen Efel (Buch 4. 5. 6.) erzaͤhlt, und der Graf 
Soden nacherzaͤhlt Hat (ſ. Pſyche, ein Maͤhrchen ded Alterthums. Berl. 1798.) 
iſt von jeher fuͤr eine der gelungenſten Allegorien in Platons Geſchmack ge⸗ 
halten worden, und Wieland ſah wohl nicht mit Unrecht in ihr eine Art 
von Naturgeſchichte der Seele. Daß dieſe ihn in jener Zeit ſehr lange und 
lebhaft muͤſſe beſchaͤftigt Haben, würde man, auch ohne fein ausdruͤckliches 
Geſtaͤndniß, aus Allem, was er ſonſt noch ſchrieb, errathen, ſo wie daraus 
auch hervorgeht, aus welchem Sefichtöpunft er jened Maͤhrchen vornehmlich 
angeſehen habe. Schwerlich fah er in jener Pſyche, wie Manſo, überhaupt 
dad Bild der menſchlichen Seele, die durch Leiden und Ungluͤck gelaͤutert 
und fo auf den Genuß reiner und echter Freude vorbereitet und für felbigen 
empfänglicy gemacht wird, fondern er faßte vornehmlich dad Merhäftniß der 
Seele zur Riebe und den Einfluß diefer auf die menfchliche Bildung und 
menfchlichen Lebensgenuß auf. Die Naturgefchichte feiner eigenen Seele, 
wie fie aud dem Reiche platonifcher Ideen allgemady in dad wirkliche Leben 
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fih gefunden hatte, lag ihm hiebel zu nah, ald daß fie nicht Cinfluß auf 
fetne Darpellung und den Ton derfelben Hätte haben folten. Cine gewiſſe 
Perſiflage lauft dur.n dad Ganze bin, die der Dichter eigenttich nur gegen 
Gh felbit gerichtet hat, und die eben darum fo heiterer Natur ift. Dies 
würde feine Pſyche ter des Apulejus wahrſcheinlich fehr unaͤhnlich gemacht 
haben: und wäre feine Daritelung nun auch in itret Art gleich vorsrefflich 
gewoelen, wer weiß, ob man ihn verziehen hätte! Bemerkenswerth If ed 
wohl, daß er im Jahre 1767 für diefe Gatturg von Gedichten eine Schuß: 
rede verfertigte, die er Im Jahre 1795 für fehr unnoͤthig bielt, — jept aber 
wahrſcheinlich wieder für nicht gan) ungelitg erflären wärte. 

©. 814. 2.6 Pilpal oder Prdpai — Ein indifcher Weiſer, der 
eine Art von. Volksphiloſophie unter dem Gewande der Fabel geſchrieben 
Baben ſoll. 

©. ta 3. 6. Trismegiſt — Das iR der dreimal Große Mit 
diefem Beinamen wurde Theut (Hermed), ein Phönicier oter Aegypter, der 
Erfinder der Bu hitgbenfchrift und, wie man vorgibt, vieler geheimer Weiß; 
beit, belest. Man fihrieb ihm ehedem nicht weniger als 36,525 Schriften 
zu, unter denen, nah Wieland Meinung, wohl auh Mähren — gewelen 
ſeyn koͤnnten, wenn er nicht an den Poentander gedacht hat, der inıter tel 
stem Mamen noch vorbunten If. 

S. 2114 23.10. Wie lau fir find — Man nennt Sammlungen 
von Mährchen aller Urt die baue Vibtiothek, vielleicht in Beziehung auf 
Die blauen .Dünfte oder den Schuß ınd Blaue, bei denen beiden ed even 
nicht auf die Wabhrheit abgeſehen If. - 

©. 214. 3 16. Adepten — Hier! Eimgeweipte in die Geheimniffe 
der Siffenichaften. 

©. 215. 3. ©. Nympholepten — So bießen tel den riechen eine 
Art von Wahnwigigen, von. weichen man glaudte, daß fie von dem ter: 
ſehenen Anblick einer Nymphe den Verſtand verloren hätten. W. 

©. u5. 3.7. Koiſche Gewaͤnder — Eine ſehr feine Art von Flor, 
die auf der Inſel Kos verfertig£ wurde. W. 

©. 2116. 3 9. Dſchinniſtan — Dub Feenfand der perifchen und 
arapifchen Dichter. W. 

©. 3.21. Dione — Venus. . 

"Sm. 2.17: Budo Rent — Einer der anmuthigſten Maler der 
Htaftenifchen S:hule aud dem 16, Jahrhundert. 

S. 223, 3. 17. Amphisrite- — Ooͤttin ded Meeres. Apolton hier 
ald Sonnengott. 


Wieland, ſaͤmmtl. Werte, II. 20 
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©. ms. 3.81. Sofratifhed Gewand — Anfpielung auf Die ber 
tleideten Grazien, welche Sotrate in feiner Sugend aud Marmer gebilbes 
haben fol. W. = - 


Das Leben ein Tranm. 


©. 329. — Der Dichter fagt ſelbſt, daß das Bild eines Tchlafenden En: 
dymion gegenwärtiged Gedicht bei Ihm veranlaßt habe: es fit alfo billig, dag 
wir und vor alten Dingen Über diefen fchlafenden Endymlon ſelbſt erklaͤren. 
‚ Apollodor (1, 7, 5.) erzähle: Selene verliebte fidy um feiner ausgezeich⸗ 
neten Schönheit willen. In Endymion. Zeus flellte ihm frei, fich dad Ihm 
Ziebſte zu, wählen, und er wählte ſich immerwaͤhrenden Schlaf, Unfterblich: 
tete und ewige Jugend. — Heyne bemerks dabei, ed fen nicht recht Har, wie 
dem Erfinder diefer Sage die Slüdfeligkeit eined ewigen Schlafed vor 
gekommen feyn möge; und wer befindet fich bier nicht in Heyne's Falle, — 
feloft wenn ex aftronomifche Gypotheſen zu Hülfe nimmt? Wieland erins 
nerte fi) dabei an Hamletd berühmten Monelog, und was bitte ihm dar- 
Aaud mehr auffallen müffen, ald die Reflexſon: Schlafen? — Nicht auch 
traͤumen? „Er hatte ſchon früher den Endymion Im Schlafe träumen laſ⸗ 
fen, und fo lag Ihm allerdings die Betrachtung fehr nahe: worin ſich denn 
der Traum vom Leben ſelbſt unterſcheide?«“ Daß das Leben’ ded Menfchen 
nur ein Traum fey — ſchreibt Goͤthe's Werther —, If Manchem fchon fe 
vorgetommen , und auch mit mir zieht diefed Gefühl Immer herum. Wenn 
ich die Einfchräntung anfehe, In welcher die thätigen und forfchenden Kräfte 
des Menfchen eingefperrt find; wenn ich fehe, wie alle Wirkſamkeit dahin⸗ 
aus läuft, ſich die Wefriedigung von Beduͤrfniſſen zu verfchaffen, die weiter 
feinen Zweck haben, als unfre arme Exiſtenz zu verlängern, und dann, da 
alle Berupigung über gewiſſe Punkte des Nachforfchend nur eine träumende 
Keiignation If, da man ſich die Wände, zwifchen Tenen man gefangen fipt, 
mit bunten Geftalten und lichten Audiichten bemalt, — dad Ned macht 
mid ſiumm. Ich Eehre in mich felbft zuriick und finde eine Welt! Wieder 
mebr in Ahnung und dunkler Begier, ald in Darfiellung und lebendiger 
Kraft. Und da ſchwimmt Ailed vor meinen Sinnen, und Id) laͤchle dann fo 
träumend weiter in die Welt, Mer, der nicht fein ganzed Leben 
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verträumse, hat nicht die tiefe, erſchat ternde Wabrheit hiervon gefühlt? Das 
Refultat davon iſt, daß die Einbildung dad Reben wie den Traum behenrfcht, 
und daß der der Gluͤcklichſte fen, der laͤchelnd träumt. Go ungefähr war Mies 
lands Ideengang, als Ihm die in der Beilage angeführte Stelle Gicero's bei: 
fiel , die — im Grunde Hiemit gar nichtd zu thun hat, denn Cicero ſtellt dem 
einsebornen Thätigkeitstriebe den Schlaf, Witland aber dem Wachen den 
Traum entgegen. ‚Er beftreitet alfo Eicero eigentlich ganz und gar nicht, 
fondern nur eine durch Bergefellfchaftung Ihm unterlegte Idee. Cicero be: 
Bauptet, daB Schlaf Fein Glack fey, Wieland, daß der Traum ein Städ 
fen; und wenn nun Wieland fast, Cicero hat Unrecht, fo hat Wieland 
Unreht. Seine Behauptung indeß fuhrt Wieland zu beweifen. Sehr wenig 
würde man ihn aber verfichen, wern man annehmen wollte, fein Ernſt fey 
ed, daß das Leben ein Xraum, und daß glüdlich fenn leben fen. Zu gut 
wußte ev, das Bewußtſeyn und freied Streven nadı dem Zweck der Ber; 
nunft, dem einzig guten, dad Leben vom Traum unterfchelden, um jenen 
Gap anderd ald ironiſch zu beweifen. Darum wählt er alle Belege zum 
Erweis von — wachenden Träumern. Wer eönicht merkt, daß ed ihm um 
dad Erwecken zu thun iſt, den weiß ich freilich micht zu helfen, es wäre 
denn durch Anmwünfchung einer guten Nacht. Denen. die" unferm Dichter 
dad Erwecken nicht zu verzeihen vielleicht befondre Urſachen haben, lege Ich 
and Herz, dab er doch fo freundlich und gummüthig and Bett tritt, und 
daß er darum doch wenigſtens Schonung verdient. Es If nun einmal feine 
ehrliche Meinung, daß ed um die ganze Welt heffer fteben würde, wenn fie 
— wachte. Sat er darin Unrecht, warum follten volr denn Ärger mit Ihm 
verfahren, alä er mit und? Stellen wir Ihn alfo getroft auch in die Reihe - 
der- Träumer und fagen: er jayte Zeitlebend einem Traumbitd nad, da er 
voähnte, man würde ihm dad freundliche Erwecken bereinft danken und fich 
des Wachend freuen. Betrogenfier aller Träumer! Es schläft fih gar zu 
ſuͤß, und der Traum Fofiet fo wenig Mühe, Kann alfo der Menfch dem 
Menſchen etwas Beſſeres wünfchen, als angenehme Ruhe? 

©. 331. 3.9 Demotrit und feine Landdleute, die Abderiten — 
werden. den Zefern aus Wieland eigner Schilderung noch hinlaͤnglich betannt 
werden. 

& 231.2. 1. Lambert — vgl. diefrühere Anm. ©. 284. Wieland 
nennt ihn bier in Beziehung auf feine kosmologiſchen Briefe über die Ein: 
richtung ded Weltbaueb, 

©. 338, 2.5. Pythagoras — Hielt die Seele für einen Theil des 
Aethers, glaubte, daB fie von außen In den Hörper ſomme und aus dem 
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Körper wieder In den Aether zurüdgehe, nachdem fie ihren nothwendigen 
Kreislauf vollendet, während deffen fie mit verfchledenen lebenden Weſen 
vereinigt wird. 

©. 232. 3.19% Stallmeiter Don Quixote's — Der ehrliche 
Sancho Panfa, der den bier mityetheilten Bericht abftattete, 

©, 233, 3. 18. Seneſchall — (nach der wahrſcheinlichſten Ableitung 
von dem alten Sin, Sein, ded Seinen, und scalous, Diener, wovon 
Schalt), urfprüngfich der Diener 'eined Großen, der fein Saudwefen vers 
waltete (Hausvogt), dann einer, der an ded Herrn Statt deſſen Geſchaͤfte 
verwaltete, Es konimt daher vor theild ald Kofamt (jept Hof: und Paus⸗ 
Marſchau; Marſchall war urſpruͤnzlich Oberſtallmeiſter), theild als Staats⸗ 
amt, wieder entweder am Hofe (ietzt vielleicht Minliter : Staatsſecretaix) 
oder in Provinzen (jegt etwa Mmtdhauptmann). — Edirt, Befehl. 

©. 234, 3.3. Huris — Nymphen ausgezeichneter Schönheit im Pr 
radies Muhammeds, welde mit zu den Belohnurgen ter Scligen gehören. 

5.234. 3,7. Waldheinspüärger — Tollbäusler, benannt nach dee 
ſaͤchſiſchen Irrenanſtalt zu Waidheim. 

S. 238. 8.8.3. Attila — Der Sunnenkönig, und der Mongolenfuͤrſt 
Temudſchin, der ſich Gengiskthan (Dſchengis-Khan), d. I. den größten Khan 
nannte, gehoͤren zu den größten Eroberern und Verwuͤſtern und find wohl 
fo bekannt, ald Cromwell, der gefuͤrchtete Proreitor von Enpland. — Mit: 
weys (Mir: Weid) gehörte zu den mächtigen Häuptern der Aiahanen , eined 
friegerifchen Nomadenvolks im perſiſchen Reiche, welches unter Mir: Weid 
in den Fahren 1709— 1713 feine Sreipelt erkaͤmpfte. Der fo ſchlaue ald tapfere 
Führer ftarb 1715. z 

©. 238. 3. 11. Polykletus — Aus Sichon, einer der beruͤhmteſten 
Künſtler Sriechenlands, zeichnete ſich unter anderen auch "durch genaue 
Beobachtung der Eymmetrie aud.- Beſonders wurde die eine feiner Statuen 
dadurch berinmt, der Doryphoros, ein Juͤngling, der einen Sich traͤgt. 
Sie wurde als Kanon, Muflerrrgel. betrachtet. 

©. 239. 3. 10. Lucull — Plutarch in feinen vergleichenden Lebens⸗ 
befchreibungen ftellt dem Athener Simon den Römer Lucius Licinius Luculs 
Ind entgegen, nicht bloß ald Feldherrn, ſondern auch ald Siunfifieund 
Eimon verſchoͤnerte zuerft Athen mit der aus dem perüfchen Kriege gewon⸗ 
nenen Beute, Lucull verwendete feine von dem poutiſchen König Mithri⸗— 
dated eroberten Reichthhmer zur Berfchinerung Noms. Plutarch wirft ihm 
die Anlage der kofitaren Gebäude, prächtigen Bäder und Spaziergänge dad 
Anfchaffen von Gemälden und Szasuen alt Verſchwendung vor. 





S.%39. 3. 18. Surind — Empfing rind als Dictator die Geſandten 
der Samntter, Da er gerade einige au feinem Mittagdeffen kernimmte Rüben: 
am ‘Feuer briet, Die angebotenen großen Geldfummen der Gefandten fchlug 
«u mit den Worten aus: Wem foicye Koſt genügt, der braucht Kein Gold, 

S. 239. 3. 34. Einer, der zum Mufter dich erfor — Ber 
mutdlich Statylliud, der dem Eato folgen wollte, den diefer felbft aber bei 
Plutarch einen aufgeblafenen jungen Menfchen nennt, Doc fiel er mit Ehre 
in der Schlacht von Philippi. 

S. 210. 3. 19, Gfnefillen — Vielleicht hergeleitet von Argamefilia, 
einem ſpaniſchen Dorfe in ber Provinz La Mancha, welches Eervantes als 
Geburtsort ſeines Don Quixote angibt. 

S. 242. 3.13, Diotima — Heist die Seherin In Platons Gaſi⸗ 
mahl, aus deren begeiſtertem Munde Sokrates die Weisheit von der Liebe 
atalten zu haben vorgibt. 

S. 248, Z. 15-18. Sein Ideal IN ihm des Schönen Masß — 
d. h. er hat ſich nach den Urbildern bei Xenophon und Plutarch eitten Maß: 
lab für le Menfchen gemacht, nach welchem er nachher, einige zu hoch, 
andere zu niedrig anſchlägt. Der Dichter führt Beifpiele in zwei Segen; 
fügen an, Zimoleon und Alciblades, Caſſius und Auguſtus. 

© 242. 3.18. Timoleon — War, wie Nepos fagt, nah Allee 
Urtheil ein großer Mann, denn ihm gelang, wad vielleicht noch Keinem, 
daß er dad eigne Baterland vom Tyrannenjoch befreite, aud Syrakus bie 
verjährte Sflaveret vertrieb -und in ganz Sieilien Freiheit und Gluͤck wie 
der herftellte. Er ſelbſt wollte lieber feined Vaterlandes Geſetzen geboren, 
als daſsſelbe benerrfihen, "da er ed Eonnte. — Bielleicht aber, meint der 
Dichter, geht dem Helden der Freiheit doch etwas zum Gott ab, denn 
fein, wenn auch aud edler Mbicht verfügter, Brudermord fällt wenigſtens 
der Caſuiſtik zur Beurshellung-anheim. — -Für Alcibiades will der Dichter 
wohl geltend gemacht willen, was Luden Ihm’ zugefleht, daß auch ohne Ihn, . 
wad kam, gelommen feyn würde, und daß er überhaupt nur ben Zeitgeift 
feined Staated zurücfpiegelte — Die Motive des Caſſius zur Ermordung 
Eifard macht der Dichter durch dad Veiwort der Stolze verdächtig. und fein 
Urtbeif Aber Auguſtus hat er In feinen Einteitungen sum Horaz deutlich 
ausgeſprochen. Die Vergleichung mit Luden kann auch bier nicht ohne 
Intereffe ſeyn. . 

©. 344. 3. 135 Pagode — Nennt man nicht bloß In gewilfen Ge; 
genden Indiens und China’d eine Art von Tempeln, fondern auch die 
Öauptgottpeit, der ein foicher Tempel gewelht if: - Aus Ehlna kamen ehedem 





310 


ſolchen Goͤtterbildern aͤhnliche "Figuren aud Porcellan, welche bei einer 
leichten Bewegung gleich mit dem Kopfe wackelten und von dem Unge⸗ 
rhmad zur Zierde auf die Kamine geftellt wurden.. 

S. 94. 3. 14. Niphus — Augufiin, aud Kalabrien gebürtig, ein 
fehr berühmter Philoſoph ded 16. Jahrhunderts, war während feined gan: 
zen Nebend ein großet Freund des fchönen Geſchlechts geweſen und wurde 
roch in feinem hohen Alter von einer heftigen Zeidenfchaft ergriffen. Er 
felbft fagt; Crevit amor tsndem adeo, ut non ad insanias modo, ned ad 
mortem compellerer. . FE 


‘ 


Das In der Vellage von Cicero angeführte Urteil über Cato findet ſich 
in den Briefen an Articud (Bd. 2. Br. 4, ed. Schütz. Bd. 1, Br. 26) 
Der Herausgeber glaubt übrigeud, den Schluß, welchen diefe Bellage hatte, 
als fie 17738 Im Auguſt-Stuͤck des T. Mercur zum Erfienmaj abgedruckt 
wurde, hier wieder beifuͤgen zu muͤſſen. 

„Die Vergleichung Cato's mit dem Helden von Manche If Erin raſcher 
Einfall einer vorübergehenden Laune, fondern dad Refultat langer Beobach⸗ 
Jungen und wohlgeprüfter Srundfäge, Er empfindet Indeffen ſehr wohl, daß 
die Stage: wiefern Eato ald ein Beifpiel der Tugend angefehen und nach 
geahmet werden koͤnne, nur zu ſehr verdiene, von Elcero ein archimedifches 
Problem * genannt zu werden; und wenn er diefed Problem -aufzulöien ver: 
fücht, fo gibt er auch feine Arbeit für nichtd mehr, ald einen Verſuch, defz 
fen beited Verdienſt vielleicht bloß darin beitebt, Andre zu einer gründlichern 
Auflöfung zu veranlaffen.. Irret er fich, fo entfchuldiget Ihn dad allgemeine 
208 der Menſchhelt, und Niemand. iſt willigen ald er, ſich zurechte weiſen 
zu laſſen. Alles, was er verlangt, iſt Freipeit, zu unterfuchen und zu 
fagen, was er, feiner Ueberzeugung nach, für wahr. und gut hält. Diefe 
Freiheit tt ein unverlierbares Recht ded Menfchen und dad wahre Pallas 
dium ded allgemeinen Wohls unfrer Gattung. Was für eine Stirne müßte 
ber hahen, der ein Recht, welded er nur mit dem Leben verlieren möchte, 
irgend einem feiner denkenden Mitgefchöpfe abiprechen wollte?“ - 


Briefe an Bericus m. 12. Kr. 4. ed. Schütz. ®d. 4. Br. 445. MWirlande Ueberſ. 
m. 6, 102. .. " 


> 
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Aſpaſia. 


S. 168, — Dieſe Aſpaſia iſt dieſelbe, welche ſich Wieland erwaͤhlt 
hatte, um ihr feine Pſyche erzaͤhlen zu laſſen. Sie war aus Phokaͤa in 
Jonien gebuͤrtig⸗ hieß eigentlich Milto und erhielt den Namen Afpafla nur 
von Kyrod, weil fie der berühmten Gemahlin ded Perikied an Schönheit 
und Geiſt fo aͤhnlich war. (Plutarch im Leben bed Perikied.) Diefer Syrod, 

deffen Gellebte nder Gemahlin fie war, war nicht der, welchen fih Wielayd 
zum Helden einer Epopde gewählt hatte, fondern ein fpäterer, Sohn des 
perſiſchen Koͤnigs Dariud Nothud. Bruder des Nrtarerred Mnemon und 
ſelbſt Satrap von Lydien, Bhrngien und Kappadocien. Zenophon (Anabafıd 
Buch 1. Cap. 9.) erklärt ithn für einen tapfern Prinzen und für den 
Wuͤrdigſten, nad jenem erſten Siyrod Krone und Reich zu beſitzen. Um dieſe 
zu erwerben, kaͤmpfte er mit feinem Bruder Artaxerxes, der Ihn Trüher des 
Lebens Hatte berauben woHlen, fiel aber in einer Schladht, worauf unter 
anderer Beute bed Lagers auch Aſpaſia In die Gewalt deb Artarerzed fiel. 
Nach zwei verfchiedenen Erzaͤhlungen erſcheint fie ald eine ganz verfchiedene 
Perſon, hoͤchſt Tiebend : und achtungkwuͤrdig bei Uellan (Var. Hist. 18, 1.), 
nab and Semeine gränzend bei Plutarch (im Neben ded Artaxerxes). Nach 
dDiefem Lepteren erbat fich ded Artarerred Sohn der nachher bingerichtete 
Darius, von feinem Vater die Aſpaſta. Der Vater ftellte die Entfchei: 
dung In Aſpaſia's Willkur, wahrſcheinlich hoffend, daB fie Ihn vor: 
ziehen werde. Da fie jedoch, wider fein Erwarten, den Dariud wählte, fo 
ernannte fie der Köntg bald darauf zur Priefterin der Anaitis Artemis, 
Diana) In Ekbatana und glaubte dadurch, wie Plutarch fagt, eine ſcherz⸗ 
bafte. Rache genommen zu haben, weil fie nun zu ewiger Keufchheit ver 
pflichtet war, Dieb Alles entfiellt vollkommen' das ſchoͤne Bild von Ihr, 
welches man bet Aellan immer gern wieder betrachtet; und fo mag auch 
Plutarch verantworten, daB Wieland von Aſpaſten Begebenheiten dichtete, 
die fih, nur der Plutacchifchen Afpafia nachſagen laſſen. Daß ſich uͤbrigens 
unſer Dichter mit der Geſchichte eine Feine Freiheit erlaubt hat, wird 
man nach dem Geſagten bald entdecken. 

©.265. 3,4. Artaxatens Reich. — Wenn nicht Artaxerxes Reich 
zu leſen iſt, fo iſt mit diefer armeniſchen Refidenz das Geblet des Kyros in 
jedem Sinne ſehr unrigentlich bezeichnet. — . f 
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&29.3.9 Mi trad — Der Sonnengott hei den Perfern. 

©. 167.3, % Magen Maqus war der Prieſter bei den Periern, 
wovon noch die Magie Ceigentlich als Wiſſenſchaft von voͤtilichen Dinsen) 
den Ramen führt. 
“ S. e67. 8. 28. Kombab — Siehe die Erzͤblung Kembabus. 

©. 268. 8. 18, Sand der Seren — Hieß bei den ‚Alten dad jenige 
China, was Ihnen das Aufiörjie Land und wenig bekannt wat. Deſto beffer 
ließ ſich darüher fabeln, 

©. 268. 3. 15. Die Bade _ ‚Ser bon Zach ſait aller bar bmten 
Aſtronomen genannt. 

©. 270 3.98. - Die von. 350 rien — Zu Drchomenos verehrte an 
ats Srazien lange Seit rohe, unbearbeitete Steine, die unter ded Eteokles 
Degierung vom Himmel gefallen feyn ſollten. Er zu des Vauſanias Zeu 
/wurden Bildfaͤulen an Ihre Stelle geießt. 

©. 272. 3.5. Cerebellum — Dad Heine Gehirn, fintt dee Gehirn 
überhaupt ald Drgand der Seele. Wäre zu der Zeit, als Wieland dieß 
ſchrieb, Gal’3 Theorie fchon vorhanden geweſen, fo möchte man leicht einen 
Doppelinn vermuthen. 

S. 275 3.6. Myfageg— Sieh. der Priefter, - der in die heiligen 
Sebennnig⸗ Miſterien) einweihie. | 0. 
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Der Herausgeber der "gegenwärtigen Gefchichte fiehet 
fo wenig Wahrſcheinlichkeit vor fich, das Publieum zu über- 
reben, daß fie in der That aus einer alten griechifihen Hanb- 
fhrift gezogen fey, daß er am beften zu thun glaubt, über 


diefen Punkt gar nichts zu fagen, ünd dem Leſer zu überlafs 


fen, davon zu denken was er will, | 

Geſetzt, daß wirklich einmal ein Agathon gelebt hätte, 
daß fich aber von dieſem Agathon nichts Wichtiger’s fagen ließe, 
als was gewöhnlich ben Inhalt des Lebenslaufs alfer alltäg⸗ 
lichern Menſchen ausmacht: was wärbe ung bewegen können, 
ſeine Geſchichte zu leſen, wenn gleich gerichtlich erwieſen wer⸗ 
ben Tölınte, daß ſie in ben Archiven des alten Athens ge⸗ 
funden worden ſeyg 


Die Wahrheit, welche von einem Werk, wie das⸗ 


jenige ift, ſo' wir ven Liebhabern hiermit vorlegen, gefor⸗ 


[0 


dert werben fan, beftehet darin: baß alles mit dem uufe - 


ber Welt übereinflinime; "daß die Charalter nicht‘ bloß will⸗ 


va 


kürlich nach bee Phantaſie oder ben Abfichten bes Verfaſſers 
gebilvet, fondern aus dem unerfhöpflichen Vorrathe ber 
Natur felbft Hergenommen feyen; daß in der Entwicklung 
berfelben ſowohl bie innere als. bie relative Möglichkeit, 
bie Befchaffenheit des menfchlichen Herzens, bie Natur einer 
jeven Leidenſchaft, mit allen den beſondern Kuchen und Schat- 
tirungen, welche fie durch, den Individualcharakter und bie 
Umftände jeder Perfon bekommen, aufs genauefte beibehalten 
das Eigene des Landes, des Ortes, der Zeit, in welchedie Ge- 
lite geſetzz witd, niengals aus den Augen gaſetzt, und, kurz, 
daßz allas fo gadichtet fey, daß ſich fein hinläuglicher Grund 
angehen laffa, warum es nicht gerade fa, wie es erzählt, 
weist, hätte geſchehen könmd, Dieſe Wahrheit allein faus 
ein Buch, das den Meuſchen ſchildert, nützlich machen, und 
dieſe Wahrheit getrauet ſiſch der Herausgeber deu Leſern det 
Geſchichte des Agathou ap verſprechen. 
Soine Hauptabſicht war, fie mit eiaen Charalter, meh 

her genau gelaunt zu werden würdig wäre, In; einem man⸗ 
nichfaltigan Lichtr and. von allen feinen. Seiten belannt zu 
machen. Ohne Zweifel gibt es wichtigere, als derjenige, auf 
ben. feine Wahl gefqllen iſt. Allein, da er ſelbſt gewiß 
zu ſeyn wünſchte, daß er der Welt feine Hirngeſpenſter für: 
Wahrheit. verfanfe, ſo wahlte er venjenigen, bewer am ge 
naueſtan lennen zi lernan Gelegenhejt Behabt. ‚Sat; E79 
bigfen. Grunde laun zr gang. zuverlaͤſſtg wenficher, daß Age⸗ 
thon and Die: meiſten übriagn:Perfonen, mehhe,in feine Ge⸗ 
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ſchichteeingelochtan dia, wirkliche Pexſonen find, und daß (hie, 
Nahenumfänbe, die Folge und beſondere Beflimmung ber zu⸗ 
fühigen Vegebenheiten, und was fonflen bloß zur willkürlichen 
Auszierung gehört, ansgenommen).alfes, was dag Wefentliche: 
beufelben auamacht, chen. ſo hiſtoriſch, und vielleicht noch , 
um mauchen Grad gewiſſer fen, ald die neun Muſen des: 
Vaiexs ver Geſchichte Herodot, nie Raͤmiſche Hiſtorie des 
Wins, ober nie. Franzoͤſiſche deo Jeſuiten: Dauiel. 

8 iſt etwas Balanntes, bag: im: wirllichen Leben nfk- 
mei unwahrſcheinlicherz Dinge begegnen, als der avaſchwei⸗ 
feneſte Kupf zu ardichtan ſich getrauen würde. Es wünde 
alſo fahr: übrreilt ſeyn, die Wahrheit das Charakters unfers 


Holen deßwegen in Verdacht zu ziehen, weil, es zuweilen 


unwahrſcheinlich ſeyn wag, daß jemand fo gedacht oben gee⸗ 
handelt habe, wie er. Da es aber wohl unmöglich ſeyn und 
bleiben wird, zu.beweifen, bag ein Menſch, unter den be⸗ 
ſendern Beſſimmungen, unter welchen ſich Agathon von ſeiner 
Kndheit an. befunden, nicht fo denlen oder handeln koönnc 
wig er, oder wenigſtens ea nicht ohne Wundarwerk oder Den. 
zouberung haͤtte thun koͤnnen; fo. glaubt ber Berfailge mit 
Recht axwarten a4 koönnan, daß man ihm. auf fein. Wort 
glanhbe, wenn gr zuverſichtlich. verſichext, daß Agathon wirl. 
lich. ſo gedacht oder gehandelt habe. Zu gutem Glücke finden, 
wi in den beglaubteſten Geſchicht ſchre ibern, und: ſchon allein 
in den Lebensheſchreibungen des Plutarch, Beiſpiele geuug, 
daß es moͤglich ſey fa edel, fo tugendhaft, In enthaltſam, 


1 ⸗ 


vr 


ober‘ Cin einer Sprinhe bes Hippias, und einer anſehnlichen 
Caſſe von Menſchen feines Schlages zu reden) fo ſeltſam, 
eigenfinnig und albernzu ſeyn, ale es rfer Dein in einigen 
Gelegenheiten feines Lebens iſt | 

Man hat an verſchlebenen Stern des gegenwůrtigen 
Werkes die Urſache angegeben, warum man aus dem Aga⸗ 
thon kein Modell eines volllommen tugendhaften Mannes 
- gemacht hat. Es iſt im Grunde die namliche, warum 
Ariſtoteles nicht will, daß ber: Held eines Trauerſpiels 
von allen: Schwarhheiten und Gebrechen der menſchlichen 
Natur frei ſeyn ſolle. Da die Welt mit ansfägrkichen 
Lehrbüchern der Sittenlehre angefüllt iſt, fo ſteht einen 
jeven frei (und es iſt nichts leichter) ſich einen Menſchen 
vorzubiſden, der von ber Wiege bis’ ine Grab, in allen 
Umſtanden und Verhaͤltniſſen des Lebens, aliezeit und voll⸗ 
kommen fo empfindet und hanvelt, wie eine Moral, Aber 
damit Agathon das Bild eines wirklichen Menſchen wärer 
in welchem ‘siele ihr eigenes und alle die Hauptzüge ver 
menſchlichen Natur erfennen möchten, durfte er Cwir be⸗ 
haupten es zuverfichtlich) nicht tugendhafter vorgeſtellt wer⸗ 
ben, als er ft; und wofern jemand hierin anderer Mei⸗ 
nung fer ſollte, fo wünſchten wir, daß er uns denjeni⸗ 
gen nenne, ber unter allen nach · dem natürlichen Saufr 
Gebornen, in ähnlichen Umſtaͤnden und alles zuſammen 
genommen, tugendhafter gewefen wäre als Agathon. 

Es iſt möglich, daß irgend rin junger Taugenichis, 
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wenn er fichet, daß ein Agathon ben reizenden Verfuh⸗ 
rungen ber Liebe und einer Danae endlich unterliegt, ebeit 
pen: Gebrauch davon machen könnte, den bex- Junge Chãrea 
beim. Terenz von einem Gemalde machte, welches eine von 
ben Schelmereien des · Vaters der Götter vorſtellte. Wir 
—* nicht dafür ſtehen, daß ein ſolcher, wenn er mit 
herzlicher Freude gelefen haben wird, wie ein fo vortreff⸗ 
licher Mann: Habe fallen können, nicht zu ſich ſelbſt jagen 
Yönnter Ego komuncio hoc non facerem? ego vero 
inud faciam ac Iubens. Eben fo möglich -ift es, vaß 
ein übel gefinnter und ruchloſer Menſch den Diseurs des 
Sophiſten Hippias lefen, und ſich einbilden Könnte, bie 
Rechtfertigung ſeines Unglaubens und ſeines laſterhaften 
Lebens darin zu finden. Aber alle rechtſchaffnen Leute 
werben mit uns überzeugt feyn, daß dieſer Nuchlofe und 
jener Unbeſonnene beibes geweſen und geblieben wären, 
wenn gleich -Teine Geſchichte des Agathon in bet Welt 
wäre. 
Deieeß letztere Beiſpiel führt uns auf eine Erläute⸗ 
rung, wodurch wir der Schwachheit gewiffer gut geſinnter 
Leute, deren Wille beſſer iſt als ihre Einſichten, zu Hülfe 
zu kommen, und ſie vor unzeikig genommenem Aergerniß 
oder ungerechten Urtheiten zu verwahren, uns verbunden 
glauben, 
Diefe. Erlanterung betrifft vie Einführung des So⸗ 


phiſten Hippias in unſere Geſchichte, und die Rede, wo⸗ 
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vurch er ben; jungen Agathan non: feinem lieberawürdigen 
Enthuſſaomuo zu hrilen ſucht um ihn zu einer Denlungs⸗ 
arxt zu bringen, welche er (nicht ohne Orund) für ge⸗ 
ſchickter hält, ſein Glück in der Walt. zu machen. Leutr, 
welche and geſunden Augen, gerade vor ſich hinfghan 
würden ohnq unjer. Eriungn, and: den ganzan Zuſam⸗ 
menhange dieſeg Warkes, und aus der Art, wie darin bei 
allar Grlegenhait ‚non. dieſem Sophiſtan uk fein Gruud⸗ 
ſätzen gaſprochen wird, gang beudlii-eingkishen.. haben, wie: 
wenig der: Dexfaiten; ham Manne uch. dom Syſtem gün 
ſtig feys und wiewohl es ſich für dan Ton und bie Ab⸗ 
ſicht dieſes Buchrs keinesweges geſchickt hätte, mit, bene: 
heftigen Cifer gegen-ihn auszuhrechen, wolcher einen jungen 
Candidaten treibt, wenn er, um ſich Sermem- Conſiſtorio zu 
einer gutan Pfrüude zu empfehlen, gegen bie. Jindal und 
Bolingbrole: zu Felde zieht; fo hofft var. Nerfaffer doch 
bei vernänftigen: und ehrlichen. Leſern keinen Zweifel ührig 
gelaffen zu haben, daß er den Hippias für einen ſchlim⸗ 
mien und gefährlichen Mann, und fein Gufbem Cinfofern 
la 08 den ächten Grundſätzen der Religiyn und der Recht⸗ 
ſchaffenheit widerſpricht) fün ‚ein Geyebe um Trugſchlüſ⸗ 
ſan auſehe, walchas die meuſchliche Geſellſchaft zu. Grunde 
richten wärbe,. wann es moraliſch maglich wuͤre, daß der 
größere Theil der Menſchen darin verwickelt werben könne. 
Err glaubt alſo, vor allem Verdacht über. biefen Panft-fiher 
zu ſeyn. Indeſſen, da, doſh unter den Laſern dieſes Vuche 
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eimige feyn ‚Minen, :. welche ihm wenigftens Umeneſichtigkein 
zur Laft legen, und vafür. halten möchtan, daß er biafen: 
Hipnias entwe der gan wicht einführen, oder, wenn der Mar: 
feine: Werleoned fa: erfeadert hätte/ wenigſtens feine Lehe 
füge. ansführlich haätte widerlegen ſolen: ſo fiaht man, file 
billig an, ihnen die Urſachen zu ſagen, warum vos rufe 
gefbeben, uns das audre uutarlaſſen worden fe. :  . 

Beil, vermöge tes Plans. der Charakter Aarihomn 
awſwerſchievene Proben. geſtellt werben. ſellte, durch wolche 
feine: Denkart: uud feine: Tuogend gelaͤutert, und basienige, 
was darin unächt war, nad: nud nach von dem reinen Golde 
abgeſondert wärbe: fo war es um ſo viel nöchiger, the: 
auch dieſer Probe zu unterwerfen; da Hippias eine hiſto⸗ 
rifche Perſon iſt, und mit den übrigen Sophiften verfelben 
Zeit fehr viel zur Verderbniß der Sitten unter den Griechen 
beigetragen hat. Ueberdem diente er, ven Charakter und 
bie Grundfäße unfers Helden durch den Contraft, den er 
mit ihm macht, in ein heiferes Licht zu ſetzen. Und ba es 
nur gar zu gewiß fcheint, daß der größte Theil berjenigen, 
welche die fogenannte große Welt ausmachen, wie Hippias 
denkt, over doch nach feinen Grundſätzen handelt; fo war 
es auch den moralifchen Abfichten dieſes Werkes gemäß, zu 
zeigen, was für eine Wirkung dieſe Grundfäße thun, wenn 
fie in ven gehörigen Zufammenhang gebracht werben. 

Eine ausführliche Widerlegung deffen, was in feinen 
Grundfägen irrig und gefährlich iſt (denn in ber. That hat 


nm 


er wacht immör Unrecht) ,: wäre im Ylaw. dieſes Werks ein 
wahres Hors d’surre geweſen, und ſchien auch ſelbſt in 
Rückſicht anf die Lefte überlüſſig; inrem nicht nur Die Ani⸗ 
wort, welche ihm Agathon gibt, in’ ver That das beſte eni- 
halt, was man dagegen fagen kaun, ſondern auch Dad ganze 
Bert als eine Wivedogung deeſelben anzuſahen iſt. Age 
thon widerlegt ben Hippias beinahe: auf die naͤmliche Art, wie 
Diogenes ven Metaphyſtler, welcher laͤugnete, daß eine Be⸗ 
wegung ſey. Der Metaphyſiler führte ſeinen Beweis durch 
Diſtinttionen und Schlußreden; und Diogenes widerlegte 
‚ihm, indem- er, ohne ein Wort zu fagen, davon ging: Dieß 

war unftreitig bie einzige Antwort, b bie der F Sonderling ver⸗ 
diente. 
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Die Gefhichte tes Aether, welche der Berfaffer 
ſchon fange zuvor, ehe ev fich der Ansaxbeitinig'untefjog, in 
Feinem Kopf entworfen hatte, wurde in din Jahren 1284, 
65, 66 and 67 mach und nach, unter ſehr ungleichen ER 
flüſſen von außen und in fehr verſchiedenen· Gemitths vor ſaſ⸗ 
fungen, zu Papier gebracht; währen ver Verfaſſer in der 
Neichsſtadt Biberach, feiner Vaterſtadt, ein öffentliches 
Amt verwaltete, deſſen mannichfaltige, init feinen Liebliugẽ⸗ 
ſtudien kaum verträglihe Befchäftigumngen einer folchen_Mu- 
ternehmung wenig gůnſtig waren, und bie Ausführung hai⸗ 
ten möglich machen müffen, wenn ſeine ganze Seele wicht 
fo voll von ihr gewefen wäre, Inb wein er nicht alle feine 
Nebenſtunden und einen Be der‘ Raqchie auf ſie verwendet 
hätte. 

Dem angeuchtet fonnte er vamelo mqtdazn gelangen we⸗ 
der ſeinen ganzen Plan, noch die zweite Haͤlfte des Werkeo (die 
beit zweiten Theil, oder das Ste, Ye. 10te, and 11te Buch 
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der Zürcher Ausgabe von 1767 ausmacht) fo gut auszufüh- 
ren, daß die Wenigen, welche damals in Deutfchland Gei⸗ 
fterwerfe dieſer Art ſcharf zu beurtheilen fähig waren, nicht 
Ungleichheit des Tons, Ahetiſche Lücken und eine ziemlich 
auffallende Beſtrebung, die Lücken im pſychologiſchen Gange 
er Geſchichte niit’ Nſonnements auszaſtopfen oder zu über- - 
kleiſtern, in dem pweiten Theile Hätten wahrnehmen müſſen, 
welches alles ſie gewiſſermaßen zu der Frage berechtigte: 
— — Amphora coepit 

Fa Se Jastitnl, <urrente- urn ent uregus eait? 

RZene fatalen Vanſiade nthalten den ‚Grund ber Noth⸗ 
8 rxr betrũchtlichen Veränderungen, bie im leizten 
heile bes Werles pongenommen/ werden mußten, wiewohl 
28 her. erſien An gabe wit allen ſeinen Muͤngeln und Me⸗ 
vBrecheneine fer gunſtige NMafnahnae fandz wie es denn auch 
din der That zur damaligen Zeit für eine mngewähliche Er⸗ 
Iceiniug in unfrer tlitencrifchea Molt gelten Taunte, fo mußte 
vech. ver Verf. ſelbſt m baſtan, wasihn fehlte und warum 
offehute: nnd da die Unſachemehe in zufälligen Umfläuden und 
Ddem phyffſchen Einfluſſe dexſelben auf feine Yhantafie und innene 
BStimmung Ing, als in einer weſentlichen Veränderung bar 
Deunlart; worin bie Jeee das Werkes in feiner. Seele em 
pfangen wurbe, fo biieb es immer fein Vorſatz, fobald er 
tie bey wöthige Muße und innere Ruhe finden würde, jenen 
Mangeln :abzupitfen, und·den Agathon demjenigen, was 
ch were urfprünglichen Plane hatte werden ſollen, fo na 


An vringen AUS“ ihin woticch wire, Dich wurde⸗ benn · aicch 

werdor zwelten Auogeibe von 1773: ſ on geſchehen ſeyn / wein 
ruccht Feine abernakfige grohße Verünberung ver Lage uadiam⸗ 
ſtände des Verf. ihn daran verhindert hätte, Die /geheime 
Geſchichte ver Danar, welche hei dieſer Ausgabe hinzu kam, 
war alſo (außer einer Menge kleiner Vernderungen, idie 
ſich hauptſächlich auf Sprache, Ton und Styl bezogen, einer 
andern Eintheilung der Bücher und Kapitel, und einem ganz 
neuen Schluß) alles was der Verf. damals für ſeinen Lieb⸗ 
ling thun konnte, und Agathon blieb, wider ſeinen Willen, 
über 20 Jahre lang noch immer unvollendet. 

Dieſem Gebrechen hofft der Verf. nunmehr in der 
Ausgabe von ber letzten Dand abgeholfen zu haben, Er 
bat weder Zeit noch Fleiß gefpart, alle Flecken, die ex, in 
Rückſicht auf die Reinigkeit der Sprache, die Harmonie bes 
Styls, die Richtigkeit der Gedanken, die Schicklichkeit des 
Ausdrucks, und alle andern Exforberniffe dieſer Art, noch 
entdecken konnte, forgfältig abzuwifchen. Aber feine haupt- 
Sächlichfte Bemühung war darauf gerichtet, die Rüden, bie 
ben reinen Zufammenbang der Seelengefchichte Agathons 
bisher noch unterbrochen hatten, zu ergänzen, einige fremb- 
artige Answüchfe dafür wegzufchneiden, dem moralifchen 
Plane des Werkes durch den neu Hinzu gelommenen Dialog 
zwifchen Agathon und Archytas (her den größten Theil des 
XVlten Buchs ausmacht) die Krone aufzuſetzen, und ver 
mittelft affes dieſes das Ganze in bie möglichfte Mebereinftint- | 
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‚mung. mit der erſten Idee basfelben ‚zu briagen, um 
‚der. Welt, mi, dem Aumigfien ; Bewußtfeyn, hinteslafen ge 
Einen, daß sr wenigfins ‚fern Mi wre gehen u 
„28 der, Auffchrift a j 
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Ueber 
das Hiſtoriſche im Agathon. 





Wiewohl beim erſten Anblick Agnthon weniger in bie Claſſe 
des berühmten Fieldingiſchen Findlings (mie Einige gemeint 
haben) als im die Claſſe der Cyropaͤbie des Xenvphon zu 
gehören fcheint, — mit dem Unterfhiede jedoch, daß in dies 
ter das Erdichtete in die Hiftorifhe Wahrheit, in jenem 
hingegen das Hiftorifh wahre in die Erdichtung eingewebt 
ift: To iſt doch, von einer andern Seite, nicht zu Idugnen, 
Daß unfer Held fi in einem fehr wefentlichen Stuͤcke von dem 
Kenophontifchen eben fo weit entfernt, ald er dem Fieldingi> 
fen näher kommt. Xenophon hatte (mern wir einem Kenner 
von großem Anfehen glauben deirfen) die Abficht, in ſeinem 
Cyrus das deal eines vollkommnen Regenten aufzuftellen, 
in welchem die Tugenden des beften Fürften mit den angeneh⸗ 
men Cigenfchaften des liebensiwürdigften Mannes vereinigt 
ſeyn follten; oder, wie ein fpäterer Schriftfieller fagt, ed war 
ibm weniger darum zu thun, den Cyrus zu ſchildern wie 
er geweſen war, als wie er hätte ſeyn follen, um als 


“ 
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König ein Sokratifher Kalos xas ayados zu fepn. Hin: 
gegen war die Abficht des Verfaſſers der Geſchichte des Aga⸗ 
thon nicht fowohl in feinem Helden ein Bild fittliher Voll⸗ 
kommenheit zu entwerfen, als ihn fo zu ſchildern, wie, ver: 
möge der Gefeße der menfchlihen Natur, ein Mann von fei- 
ner Sinnesart gewefen wäre, wenn er unter den vorausgefeß- 
ten Umftänden wirklich gelebt hätte. In diefer Nüdficht bat 
er den Horazifhen Vers: Quid Virtus et quid Sapientia possit, 
zum Motto feines Buches gewählt: nicht als ob er an Age: 
thon hätte zeigen wollen, was Weisheit und Tugend an fi 
Telbft find, fondern, „wie weit es ein Sterbliher durch die 
‚, Kräfte der Natur in beiden bringen Eönne; wie viel die Au: 
ı, Berlihen Umftände an unſrer Art zu denken, an unfern guten 
: Handlungen oder Vergehungen, an unfrer Weisheit oder Thor: 
beitiAintheil Haben, und wie es, natärlicher Weile, nicht mohl 
möglich ſey, anders als durch Erfahrung, Fehltritte, uner- 
muͤdete Bearbeitung unfrer felbft, oͤftere Veränderungen in 
unfrer Art zu denken, hauptfächlich aber durch gute Beifpiele 
und Verbindung mit weifen und guten Menſchen, ſelbſt ein 
weiſer und guter Menfh zu werben.” Und aus diefem Ge: 
ſichtspunkte hoffet der Werfafler von den Kennern der menfch: 
lichen Natur das Zeugniß zu erhalten, daß fein Buch (ob es 
gleich im einem andern Sinn unter die Werke der Einbil- 
dungstraft gehört) des Namens einer Gefchichte nicht unwuͤr⸗ 
dig ey. 
Da aber gleichwohl der Ort und die Zeit der Begebenhei- 
ten fowohl als verfchiebene in diefelbe verflochtene Perſonen 
wirklich hiftorifch find: fo hat man dem größern Theil der 
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Lefer, die vielleicht in dem alten Gräcien niemals ſehr be- 
wandert gewefen, oder manches was fie davon wußten wieder 
vergefien ‚haben, einen kleinen Dienft zu erweifen geglaubt, 
wenn man einige aus alten Schriftftelleen gezogene Nachrichten 
voraus ſchickte, vermittelft welcher befagte Leſer fich deſto 
leichter in diefe Gefehichte hinein denken, und von ber Weber: 
einftimmung bes erdihteten Theils mit dem hiftsrifchen rich- 
tiger urtheilen koͤnnten. 

Um alfo zuvörderft die Zeit, in welcher dieſe Gefchichte 
ſich zugetragen haben fol, feftzufegen, fo kann man ungefähr 
die fünf und neunzigfte und hundert und zehnte Olympiade 


oder das dreibundert acht und meunzigfte und dreifundert . 


acht und breißigfte Fahr vor unfrer gemeinen Zeitrechnung 
‚als die beiden Außerften Punkte annehmen, in welche die Bes 
gebenheiten Agathons eingefchloffen find. Erweisliher Maßen 
haben alle in diefelben eingeflochtene Perfonen innerhalb Die: 
feg Zeitraumes gelebt. Und Dennoch wollen wir lieber offen- 
'herzig geftehen,, als erwarten, bis es einem Gelehrten einfals 
len möchte ung deffen zu übermweifen, daß es eine beinahe un⸗ 
mögliche Sache wäre, die Zeitrechnung im Agathon von eini⸗ 
gen merklihen Abweichungen von der hiftorifchen frei zu fpre= 
chen. Die größte Schwierigkeit (wenn die Sache etwas zu 
bedeuten haben koͤnnte) mwirde von dem Sophiften Hippias 
und der fhönen Danae entitehen. Der erfte war unftreitig . 
ein Seitgenofie des Sokrates; und da diefer in einem Alter 
von fiebenzig im erften Jahre der, fünf und nennzigiten Olym- 
piade getödtet wurde, Agathon aber, nach den Umſtaͤnden, 
‚welche in feiner Gefchichte angegeben werden, nicht wohl vor 
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Her inf und neunzigſten Olympiade hätte geboren werben 
Zönnen: fo ließe fir) ziemlich genau berechnen, daß in ber 
Hundert und zweiten (welches ungefähr bie geit ift, worin 
Agathon und Hippins zuſammen gekommen) biefer Sophift, 
wenn wir auch annehmen, daß er zwanzig Jahre jünger als 
Sokrates geweſen fep, entweder gar nicht mehr gelebt haben, 
oder wenigftens niel zu betagt geweien fepn müßte, um die 
Schönen zu Smyrna im Bade zu befuchen. Bei Danae wird 
die naͤmliche Schwierigkeit noch beträchtlicher. Denn gefebt 
auch, daß fie nicht über dreizehn Jahre gehabt habe, da fie 
mit dem Mleibiades befannt wurde, der, wie man glaubt, im 
erſten Fahre der vier’ und nennzigften Olympiade umkam: fo 
müßte fie doch, als fie dem Agathon eine fo außerordentliche 
Liebe einflößte, bereits eine Fran von funfzig geweſen fepn. 
Es ift wahr, das Beiſpiel der fchönen Lais, welche wenig: 
ftens eben fo alt war, als fie die Unhöflichkeit hatte, dem 
großen Demofihenes zweitanfend Thaler für einen Kuß 
abzufordern; das weit ältere Beifpiel der ſchoͤnen Helena, 
weldhe damals, da die alten Raͤthe ded Königs Priamus durch 
die Magie ihrer Schönheit einen Augenblick lang in Juͤnglinge 
verwandelt wurden, fechzig volle Jahre zählte, das Beilpiel 
der Flötenfpielerin Lamia, welche den König Demetrius feſ⸗ 
gelte, wiewohl fie alt genug war feine Mutter zu fepn; 
and die neueren ber Ninon Lenclos und der Marquiſe von 
Maintenon Eönnten .mit gutem Fug zur Berminderung ber 
Unwahrfcheinlichleit emer ſolchen Dichtung angeführt werben. 
Aber alle möglichen Beifpiele diefer Art würden doc das Un- 
ſchickliche derfelben nicht vermindern; und das befte ift alfo, 
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den Leſer zu erſuchen: daß er fich die ſchoͤne Damae, ber Chro- 
mologie zu Trotz, nicht Alter vorſtelle, als-man feyn muß, 
um ohne Wunder oder Zauberei noch einen Liebhaber zu ha⸗ 
ben wie Agathon war. Wenn wir bei der Dido des Virgil 
oder Metaftafto ohne Mühe vergeffen koͤnnen, daß fie drei- 
hundert Zahre nach dem frommen Aeneas, ihrem Verfuͤh⸗ 
ver, erſt geboren wurde: warum fohten wir ung nicht eben 
To leicht vorſtellen koͤnnen, daß Nleibindes einige Sahre fpäher 
das. Dpfer feiner Feinde und feines unruhigen Geiftes geivor- 
ben fep, als uns die griechifchen Geſchichtſchreiber, deren 
deitrechnung ohnehin dußerft verworren ift, berichtet haben? 
Don ben verſchiedenen Orten, wohin die Scene im Aga- 
thin verlegt wird, wird in diefen Werke immer nah den 
Besiffen geiprohen, welche die Alten davon haben. Die 
Gelehrten werden beim erften Anblirt in dem Tempel von 
Delpli, wo Agathon erzogen murbe, eben denfelben Delphifchen 
Tempd erkennen, den uns Euripides in feinem Son, und 
Pauſanas in feiner Befchreibung von Graͤcien Tchildert; 
in dem Syrakus, wo die Tugend bed armen Agathon eine 
eben ſo ftarfe Verdunkelung erlitt, als feine Weisheit gu 
Supraa erlitten hatte, dasſelbe Syrakus, welches uns Plut- 


auch im Leben Dions und Timoleons, und Plate in einem 


feiner Briefe charakterifirt,; und in dem Smyrna, welches 
Hippiai und Danae aus allen andern griechifhen Städten 
zum Aıfenthalt erforen, dieſes Smyrna, von welhem anf 
den Drhrdifhen Marmorn- gefagt. wird, daß es die fehönfte 


und glämendfte aller aſiatiſchen Städte fen, und welches ung 


der Redier Urikides und der Sophift Philofiratus als den 


— 
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Sig der Mufen und der Grazien und aller Annehmlichkeiten 
des Lebens anpreifen. Eben dieß gilt auch von den Sitten, 
von dem Softume, und von allem, was Zeit, Voͤlker und Per: 
fonen unterfcheidend bezeichnet. Die Athener, welche Agathon 
befchreibt, find das naͤmliche Volt, welches wir aus den 
Ariftophanes, Xenophon, Demoſthenes u. ſ. w. Tennen; die Se: 
phiſten nicht viel beſſer als fie Plato (wiewohl ſelbſt in feiner 
Art kaum weniger Sophift als jene in der fhrigen) in feiner 
"Dialogen Tchildert. Lebensart, Ergoͤtzungen, Beichäftigunger 
und Spiele, alles tft Griechiſch, und das Unterſcheidende de 
Griehen in Jonien von den Griehen in Achaja, und be 
fer von denen m Sieilien und Stalien, iſt überall nit 
Tennbaren Zügen ausgebrädt, und dem Begriffe gemäß, dent 
"das Lefen der Alten in unferm Gemüthe davon zuruͤck läßt 
— wiewohl zu der Seit, da Agathon gefchrieben mwurd-, der 
gelehrte und im alten Gräcen fo ganz einheimifchr Abbe 
Barthelemy feinen jungen Anacharfis noch nicht hate reifen 
laſſen. 

Was die in dieſer Geſchichte vorkommenden Perſonen, 
und zwar fuͤrs erſte den Agathon ſelbſt betrifft, ſo muͤſſen 
wir unverhohlen geſtehen, daß man ihn vergebens in irgend 
einem Geſchichtſchreiber ſuchen würde. Gleichwohl finden wir 
unter den Freunden des Sokrates einen Agathon, der einige 
Srundzüge zu dem Bilde unfers Helden hergegeber haben 
koͤnnte. 

Dieſer Agathon war, wie es ſcheint, aus einem guten 
Haufe in Athen und einer der liebenswuͤrdigſten Leite ſeiner 
Zeit, Plato, der von ihm als einem noch fehr jumen Manne 
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vedet, fchreibt ihm bie ſchoͤnſte Geftalt und eine natürliche 
Anlage zu einem edeln und tugendhaften Charakter zu. Cr 
"that fih unter den dramatifhen Dichtern der beften Seit. her- 
vor, und ed gereicht ihm zur Ehre, daß ein Kunftrichter, wie 
Ariftoteles, ihn feines Lobes ſowohl als feines Tadels gewuͤr⸗ 
diget hat. Der Vorwurf felbft, der ihm wegen feiner zu gro= 
fen Neigung zu Gegenfäßen gemacht wurde, bemeifet feinen 
Veberfiuß an Wis; einen fchönen Fehler, der ihn bei ber gu⸗ 
ten Sinnesart, die man ihm beilegt, nur zu einem defto lie 
benswuürdigern Gefellfhafter machen mußte. Dieß ift ed auch 
was Ariftophanes, welcher felten ruͤhmt und auch dieſes 
Agathons nicht gefchont hat, gleichwohl an ihm lobet; wo 

einer feiner Scholiaften (vermuthlihb um dieſes Lob deſto 
Begreiflicher zu machen) anmerft, daß ber Dichter Agathon 
einen guten Tiſch geführt habe. Als ein Beifpiel davon pflegt 
man’ das berühmte Gaftmahl anzuführen, welches er bei Ge⸗ 
Iegenheit eines Sieges gab, den er in einem öffentlichen 
Wettſtreite der tragifhen Dichter davon getragen, und von 
welchem Plato Gelegenheit zu einem feiner Tchönften Dialogen 
genommen hat. Der Umftand, daß er einen Theil feines 
Lebens an bem Hofe des Könige Archelaus vom Macedonien 
zugebracht, dem feine Liebe zu den ſchoͤnen Kuͤnſten und die 
Achtung die er einem Euripides zu beweiſen fähig war, einen 
Platz in dem Andenken ber Nachwelt erworben hat, fcheint 
den Beweis, daß biefer Agathon unter bie fchönen Geifter 
des Sofratifhen Jahrhunderts zu zählen fen, vollfommen 
zu machen; und alles dieß erhöht das Bedauern über 
den Verluft feiner Tragoͤdien und Luftfpiele ‚aus denen 


40 


nur menige unbedeutende Fragmente bis zu ung ge 
kommen find. “ 
Wiewohl nun diefer hiftorifhe Agathon einige Züge zu dem 
Charakter des erdichteten geliehen haben mag, fo ift doch gewiß, 
daß der Verfaffer das eigentliche Model zu dem lehtern in 
dem Jon des Guripides gefunden hat. Beide wachfen 
unter den Lorbern des Delphifhen Gottes in gänzlicher 
Unmiffenheit ihrer Abkunft auf; beide gleichen fih an Eörper: 
Yiher und geiftiger Schönheit; die nämlihe Empfindſamkeit, 
dasfelbe Feuer der Cinbildung, diefelbe fhöne Schwärmerei, 
bezeichnet den einen und den andern. Es würde zu weit: 
Iauftig feyn, die Wehnlichkeit umftandlih zu beweiſen; 
genug daß wir den jungen Freunden der Litteratur einen 
Singerzeig gegeben haben, wofern fie die nähere Vergleichung 
felbft vornehmen wollen. Der Verfaffer des Agathon hatte in 
feinen jüngern Sahren den Euripides vorzüglih aus dem 
Gefihtspunft und in der Abficht ſtudirt, woraus und womit 
junge Kiünftler den Laofoon, die Gruppe der Niobe, den 
Baticanifhen Apollo, die Mediceifhe Venus und andere Werlke 
der hoͤchſten Kunft ftudiren follten, — und er bat fi, ober 
gleich Fein Euripides geworden ift, nicht übel dabei befunden. 
Auch von der fchönen Danae finden wir nicht bloß in der 
poetifhen Welt, fondern unter den griechifchen Schönen von 
derjenigen Glafle, die unter dem unmittelbaren Schuße der 
Liebesgöttin fanden, eine Art von Gegenbild gleiches Nie 
mens. Leontium, berühmt durch ihre Freundfchaft für dem 
Philofophen Epikur, und durch die Nehnlichkeit, welche St. Eure: 
mond zwifhen ihre und feiner Freundin Ninon Lenclos 
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fand, mar die Mutter dieſer hiſtoriſchen Danae, welche 
(nah dem Berichte des Athenaͤus) die Profeſſion ihrer 
Mutter ‚mit fo gutem Erſolge trieb, daß fie zuletzt die Bei⸗ 
fchlaͤferin eines gewiſſen Sephron, Statthalters von Epheſus, und 
die Vertraute her beruͤchtigten Koͤnigin Laodice von Sprien 
wurde. Doc weder dieſer Umſtand, noch dasjenige, mas 
der angezogene Autor von ihrem tragiſchen Tod erzaͤhlt, ſcheint 
hinlaͤnglich, ihr die Ehre (wofern es eine iſt) zuzuwenden, 
das Modell der liebenswuͤrdigen Verfuͤhrerin unſers Helden 
geweſen zu ſeyn. Richtiger werden mir es in der ſchoͤnen 
Glycera, welche Aleiphron fo reizende Briefe an ihren ge: 
liebten Menander fchreiben läßt, und in einigen, mit der 
wollüftisften Schwärmerei der Liebe ausgemalten Schilde, 
rungen finden, melde ben eriten, zweiten, zwölften und 
ſechs und zwauzigfien der Briefe, oder vielmehr Er: 
zaͤhlungen, die dem Ariſtaͤnet zugeſchrieben werden, aus: 
zeichnen. 

Bei dem Sophiſten Hippias ſind die Nachrichten zum 
Grunde gelegt worden, welche man im Plato, Cicero, Philo⸗ 
ſtratus und andern alten Schriftſtellern von ihm antrifft; aber 
ſein Aufentpalt in Smyrna, und was dahin gehört, iſt ver 
muthlich eine bloße Erhichtung; wenigſtens finden ſich Dazu 
feine bifterifchen Zengen. Diefer Hippias war von Eli, einer 
Stadt in einer im Peloponnefus gelegenen Provinz gleiches 
Namens, gebürtig.. Er war ein Seitgenofle des Protagoras, 
Prodifus, Gorgias, Theodorus von Byzanz, und anderer 
berühmter Sophiften des Sofratifchen Jahrhunderts, und that 
ſich durch feine Beredſamkeit und Geſchidlichkeit in Gefchäften fo 


18 


ſehr hervor, daß er, häufiger als irgend ein anderer feinesgleichen, 
in Sefandtfcheften und Unterhandlumgen gebraucht wurde. Da 
er uͤberdieß, nach dem Beifpiele bes Gorgias, feine Kunft um 
Geld lehrte: fo brachte er ein Vermögen zufammen, welches 
ihn in den Stand feste, die prächtige und wolluͤſtige Lebensart 
auszuhalten, die man ihn im Agathon führen läßt. In der 
That, wenn man fagen kann, baß es jemals Leute gegeben 
‚babe, weiche das Geheimniß befaßen, Materien von wenigem 
Werth in Gold zu verwandeln, fo läßt es fih von den Sophi⸗ 
ſten fagen; und Hippias wußte fich desfelben fo gut zu bebie: 
nen, daß er, feiner eigenen Verfiherung nach, mehr damit 
gewann, ald zwei andere von feiner Profeffion zufammen 
genommen. 
Ueberhaupt wurden die Sophiften in der Zeit, wovon hier 
die Rede ift, für Leute gehalten, die alles wußten. Der vor: 
erwähnte Gorgias Toll der erfte gewefen ſeyn, der fo vie 
Zuverficht zu fich felbft oder vielmehr eine fo geringe Meinung 
‚von feinen Zuhörern hegte, daß er einft bei den olympiſchen 
Spielen die ganze griechiiche Nation heraus gefordert haben 
fol, ihm welche Materie fie wollten zu einer Rede aus dem 
Stegreif aufzugeben... Eine Prahlerei, die damals für einen 
:vollftändigen Beweis einer ganz außerordentlichen Geſchicklich⸗ 
keit galt, und dem Nehekänftler Gorgias nichts Geringer’s als 
eine Bildfäule von gediegenem Golde im Delphifchen Tempel 
‚erwarb; in der Folge aber etwas fo Gemeines mwurbe, daß 
Thon zu Cicero's Seiten Fein auf ber Profeffion des Bel-esprit 
‚herum irrender Graeculus war, der nicht alle Augenblide be: 
zeit gewefen wäre, einer geneigten Suhdrerfchaft über alles 
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Birkliche und Mögliche, Große und Kleine, Alte und Neue, 
fieheubes Fußes alled was fich davon fagen laſſe, vorzu⸗ 
ſchwatzen. Auch in diefem Stuͤcke ließ Hippias feine übrigen 
DProfeffiongverwandten hinter ih. Er sing fo weit, daß er 
(wie ihm der Platonifhe Sokrates ind Augeſicht fagt) die 
Dreiftigkeit hatte, zu Olympia, vor allen Griechen aufzutreten 
md zu prahlen: es gebe Teinen Zweig ber menfchlichen Er⸗ 
kenntniß, den er nicht verfiche, und keine Kunft, deren 
Theorie ſowohl ale Ausuͤbung er nicht in feiner Gewalt habe. 
„Meine Herren, babe er gefagt, ich verfiche mich nicht nur 
vollkommen auf Gymnaſtik, Muſik, Sprachkunſt und Poetik, 
Geometrie, Aſtronomie, Phyſik, Ethik und Politik, ich ver⸗ 
fertige nicht nur Heldengedichte, Tragoͤdien, Komödien, 
Dithpramben und ale Arten von Werken in Proſa und 
in Verſen; fogar, wie ihre mich bier ſeht (und er war ſehr 
prächtig gekleidet), hab’ ich mich mit eigener Hand ausſtaffirt: 
Unterkleid, Kaftan, Gürtel, Mantel, alles hab’ ich felbit 
gemacht; den Siegelring an meinem Singer Hab’ ich felbit 
geftochen; fogar dieſe Halbftiefeln find. von meiner eigenen 
Arbeit.” Ich weiß nicht, ob alle Achtung, die wir dem Plato und 
feinem Sokrates (derdem Sohne des Sophroniskus nicht immer 
ähnlich fieht) ſchuldig md, Hinlänglih fepn kann, uns von 
einem Manne, mie Hippias (einem Weltmanne, welcher 
Geſchicklichkeit und Klugheit genug befaß, fich bei feinen Zeit⸗ 
genofien in das größte Anfehn zu fegen) einen Zug, der den 
Aufichneibereien eines Marktichreiers in einem Eirkel von 
Aufterweibern und Sadträgern fo aͤhnlich fieht, glauben zu 
machen. Platons Zuverläffigteit in demjenigen, was er zum 


ed 
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Nachtheil des Hippias fagt, ſcheint ohnehin um fo verdaͤchtiger, 
da er in den beiden Diatogen, welche deſſen Nimen fuͤhren, 
den armfeligen Kunſtgriff gebraucht, dieſen Sophiſten, um ihn 
deſto laͤcherlicher zu machen, fo unausſtehlich dumm und um: 
wiſſend vorzufielten, ihn fo erbaͤrmliche Antworten geben, md: 
am Ende, nachdem er ihn ohne Muͤhe zu Boden geworfen 
bat, gleichwohl ſo abgeſchmuckt prahlen zu laſſen: daß entweber 
die Griechen zu Platkons Zeiten wenig beſſer als Topinambus 
geweſen ſeyn muͤßten, oder Hippias unmäglich der. elende Tropf 
ſeyn Bonnte, wozu ihn Plato erniedrigt. Indeffen laͤßt ſich 
doch: aus jener Stelle, und uͤberhaupt aus allen, was der: 
Philoſoph und feine Abfehreiber von unferm Hippias ſagen, fe 
viel ableiten: : daB der Derfaffer des Mathon hinlänglichen 
Grund vor fich gehabt habe, diefen Sophiſten als einen Praͤten⸗ 
denten an allgemeine Gelehrfamteit, Geſchmack, Weltkennt⸗ 
niffe und feine Lebensart abzufchilbern. 

Alles, mas von Peritles, Aſpaſia und Meibiades im 
Agathon gefagt wird, tft den Nachrichten gemäß, bie und 
Plutarch, ein Schriftfieler, der in jedermanns Händen iſt 
oder feyn Toll, in den Xebenäbefchreibungen des erften und des 
legten hinterlaffen hut. Eben dieß gilt auch von dem jüngern 
Dionyſius zu Sprakus, von Philikus, feinem Minifter 
und Bertraufen, und von Dion, feinem Vermandten und Anta- 
goniften. Denn wiewohl die Rolle, die man den Agathon an 
dem Hofe dieſes Fürften fpielen läßt, und verfchiebene Ber 
gebenheiten, in welche er zu diefem Ende eingeflochten werden 
mußte, ohne hiſtoriſchen Grund find: fo hat man ſich gleichwohl 
zum Gefeß gemacht, die an biefen philofophifhen Roman 
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Antheil habenden hiſt oriſchen Perfonen weder beffer noch 
ſchlimmer, als wir fie aus ber Geſchichte Fennen, vorzuftellen ; 
und man bat der Erdichtung nicht mehr verftattet, als die 
hiſtoriſchen Begebenheiten näher zu beftimmen und völliger 
angzumalen, indem man diejenigen Umftände und Greigniffe 
hinzu dichtete, welche am gefchidteften fchienen, fowohl bie 


Hauptperfon der Geſchichte, als den befannten Charakter der’ 


vorbenannten hiftorifhen Perſonen in das befte Licht zu 
ftefen, und dadurch den Endzwed des moralifhen Nupeng, 
um deffentwillen das ganze Wert da ift, defto vollfommner 
zu erreichen. 

Diejenigen, welchen es vieleicht ſcheinen möchte, daß der 


Verfaſſer den Philoſophen Meiftipp zu fehr verfchönert, dem’ 


Mato hingegen nicht hinlänglihe Gerechtigkeit erwiefen habe, 
werden bie Gründe, warum jener nicht häßlicher und dieſer 
nicht vollkommner gefchildert worden, dereinft in einer aus⸗ 
führlichen Gefchichte der Sofratifchen Schule, (wenn wir an⸗ 
ders Muße gewinnen werden, ein Werk von biefem Um 
fang auszuführen) entwidelt finden. Hier mag ed genug 
ſeyn, wenn wir verfihern, daß beides nicht ohne fattfame 
Urſachen gefchehen tft. Nriftipp, bei aller feiner Aehnlichkeit 
nit dem Sophiften Hippias, unterfchied ſich unftreitig durch 
eine beflere Sinnesart und einen ziemlihen Theil von 
Sofratifhem Geiſte. Ein Mann wie Xriftipp wird der 
Welt immer mehr Gutes als Boͤſes thun; und wiewohl feine 
Grundfäge, ohne das Lafter eigentlih zu begünftigen, vom 
einer Seite ber Tugend nicht ſehr beförderlich find; fo er- 
fordert doch die Billigfeit zu geftehen, daß fie anf der an⸗ 
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dern, als ein fehr wirkfames Gegengift gegen bie Aus⸗ 
ſchweifungen der Cinbildungskraft und des Herzens, gute 
Dienfte thun, und dadurch jenen Nachtheil reichlich wieder 
yergüten können. Aber wir beforgen fehr, daß Plato, anitatt 
einige Genugthuung an den Verfaſſer des Agathons fordern 
zu Tonnen, bei genauefter Unterfuchung ungleich mehr zu ver: 
lieren, als zu gewinnen haben dürfte. 

Der edelfte, ehrwuͤrdigſte und lehrreichite Charakter indem 
ganzen Werke iſt unftreitig. der alte Archytas; und um 
fo viel angenehmer iſt und, zur Ehre der Menſchheit ver 
fihern zu koͤnnen, daß diefer Charakter ganz hiſtoriſch iſt. 
Archytas, der befie Mann, den die Prthagorifhe Schule her- 
vorgebracht, vereinigte wirklih in feiner Perſon die Ver⸗ 
dienfte des Philofophen, des Staatsmannes und des Feldherrn; 
was Plato fcheinen wollte, dad war Archytas; und wenn 
jemals ein Mann verdient hat als ein Mufter von Weisheit und 
Tugend aufgeftellt zu werden, fo war es diefer Vorfteher der 
Tarentinifhen Republik. Da er ein Zeitgenoffe der haupt⸗ 
fählichften Perfonen in unferer Gefchichte war, fo ſchien er fi 
dem Verfaſſer gleihfam felbft zu dem Gebrauch anzubieten, 
den er von ihm macht. Wen hätte er mit befferm Grund und 
Erfolg einem Hippias entgegen fielen Finnen, als diefen 
wahren Weifen, deflen Grundfäße das gewiſſeſte Gegengift 
gegen die verführerifhen Trugſchluͤſſe des Sophiften ent: 
hielten, und deſſen ganzes Leben bie vollftändigfte Widerlegung 
derfelben gewefen war ? 


Erfies Bud. 


Agathon wird durch Ciliciſche Seeräuber aus einem 
gefährlichen Abenteuer gereitet, und in Smyrna zum 
Sklaven verkauft. 


Erſtes Kapitel. 


Erſter Auftritt unſers Selden, 


Die Sonne neigte ſich zum Untergang, als Agathon, der 
ſich in einem unwegſamen Walde verirrt hatte, abgemattet von 
der vergeblichen Bemuͤhung einen Ausgang zu finden, an dem 
Fuß eines Berges anlangte, welchen er noch zu erfteigen 
wuͤnſchte, in Hoffnung von dem Gipfel desfelben irgend einen 
bewohnten Ort zu entdeden, wo er die Nacht zubringen 
koͤnnte. Er fchleppte fih mit Mühe durch einen Fußweg 
binanf, den er zwifchen den Gefträuchen gewahr ward; allein 
Da er ungefähr die Mitte bes Berges erreicht hatte, fühlte er 
fich fo entfräftet, daß er den Muth verlor den Gipfel erreichen 
zu können, der fih immer weiter von ihm zu entfernen fchien, 
ie mehr er ihm näher Fam. Er warf ſich alfo ganz athemlos 
unter einem Baum hin, der eine Kleine Terraffe umfchattete, 
amd befchloß die einbrehende Nacht dafelbft zuzubringen. 
Wenn ſich jemals ein Menfch im Umftänden befand, die 


man ungluͤcklich nennen Tann, fo war es diefer Juͤngling, in 
Wieland, Agathon I. 2 
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der Lage, worin unfere Bekanntichaft mit ihm ſich anfängt. 
Vor wenigen Tagen noch ein Günftling des Gluͤcks und der 
Gegenitand des Neides feiner Mitbürger, fah er fi, durch 
einen plöglihen Wechfel, feines Vermögens, feiner Freunde,’ 
feines Vaterlandes beraubt, allen Zufällen des widrigen 
Gluͤcks und felbft der Ungewißheit ausgeſetzt, wie er das 
nadte Leben, das ihm übrig gelaffen war, erhalten möchte. 
Und dennoch, miewohl fo viele Widermwärtigfeiten fich ver: 
einigten feinen Muth niederzufchlagen, verfihert ung die Ge: 
ſchichte, daß derjenige, der ihn in diefem Augenblicke gefehen 
hätte, weder in feiner Miene noch in feinen Gebärden einige 
Spur von Verzweifelung, Ungeduld oder nur von Mißvergni: 
gen hätte bemerken koͤnnen. 

Vielleicht erinnern ſich einige hierbei an den Weiſen 
der GStoifer, von welhem man ehemals verſicherte, daß 
er in dem glühenden Ochfen des Phalaris zum wenigften fo 
gluͤcklich ſeyn würde, als ein morgenlänbifher Baſſa in den 
Armen einer fhönen Tfehirkaffterin. Da fih aber in dem 
Laufe diefer Geſchichte verfhiebene Proben einer nicht gerin- 
gen Ungleichheit unfers Helden mit dem Weifen des Seneca 
zeigen werden: fo halten wir fir wahrſcheinlicher, daß feine 
Seele von der Art derjenigen gewefen ſey, welche dem Ber: 
gnügen immer offen ſtehen, und bei denen eine einzige ange⸗ 
nehme Empfindung binlänglich ift, fie alles vergangenen und 
fünftigen Kummers vergeffen zu machen.‘ Cine Oeffnung des 
Waldes zwifchen zwei Bergen zeigte ihm — die untergehende 
Sonne, Cs brauchte nichts mehr ale biefen Anblick, um das 
Gefühl feiner widrigen Umſtaͤnde zu unterbrechen. Er über: 
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ließ fich der Begeifterung, in welche diefes majeftätifhe Schau: 
ſpiel empfindliche Seelen zu feßen pflegt, ohne fih eine Zeit 
lang feiner dringendften Bedürfniffe zu erinnern. Endlich werte 
ihn das Rauſchen einer Quelle, die nicht weit von ihm aus 
einem Felſen hervor fprudelte, aus dem angenehmen Staunen, 
worin ex fich felbft vergeffen hatte; er fand auf, und fchöpfte 
mit der hohlen Hand von diefem Wafler, deſſen fließenden 
Kryftall, feiner Einbildung nah, eine wohlthätige Nymphe 
ihm aus ihrem Marmorkrug entgegen goß; und, anftatt die 


von J Weine ſprudelnden Becher der gewohnten 











Atheni aftmähler zu vermiffen, däuchte ihm, daß er 
niemals" Angenehmer getrunfen habe. Er legte fih wieder 
nieder, entfchlief unter dem fanft betäubenden Gemurmel der 
Quelle, und traumte, daß er feine geliebte Pfpche wieder 
gefunden habe, deren Verluft das Einzige war, was ihm von 
Zeit zu Zeit einige Seufzer auspreßte. 


Zweites Rapitel. 
‚Etwas ganz Unerwartetes. 


Wenn es feine Nichtigkeit hat, dab ale Dinge in der 
Welt in der genaueften Beziehung auf einander ftehen, fo ift 
nicht minder gewiß, daß diefe Verbindung unter einzelnen 
Dingen oft ganz unmerklich iſt; und daher fcheint es zu kom⸗ 
men, Daß die Gefchichte zuweilen viel feltfamere Begebenhei- 
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ten erzählt, als ein Nomanichreiber zu Dichten wagen dürfte 
Dasjenige, was unferm Helden in dieſer Nacht begegnete, 
gibt eine neue Befräftigung diefer Bemerkung ab. Er genoß 
noch ber Suͤßigkeit des Schlafs, welchen Homer für ein fo 
großes Gut hält, Daß er ihn auch ben Unfterblichen zueignet, 
als er durch ein laͤrmendes Getöfe plöglih aufgefchrecft wurde, 
Er horchte gegen die Seite, woher es zu kommen fchien, und 
glaubte in dem vermifchten Getuͤmmel ein feltfames Heu: 
len und Jauchzen zu unterfcheiden, welches von den entgegen 
ſtehenden Felſen fürchterlich widerhallte. Agathon, der nur 
im Schlaf erfchredt werden konnte, befchloß —7 — 
muthig entgegen zu gehen. Er beſtieg den obe heil des 
Berges mit fo vieler Eilfertigkeit ald er konnte, und ber 
Mond, deffen voller Glanz die ganze Gegend weit umher aus 
den daͤmmernden Schatten hob, begünftigte fein Unternehmen. 
Das Getimmel nahm immer zu, je näher er dem Rüden 
des Berges kam. Er unterfchied ist den Schal von Trom⸗ 
_ meln und ein fehmetterndes Getön von Schalmeien und Pfei⸗ 
fen, mit einem wilden Geſchrei weiblicher Stimmen vermiſcht, 
die ihm nicht länger ungewiß ließen, was dieſer Lärm bedeu⸗ 
ten möchte; als fih ihm plößlic ein Schaufpiel darftellte, wor: 
über der obenerwähnte Weife felbft feiner Goͤttlichkeit auf ei⸗ 
nen Augenblick haͤtte vergeſſen koͤnnen. Ein ſchwaͤrmender 
Haufe von jungen Thraciſchen Frauen war es, welche ſich in 
dieſer Nacht verſammelt hatten, die unſinnigen Gebraͤuche zu 
begehen, die das heidniſche Alterthum zum Andenken des be⸗ 
ruͤhmten Zuges des Bacchus aus Indien eingeſetzt hatte. Ohne 
Zweifel koͤnnte eine ausſchweifende Einbildungskraft, oder der 
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Griffel eines la Fage von einer folhen Scene eine ziemlich 
verführerifche Abbildung machen; allein die Eindrüde, die 
der wirkliche Anblik auf unfern Helden machte, waren nichts 
weniger als von der reizenden Art. Das fhürmifch fliegende 
Haar, die vollenden Augen, die befhaumten Lippen, die auf: 
‚geihwollenen Muskeln, die wilden Gebärden und die rafende 
Sröplichfeit, womit diefe Unfinnigen, in taufend frechen Stel- 
lungen, ihre mit Epheu und zahmen Schlangen ummundnen 
üttelten, ihre Klapperblehe zufammenfchlugen, oder 
Dithyramben mit lallender Zunge ftammelten: 
rüche einer fanatifhen Wuth, die ihm nur Defto 
Thandlider vorfam, weil fie den Aberglauben zur Quelle hatte, 
machten feine Augen unempfindlih, und erwedten in ihm ei- 
nen Ekel vor Reizungen, welde mit der Schamhaftigfeit alle 
Macht über feine Sinnen verloren hatten. Er wollte zuruͤck 
fliehen, aber es war unmöglih, weil er in dem nämlichen 
Augenblicke von ihnen bemerkt wurde. Der Anblid eines 
Sünglings, an einem Ort und 'an einem Fefte, weldhe von 
keinem männlichen Aug’ entweihet werden durften, hemmte 
ploͤtzlich ded Lauf ihrer Iärmenden Fröhlichkeit, um alle ihre 
Aufmerkfamfeit auf diefe Erfheinung zu wenden. 

Hier können wir unfern Lefern einen Umftand nicht länger 
verhehlen, der in diefe ganze Gefchichte Feinen geringen Einfluß 
bat. Agathon war von einer fo wunderbaren Schönheit, baß 
die Zeuxis und Allamenes feiner Zeit, weil fie die Hoffnung 
aufgaben, eine vollfommnere Geftalt zu erfinden oder aus dem 
zerſtreuten Schönheiten der Natur zufammen zu ſetzen, die 
feinige zum Mufter zu nehmen pflegten, wenn fie den ſchoͤnen 







Apollo oder den jungen Bacchus darftellen wollten. Niemals 
hatte ihn ein mweibliches Aug’ erblickt, ohne die Schuld ihres 
Geſchlechtes zu bezahlen, welches für die Schönheit fo empfind: 
ih gemacht zu ſeyn fcheint, daß diefe einzige Cigenfchaft den 
meiften unter ihnen die Abwefenheit aller übrigen verbirgt, 
Agathon hatte der feinigen in diefem Augenblide noch mehr zu 
danken: fie rettete ihn von dem Schickſal des Pentheus umd 
Drpheus. Seine Schönheit fehte diefe Manaden in Er: 
faunen. Ein Züngling von einer ſolchen Gejtalt, einem 
folhen Orte, zu einer folhen Zeit! Konnten fie i 
Geringeres halten, als für den Bachus fel 
Taumel, worin fich ihre Sinnen befanden, war 
liher als diefer Gedanke; auch gab er ihrer Phantaſie ploͤtzlich 
einen fo feurigen Schwung, daß fie zur Geftalt diefes Got: 
tes, welche fie vor fich fahen, alles Uebrige hinzu Dichtete, was 
ihm zu einem vollftändigen Bacchus mangelte. Ihre bezauber⸗ 
ten Augen ftellten ihnen die Silenen vor, und die ziegenfuͤßi⸗ 
gen Satyrn, die um ihn ber fhmwärmten, und Tiger und 
Leoparden, die mit liebfofender Zunge feine Füße ledten; 
Blumen, ſo daͤucht' es fie, entfprangen unter feinen Sußfohlen, 
und Quellen von Wein und Honig fprudelten von jedem feiner 
Tritte auf, und rannen in fchäumenden Baͤchen die Felſen 
hinab. Auf einmal erfchallte der ganze Berg, der Wald und 
die benachbarten Felfen von ihrem lauten Evan, Evoe! mit 
einem fo entfeglihen Getöfe der Trommeln und Klapperbleche, 
daß Agathon, von Entfegen und Erftaunung gefeflelt, und wir 
eine Bildfäule ftehen blieb, indeß die entzuͤckten Bacchantinnen 
gankelnde Tänze um ihn her wanden, und durch taufend un: 







finnige Gebarden ihre Freude uͤter die vermeinte Gegenwart 
ihres Gottes ausdruͤckten. 

Allein auch die unmaͤßigſte Schwaͤrmerei hat ihre Granzen 
und muß endlich der Obermacht der Sinnen weichen. Zum 
Ungluͤck für den Helden unſerer Geſchichte kamen dieſe Unſin⸗ 
nigen allmaͤhlich aus einer Entzuͤckung zuruͤck, woruͤber ſich 
vermuthlich ihre Einbildungskraft gaͤnzlich abgemattet hatte, 
und bemerkten immer mehr Menſchliches an demjenigen, den 
ſeine ungewoͤhnliche Schoͤnheit in ihren trunknen Augen ver⸗ 
goͤttert hatte. Etliche, die das Bewußtſeyn ihrer eignen ſtolz 
genug machte, die Ariadnen dieſes neuen Bacchus zu ſeyn, 
naͤherten ſich ihm, und ſetzten ihn durch die Lebhaftigkeit, wo⸗ 
mit ſie ihre Empfindungen ausdruͤckten, in eine deſto groͤßere 
Verlegenheit, je weniger er geneigt war, ihre umgeſtuͤmen 
Liebkoſungen zu erwiedern. Vermuthlich wuͤrde unter ihnen 
ſelbſt ein grimmiger Streit entſtanden ſeyn, und Agathon zu⸗ 
letzt das tragiſche Schickſal des Orpheus erfahren haben, wenn 
nicht die Unſterblichen, die das Gewebe der menſchlichen Zu⸗ 
faͤlle leiten, ein unverhofftes Mittel ſeiner Errettung in dem 
naͤmlichen Augenblicke herbei gebracht hätten, da weder feine 
Stärke, noch feine Tugend ihn zu retten binlänglich war, 


Drittes Kapitel. 
Unterbrechung des Bacchusfeſtes. 


Eine Schaar Ciliciſcher Seeräuber, welche, um friſches 
Waſſer einzunehmen, bei naͤchtlicher Weile an dieſer Kuͤſte ge⸗ 
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Inndet, hatten von fern das Getiimmel der Bacchantinnen ge: 
hört, und es für einen Aufruf zu eines anfehnlichen Beute 
angenommen. Sie erinnerten fih, daß die vornehmften Frauen 
diefer Gegend die geheimnißvollen Orgien um dieſe Zeit zu 
begehen, und dabei in ihrem fchönften Pur aufzuziehen pfleg: 
ten; wiewohl fie vor Befteigung des Berges ſich deffen gaͤnz⸗ 
lich entledigten, und alles bis zu ihrer Wiederkunft von einer 
Anzahl Sklavinnen bewachen ließen. Die Hoffnung, außer 
dieſen Frauen, von denen ſie die ſchoͤnſten fuͤr die Gynaͤceen 
aſiatiſcher Fuͤrſten und Satrapen beſtimmten, eine Menge von 
koſtbaren Kleidern und Juwelen zu erbeuten, ſchien ihnen wohl 
werth, ſich etwas laͤnger aufzuhalten. Sie theilten ſich alſo in 
zwei Haufen, wovon der eine ſich der Sklavinnen bemaͤchtigte, 
welche die Kleider huͤteten, indeſſen die uͤbrigen den Berg be⸗ 
ſtiegen, und, mit großem Geſchrei unter die Thracierinnen ein⸗ 
ſtuͤrmend, ſich von ihnen Meiſter machten, ehe ſie Zeit oder 
Muth hatten ſich zur Wehre zu ſetzen. Die Umſtaͤnde waren 
allerdings ſo beſchaffen, daß ſie ſich allein mit den gewoͤhnlichen 
und anſtaͤndigen Waffen ihres Geſchlechts vertheidigen konnten. 
Allein dieſe Cilicier waren allzu ſehr Seeraͤuber, um auf die 


Thraͤnen und Bitten, ja ſelbſt auf die Reizungen dieſer Schoͤ⸗ 
nen einige Achtung zu geben, wiewohl fie in dieſem Augen: 


blide, da Schreden und Zagheit ihnen den fanften Zauber ber 
Weiblichkeit wieder gegeben hatte, Telbft dem fittfamen Age: 
thon fo verführerifch vorfamen, daß er für gut befand, feine 
nicht gerne gehorchenden Augen an den Boden zu heften. Die 
Raͤuber hatten jeßt andre Sorgen, und waren nur darauf be: 
dacht, wie fie ihre Beute aufs fchlennigfte in Sicherheit bringen 
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möchten. Und fo entging Agathon — für etliche nicht allzu 
feine Schefze über die Sefellfhaft worin man ihn gefunden 
hatte, und für feine Freiheit — einer Gefahr, aus welcher er, 
feinen Gedanken nah, fih nicht zu theuer loskaufen Tonnte, 
Der Berluft der Freiheit fchien ihm in den Ihnftänden, worin 
er war, wenig zu befimmern. Sn der That, da er alles ver: 
Ioren, was die Freiheit ſchaͤtzbar macht, fo hatte er wenig Ur: 
fache ſich wegen eines Verluftes zu Eränfen, der ihni wenigfteng 
eine Veränderung im Ungluͤck verſprach. 

Nachdem die Eilicier mit ihrer ‚gefammten Beute wieder 
zu Schiffe gegangen, und die Theilung derfelben mit größerer 
Eintracht, ald womit die Vorfteher mancher kleinen Nepublit 
fib in die öffentlihen Einkünfte zu theilen pflegen, geendigt 
hatten, brachten fie .den Neft der Naht mit einem Schmaufe 
zu, bei weldhem fie nicht vergaßen, fich für die Unempfindlich- 
teit zu entihäbigen, die fie bei Eroberung der Thracifchen 
: Schönen bewiefen hatten. Anterdeflen aber, daB das ganze 
Schiff befchäftiget war, das angefangene Bacchusfeſt zu vollen- 
den, hatte ſich Agathon unbemerkt in einen Winkel zuridge- 
‚zogen, wo er vor Müdigkeit abermals einfchlummerte, und 
gerne den Traum fortgefeßt hätte, aus welchem ihn das Evan 
Evoe der beraufchten Maͤnaden geweckt hatte. 


Viertes Kapitel. 
\ Unverhoffte Zufammenfunft zweier Liebenden. Erzählung der Pſyche. 


Als die aufgehende Sonne das Jonifhe Meer mit ihren 
erften Strahlen vergoldete, fand fie alle diejenigen (mit Virgil 
zu reden) von Wein und Schlaf begraben, welde die Nacht 
durch dem Bacchus und feiner Göttin Schwerter geopfert hatten. 
Nur Agathon, gewohnt mit der Morgenröthe zu erwachen, 
wurde von den erften Strahlen gewedt, die in horizontalen 
Linien an feiner Stirne binfchlüpften. Indem er die Augen 
eufihlug, ſah er einen jungen Menfchen in Sklavenkleidung 
vor ſich ftehen, welcher ihn mit großer Aufmerkſamkeit betrach⸗ 
tete. Wie fchön Agathon war, fo Ichien er doch von dielem 
liebenswürdigen Juͤngling an Feinheit der Geftalt und Farbe 
übertroffen zu werden. In der That hatte diefer in feiner 
Gefihtebildung und in feiner ganzen Figur etwas fo Jungfraͤu⸗ 
liches, daß er, gleich dem Horazifhen Gyges in weiblicher 
Kleidung unter eine Schaar von Mädchen gemifcht, gar leiht 
das Auge des fchärfften Kenners betrogen baben würde. 

Agathon erwiederte den Anblick des jungen Sklaven mit 
einer Aufmerkfamkeit, in welcher ein angenehmes Erſtaunen 
nach und nad) fi bis zur Entzuͤckung erhob. Eben diefe Ber 
wegungen enthuͤllten fi auch in dem anmuthigen Gefichte des 
jungen Sklaven: ihre Seelen erfannten einander zugleich, und 
fchienen durch ihre Blide ſchon in einander zu fließen, eb 
ihre Arme fih umfangen, ehe die von Entzüdung bebenden 
Lippen — Pſyche — Agathon — ausrufen konnten. 
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Sie fchwiegen eine lange Zeit. Dasjenige was fie empfan⸗ 
den, war über allen Ausdrud. And wozu hätten fie auch der 
Worte bedurft? Der Gebrauch der Sprache hört auf, wenn 
fih die Seelen einander unmittelbar mittheilen, fih unmittel- 
bar anfhauen und berühren, und in Einem Augenblid mehr 
empfinden, als die Zunge der Mufen felbft in ganzen Jahren 
anszufprechen vermoͤchte. Die Sonne würde vielleicht unbe: 
merkt über ihrem Haupte weg und wieder in den Dcean hinab 
geftiegen feyn, ohne daß fie in dem fortdauernden Momente 
der Entzuͤckung den Wechſel der Stunden bemerkt hätten: 
wenn nicht Agathon (dem es allerdings zufam hierin der 
erfte zu ſeyn) fih mit fanfter Gewalt aus den Armen feiner 
Pſpche losgewunden hätte, um von ihr zu erfahren,- durch 
was für einen Zufall fie in die Gewalt der Seeräuber gelom- 
men fey. Die Zeit ift Foftbar, liebe Pſpche, ſagte er, wir 
muͤſſen ung der Augenblide bemächtigen, da diefe Barbaren, 
von der Gewalt ihres Gottes bezwungen, zu Boden liegen. 
Erzähle mir, durch was für einen Zufall du von meiner Seite 
geriffen. wurdeft, obne daß es mir möglich war zu erfahren, 
wie, oder wohin? Und wie finde ich dich jegt in Diefem Sklaven: 
Heide und in der Gewalt dieſer Seeräuber ? 

„Du erinnerft did, antwortete ihm Pſyche, jener un⸗ 
gluͤcklichen Stunde, da die eiferfüchtige Pythia unfre Liebe, 
fo geheim wir fie zu halten vermeinten, entdedte. Nichts war 
ihrer Wuth zu vergleichen, und es fehlte nur, daß ihre Rache 
mein Leben felbft zum Opfer verlangte; denn fie ließ mic 
einige Tage alles erfahren, was verfehmähte Liebe erfinden 
Tann, um eine glüdliche Nebenbuhlerin zu quälen, Wiewohl 
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fie es nun in ihrer Gewalt hatte, mich deinen Augen gaͤnzlich 


zu entziehen, fo hielt fie fich doch niemals fiher, fo lang’ ic 
zu Delphi feyn würde, Sie machte bald ein Mittel ausfindig, 
fih meiner zu entledigen, ohne Argwohn zu ermweden; fie 
ihenfte mich einer Verwandten, die fie zu Syrafus hatte, 
und weil fie mich an diefem Orte weit genug von dir entfernt 
hielt, ſaͤumte fie nicht, mid in ber größten Stilfe nach Sic: 
lien bringen zu laffen. Die Thörin! die nicht wußte, daß 
feine Scheidung der Leiber deine Pſyche verhindern koͤnne, 
über Länder und Meere wegzufliegen, und gleich einem lieben: 
den Schatten über bir zu fchweben! Oder hoffte fie etwa rei: 
zender in deinen Angen zu werden, wenn du mich nicht mehr 
neben ihr fehen wuͤrdeſt? Wie wenig Fannte fie dich umd 
mih! — ö 

„Ich verließ Delphi mit zerriff’nem Herzen. Als ich den 
letzten Blick auf die bezauberten Haine heftete, wo beine Liebe 
mir ein neues Weſen, ein neues Dafepn gab, wogegen mein 
voriges Leben eine efelhafte Abwechslung von einformigen 
Tagen und Nächten, ein ungefühltes Pflanzenleben war, — 
als ich dieſe geliebte Gegend endlich ganz aus den Augen verlor 
— nein, Agathon, ich kann es nicht befchreiben! ich hörte auf, 
mich felbft zu fühlen. Man brachte mich ins Leben zurid. 
Ein Strom von Thränen erleichterte mein gepreßtes Herz. Es 
war eine Art von Wolluft in diefen Thranen, ich ließ ihnen 
freien Lauf, olme mich zu befimmern, daß fie gefehen wurden. 
Die Welt fhien mir ein leerer Raum, alle Gegenftände um 
mich ber Träume und Schatten; du und ich waren alein; 
ih fah nur dich, hörte nur Dich, ich Ing an deiner Bruft, 
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legte meinen Arm um deinen Hals, zeigte bir meine Seele in 
meinen Augen. Ich führte Dich in die heiligen Schatten, wo 
du mich einit die Gegenwart der Unfterblichen fühlen lehrteſt; 
ich faß zu deinen Füßen, und meine an deinen Lippen hangende 
Seele glaubte den Gefang der Mufen zu hören, wenn du 
ſprachſt. Wir wandelten Hand in Hand beim fanften Monde 
ſcheine durch elpfifhe Gegenden, oder feßten ung unter die 
Blumen, ftilfhweigend, indem unfre Seelen in ihrer eignen 
geiftigen Sprache fi einander enthülten, lauter Licht und 
Wonne um fi ber fahen, und nur unfterblich zu feyn wuͤnſch⸗ 
ten, um ſich ewig lieben zu können. Unter diefen Erinnerun- 
gen, deren Lebhaftigfeit alle Außre Empfindungen verdunfelte, 
beruhigte ſich mein Herz allgemach. Ich, die fih ſelbſt nur 
für einen Theil deines Weſens hielt, Fonnte nicht glauben, 
daß wir immer getrennt bleiben würden. Diefe Hoffnung 
machte nun mein Leben aus, und bemädhtigte fi) meiner fo 
fehr, daß ich wieder heiter wurde. Denn ich zweifelte nicht, 
ih wußte es, daß du nicht aufhören Eönnteft mich zu lieben. 
Ich überließ dich der glühenden Leidenfchaft einer mächtigen 
und reizenden Nebenbuhlerin, ohne fie einen Augenblick zu 
‚ fürdten. Ich wußte, daß, wenn fie es auch fo weit bringen 
Fönnte, deine Sinnen zu verführen, fie doch unfähig fen, die 
eine Liebe einzuflößen wie die umfrige, und daß du dich bald 
wieder nach derjenigen fehnen würdeft, die dich allein gluͤcklich 
machen kann, meil fie allein dich lieben Fan, wie du ge: 
liebt zu feyn wuͤnſcheſt. — 

„Unter taufend ſolchen Gedanken Fam ich endlich zu Spra⸗ 
kus an, Die vorſichtige Prieſterin hatte Anſtalten gemacht, 


daß ich nirgend Mittel finder konnte, dir von meinem Auf- 
enthalte Nachricht zu geben. Meine neue Gebieterin war von 
der guten Art von Geſchoͤpfen, welche gemacht find fich felbft 
zu gefallen und fich alles gefallen zu laffen. Ich wurde zu 
der Ehre beftimmt, den Aufpuß ihres fchönen Kopfes zu be: 
forgen; und die Art, wie ich diefes Amt verwaltete, erwarb 
mir ihre Gunft fo fehr, daß fie mich beinahe fo zärtlich liebte 
wie — ihren Schooßhund. In dieſem Zuftande hielt ich mic 
für fo gluͤcklich, als ich es, ohne deine Gegenwart, in einem 
jeden andern hätte ſeyn können. Aber die Ankunft des Sohnes 
meiner Gebieterin veränderte die Scene, 

„Narciſſus (fo hieß der junge Herr) war von feiner 
Mutter nah Athen gefhidt worden, die Meifen daſelbſt zu 
"hören, und die feinen Sitten der Athener an fich zu nehmen. 
Allein er hatte Feine Seit gefunden, weder das eine noch das 
andre zu thun. Einige junge Leute, welche fih feine Freunde 
nannten, machten jeden Tag eine neue Zuftbarfeit ausfindig, 
die ihn verhinderte, die ſchwermuͤthigen Spaziergänge ber Philo⸗ 
fophen zu beſuchen. Veberdieß hatten ihm die artigften Blumen: 
bändlerinnen von Athen gefagt, daß er ein fehr liebenswuͤrdi⸗ 
ger junger Here wäre, er hatte es ihnen geglaubt, und fih 
nlfo Feine Mühe gegeben erft zu werden, was er, nach einem 
fo vollgültigen Zeugniffe, fhon war. Cr hatte fich mit nichts 
beſchaͤftiget, als feine Perfon in das gehörige Licht zu feben; 
niemand in Athen Fonnte fih rühmen, lächerlicher geputzt su 
feyn, weißere Zähne und fanftere Hände zu haben als Nar: 
cifſus Er war der erfte in der Kunft, fich in einem Augen: 
blick zweimal auf einem Fuße herum zu drehen, oder ein Blu⸗ 
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menfträußchen an die Stirne einer Schönen zu fteifen. Mit 
folhen Vorzuͤgen glaubte er einen natuͤrlichen Beruf zu haben, 
ih dem weiblichen Gefchlecht anzubieten. Die Leichtigkeit, 
womit feine Verdienfte über bie zartlihen Herzen der Blumen: 
mädchen gefiegt hatten, machte ihm Muth, fih an die Kam: 
‚mermäbchen zu wagen, und von den Nymphen erhob er fid 
endlich zu den Goͤttinnen ſelbſt. Ohne fih zu befümmern, wie 
fein Herz aufgenommen wurde, hatte er fich angemöhnt zu 
glauben, dag er unmiderfichlich ſey; und wenn er nicht alle: 
. Mal Proben davon erhielt, jo machte er fih dafür fchadlog, 
indem er fih der Gunftbegeugungen am meiften rühmte, die. 
er nicht genoflen hatte. — Wunderft du dich, Agathon, woher ' 
ich fo wohl von ihm unterrichtet bin? Won ihm felbft. Was 
meine Augen nicht an ihm entderten, fagte mir fein Mund. 
Denn er felbft war der unerfchöpfliche Inhalt feiner Geſpraͤche, 
fo wie der einzige Segenftand feiner Bewunderung. in Lieb⸗ 
haber von diefer Art follte, dem Anfehn nach, wenig zu beden- 
ten haben. Cine Zeit Yang beinftigte mich feine Thorheit; aber 
endlich fand‘ er es unanftändig, daß eine Aufwärterin feiner 
Mütter unempfindich gegen ein Herz bleiben follte, um wel: 
ches die Blumenhändlerinnen und Flötenfpfelerinnen zu Athen 
einander beneidet hatten, und ich fah mich genöthigt, meine 
Zuflucht zu feiner Mutter zu nehmen. Allein eben diefe leut⸗ 
felige Sinnesart, welche fie gütig gegen fih felbft, gegen ihr 
Schooßhundchen, und gegen alle Welt machte, machte fie auch 
gütig gegen die Thorheiten ihres Sohnes. Ste fchien ed fogar 
übel zu nehmen, daß ich von den Vorzuͤgen eines fo liebreizen⸗ 
den Juͤnglings nicht ſtaͤrker gerührt wuͤrde. Die Ungebuld 


über die Anfälle, denen ich beftändig ausgefegt war, gab mir 
taufendmal den Gedanken ein, mic heimlich wegzuftehlen. 
Allein da ich Feine Nachricht von dir hatte, wohin hätte ih 
fliehen follen? Ein Reifender von Delphi hatte ung zwar ge: 
fagt, daB du daſelbſt unfihtbar geworden, aber niemand fonnte 
fügen, wo du fepft. Dieſe Ungewißheit ftürzte mich in eine 
Unruhe, die meiner Gefunbheit nachtheilig zu werden anfing, 
als eben diefer Narciffus, deſſen lächerlike Liebe — zu fih 
felbft mich fo lange gequält hatte, mir ohne feine Abſicht 
das Leben wieder gab, indem er erzählte: daß ein gewiſſer 
Agathon von Athen, nach einem Sieg über die aufruͤhriſchen 
Einwohner von Euböa, diefe Infel feiner Republik wieder 
unterworfen habe. Die Umftände, die er von diefem Agathon 
hinzu fügte, ließen mich nicht zweifeln, daß bu es fenft. Eine 
gutherzige Sklavin beförderte meine Flucht. Sie hatte einen 
Liebhaber, der fie beredet hatte, fih von ihm entführen zu 
laffen. Ich half ihr diefes Vorhaben ausführen, und begleitete 
fie; der junge Sieilianer verfchaffte mir zur Dankbarkeit dieſes 
Sklavenkleid, und brachte mich auf ein Schiff, welches nach 
Athen beſtimmt war. Ich wurde für einen Sklaven ausgege⸗ 
ben, der feinen Heren zu Athen ſuchte, und überließ mid 
zum zweiten Mal den Wellen, aber mit ganz andern Em- 
pfindungen als das erfte Mal, da fie nun, anftatt mic von 
die zu entfernen, ung wieder zufammen bringen follten. 
„Unſre Sahrt war einige Tage glüdlih, außer daß ein 
widriger Wind unfre Reife ungewöhnlich verlängerte, Allen 
am Abend des fehsten Tages erhob fih ein’ heftiger Sturm, 
der ung in wenigen Stunden wieder einen großen Weg zuräß 





machen: ließ; unfre Schiffer: waren endlich fo gluͤcklich, eine 
von den unbesuohnten Cpkladen zu erreichen, wo wir und dog 
dem Sturm in Sicherheit festen. Wir fanden in der Bucht, 
wohin wir ung geflichtet hatten, ein Schiff Hegen, worin fig 
eben dieſe Eilicier befanden, denen-wir jest zugehören. : Sie 
hatten eine griechifche Flagge aufgeftedt, fie gruͤßten uns, fle 
famen zu. und herüber, und weil fie unfre Sprache redeten, 
fo hatten fie Feine Mühe und fo viele Maͤhkchen vorzuſchwa⸗ 
Ben, als ſie nöthig fanden ung ficher zu machen. Nach und 
nah wurde unſer Volk vertraulich. mit ihnen; fie brachten 
‚liche große Kruͤge mit cypriſchem Weine, woburd fie in 
wenig Stunden alle -unfre Leute wehrlos machten. Sie be: 
mächtigten ſich hierauf unfers ganzes Schiffes, und begaben 
fih, ſobald fih der. Sturm in etwas gelegt hatte, wieber im 
die See. Bei der Theilung wurd? ich einmüthig dem Haupte 
manne der Räuber zuerkannt. Man bewunderte nteine Ger 
ſtalt, ohne mein Geſchlecht zu muthmaßen. Allein biefe Ver: 
borgenheit half mir nicht ſo viel, als ich gehofft hatte. Der 
Cilicier, den ich für meinen Herrn erkennen mußte, verzog 
nicht lange, mich mit einer efelhaften Leidenfchaft zu quaͤlen. 
Er nannte mid) feinen Fleinen Ganymed, und ſchwor bei allen 
Kritonen und Nereiden, daß ich ihm ſeyn müßte, was diefer 
Zrojanifhe Prinz dem Jupiter geweſen ſey. Wie er fah, daß 
feine Schmeicheleien ohne Wirkung waren, nöthigte er mid 
zuletzt, ihm zu zeigen, Daß ich ‚mein Leben gegen meine Chre 
für nichts halte. Dieß-verfchaffte mir einige Ruhe, und ich 
fing an, auf. ein Mittel meiner Befreiung zu benfen. IE 
gab dem Räuber zu verfiehen, daß ih von einem ganz ander 
MWirtand, Agathon. I. 3 
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Siande ſey, als mein: ſllavenmaͤſiger Anzug zu ericimen 
gaͤde, und bat ihn aufs inſtaͤndigſte mich nach Athen zu 
fähren, wo er für meine Erledigung erhalten würbe, was er 
nur fordern wollte, Allein: über diefen Punkt war er unerbitt 
Hd, und jeber Tag entfernte ung weiter yon biefem: geliebten 
Athen, welches, wie ich glanbte, meinen Agathon in fick hielt. 
Wie wenig dachte ich, Daß eben dieſe Entfernung, über. bie 
ich unteöflbee mar, uns wieder zufammen. bringen wurde! 
Aber, ach! in mas fir Umſtaͤnden finden wir ung beide: wieder! 
Beide der Freiheit beraubt, ohne Freunde, ohne Huͤlfe, ohne 
Hoffnung befreit zu werden; verurtheilt, ungeſitteten Barbaren 
dienſtbar zu ſeyn. Die unſinnige Leidenſchaft meines Heven 
wird uns ſogar bed einzigen Vergnuͤgens berauben, melde 
unfern Zuſtand erleichtern könnte, Seitdem ihm meine Ent 
fchloffenheit die Haffnung benommen hat, feinen Endzwed zu 
erreichen, ſcheint fich feine Liebe in eine wuͤthende Eiferſucht 
gerwandelt zu haben, welche fi bemüht, dasjenige, was man 
ſelbſt nicht genießen kann, wenigftens keinem andern zu Theil 
werben. zu laſſen. Der Barbar wird dir Feinen Umgang mit 
mir verfiatten, da ex mir kaum fichtbar zu fepn erlaubt, Doch, 
bie ungewiſſe Zukunft fol mir nicht einen Augenblick von det 
‚gegenwärtigen Wonne rauben. Ich Tche dich, Agathon, und. 
bin gluͤcklich. Wie begierig hätte-ich vor wenigen Stunden einen 
Augenblick wie diefen mit meinem Lehen erkauft!“ 

Indem fie diefes fagte, umarmte fie den gluͤcklichen Ac 
thon mit einer fo rührenben Särtlichleit, daß die Entzuckung 
Die ihre Herzen einander mittheilten, eine zweite ſprachleſe 
Stine herrorbrachte. Und mie: follten mir beſchreiben Fonnel, 
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was. fie empfanden, da der Mynd der eiebe ſelbſt wicht ber 
redt genng war, 08 auspubiidten? 


Fünftes Kapitel, 
Mie Pſyche und Agathen wieder getrennt werden, 


Nachdem unfre Liebhaber aus_ihrer Entzuͤckung zuruͤck ge: 
kommen waren, verlangte Pipche von Agathon eben biefelbe 
Gefaͤlligkeit, die fie durch Erzählung ihrer Begebenheiten für 
feine Neugierde gehabt hatte. Er meldete ihr alſo: auf wag 
Weiſe er von Delphi entflohen; wie er mit einem angefehenen 


Athener bekannt geworden, und wie ſich entdedt habe, daß 


diefer Athener fein Vater fey; wie er durch einen Zufall in 
die Öffentlichen Angelegenheiten verwidelt, und durch feine 


Beredſamkeit dem Volke angenehm geworden; die Dienfte, die 


er. der Republik geleiftet; durch. was für Mittel feine Neider 
das Volk wider ihn aufgebracht, und wieer vor wenigen Ta⸗ 


gen, mit Verluft aller feiner väterlichen Guter und Anſpruͤche, 


febenslänglich aus Athen verbaunt worden; wie er den Ent: 
ſchluß gefaßt, eine Reife in die Morgenländer vorzunehmen, 
und duch was für einen Sufall er in die Hände der Eilicier 
gerathen. 

Sie fingen nun auch an, ſich uͤber die Mittel ihrer Be⸗ 
freiung zu berathſchlagen; allein die Bewegungen, welche die 
allmaͤhlich erwachenden Raͤuber machten, noͤthigten Pſychen ſich 
aufs eilſertigſte zu verbergen, um einem Verdacht zuvorzu⸗ 
kommen, wopon der Schatten genug war, ihrem Geliebten 


das Leben zu koſten. Jetzt beklagten fie beifich felbft, daß fie, 
nach dem Beifpiel der Liebhaber in Romanen, eine, fo günftige 
Zeit mit unnöthigen Erzählungen verloren hatte, da fie doch 
vorausfehen Eonnten, daß ihnen kuͤnftig wenig Gelegenheit 
würde gegeben werden, fih zu fprehen. Allein, mas fie 
hierüber hätte tröften Eonnen, war, daß alle ihre Berath⸗ 
fhlagungen und Erfindungen vergeblich gewefen wären. Denn 
an eben diefem Morgen erhielt der Hauptmann Nachricht von 
einem reich beladenen Schiffe, welches im Begriff fen, von 
Lesbos nah Korinth abzugehen, und, nach den Umſtaͤnden 
die der Bericht angab, unterwegs aufgefangen werden Eönnte 
Diefe Zeitung veranlaßte eine geheime Berathſchlagung unter 
den Häuptern der Räuber, wovon der Ausſchlag war, daß 
Agathon mit den gefangnen Chracierinnen und einigen andern 
jungen Sflaven unter einer Bedeckung in eine Barfe gefeht 
wurde, um ungefäumt nah Smoyrna geführt und verfauft 
zu werden; indeflen die Galeere mit dem größten Theil der 
Seeräuber fih fertig machte, der reichen Beute, Die fie ſchon 
in Sedanfen verfchlangen, entgegen zu gehen. In diefem Augen: 
blide verlor Agathon die Selaffenheit, womit er bisher ale 
Stürme des widrigen Gluͤcks ausgehalten hatte. Der Ge 
danke, von feiner Pſyche wieder getrennt zu werden, fehte 
ihn außer fih ſelbſt. Er warf fih zu den Füßen des Eile 
ciers, er ſchwor ihm, daß der verfleidete Ganymed fein Bru: 
der ſey; er bot fich felbft zu feinem Sklaven an, er flehte, er 
weinte — aber umfonft. Der Seeräuber hatte die Natur 
des Elements, welches er bewohnte; die Sirenen felbft hätten 
ihn nicht bereden Fönnen, feinen Entfchluß zu aͤndern. Aga⸗ 





thon erhielt nicht einmal die Erlaubniß, von feinem geliebten 
Bruder Abfchied zu nehmen; die Lebhaftigkeit, bie er bei 
diefem Anlaß gezeigt, hatte ihn dem Hauptmann verdächtig 
gemacht. Er wurde alfo, von Schmerz und Verzweiflung be: 
tänbt,. in die Barfe getragen, und befand fich fchon eine ge- 
raume Zeit außer dem. Gefichtökreife feiner Pſpche, ch’ er 
wieder erwachte, um den ganzen Umfang feines Elends zu 
fühlen. 


Sechstes Kapitel. 
Ein Selungefpräd. 


Da wir und zum unverbruͤchlichen Gefeße gemacht haben, 
in diefer Gefchichte alles forgfältig zu vermeiden, was gegen 
die hiftorifhe Wahrheit derfelben einigen gerechten Verdacht 
erwecken Könnte; fo würden wir uns ein Bedenken gemacht 
haben, das Selbftgefpräh, welches wir hier in unfrer Hand⸗ 
fehrift vor ung finden, mitzutheilen, wenn der Verfaſſer nicht 
die Vorfiht gebraucht hätte uns zu melden: daß feine Er- 
zählung ſich in den meiften Umſtaͤnden auf eine Art von Tage: 
buch gründe, welches (fihern Anzeichen nach) von der eignen 
Hand des Agathon fey, und wovon er durch einen Freund zu 
Krotona eine Abfchrift erhalten habe. Diefer Umftand macht 
begreiflih, wie der Gefchichtfehreiber willen Fonnte, was Age: 
thon bei diefer und andern Gelegenheiten mit fi felbft ge- 
fprochen; und fhüget ung vor den Cinwürfen, die man gegen 
die Selbfigefprähe machen kann, worin bie Geſchichtſchreiber 


38 


den Poeten To gerne nachzuuhmen pflegen, ohne ſich, wie Tie, 
auf die Eingebung ber Mufen berufen zu koͤnnen. 

Ünfre Urkunde meldet alfo, nachdem die erfte Wuth bed 
Schmerzens (welche allezeit ſtunem und gedankenlos zu ſeyn 
pflegt) ſich gelegt, habe Agathon ſich umgefehen; und da er 
von allen Seiten nichts als Luft und Waffſer um fich her er: 
bit, habe er, feiner Gewohnheit nach, eife mit ſich ſelbſt 
zu philoſophiren angefangen: 

„War es Taͤuſchung, was mir begegnet it, oder ſah ich 
ſie wirklich? Hoͤrt' ich wirklich den ruͤhrenden Klang ihrer 
ſuͤßen Stimme, und umfingen meine Arme keinen Schatten? 
Wenn es mehr als ein Traumgeſicht war, warum iſt mir von 
einem Gegenſtande, der alle andern aus meiner Seele and 
Löfchte, nichts ald die Erinnerung übrig? — Wenn Ordnung 
und Sufammenhang die Kennzeichen der Wahrheit find; o wie 
ähnlich dem ungefähren Spiele der träumenden Phantafie find die 
Zufällemeines ganzen Lebens — Bon Kindheit an unter denheili- 
gen Rorbern des Delphiſchen Gottes erzogen, ſchmeichle ih 
mir unter ſeinem Schug, in Beſchauung der Wahrheit und 
im geheimen Umgange mit den Unfterblichen, ein ſtilles und 
Torgenfreies Leben zuzubringen. Tage voll Unſchuld, einer 
dem andern gleih, fließen in ruhiger. Stille, wie Augen: 
biide, vorbei, und ich werde unvermerkt ein Juͤngling. Eine 
Priefterin, deren Seele eine Wohnung der Götter feyn fol, 
wie ihre Zunge das Werkzeug’ ihrer Ausſpruͤche, vergißt rt 
Belübde, und bemiüht ſich meiner unerfahrnen Tugend Nebe 
zu ftelfen. Ihre Leidenfhaft beraubt mich derienigen, die ich 
Hehe; ihre Nachitellüngen treiben mich endlich aus dem 
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gehelligten Schetzorte, mo ich, ſeitdem rich mich weibl em⸗ 
yand, von Bübern der Goͤtter und Helden umgeben, mic 
einzig befchäftigt Hatte ihnen ähnlich zu ‚werben. In eine un⸗ 
befannte Welt audseftoßen, finde ich unvermmuthet einen Meter 
und ein Vaterland, bie ich nicht kannde. Ein schneller Wechſel 
von Umſtaͤnden feht mich eben fo unvermuthet. in ben Beſz 
bes größten Anſehens in Athen. Das blinde Butrauen- eines 
Volkes, das in feiner Sunft fo wenig Maß. hält als in feinem 
Unwillen, noͤthigt mir die Anführung ſeines Kriegsheeres 
auf; ein wunderbares Gluͤck kommt allen meinen Unterneh⸗ 
mungen entgegen, und fuͤhrt meine Anſchlaͤge aus; ich kehre 
ſiegreich zurüd. Welch ein Triumph! Welch ein Zujauchzen! 
Welche Vergoͤtterung! Und wofir? Für Thaten, an denen 
ich: den wenigſten Antheil hatte. Aber kaum ſchimmert meine 
Bildſaͤule zwiſchen den Bildern des Kekrops und Cheſeus, 
fo reißt mich eben dieſer Poͤbel, der vor wenig Tagen bereit 
wor mir Altäre aufzurichten, mit ungeſtuͤmer Wuth vor Ge⸗ 
richte Hin. Die Mißgunft berer, bie das Uebermaß meines 
BSluͤcks beleidigte, hat ſchon alle Gemuͤther wider :mich ein⸗ 
senommen, alle Ohren gegen meine Vertheidigung verſtopft; 
Handlungen, woruͤber mein Herz mir Beifall gibt, werden 
auf den Lippen meiner Anklaͤger zu Verbrechen; ‚mein Mer 
Sammungeurtheil wird ausgeſprochen. Bon allen verlaffen, 
welche fi ‚meine Fremde genannt hatten, Fury zuvor Die 
eifrigften gewefen waren, neue Ehrenbezeugungen fr mich 
zu erfinden, fliehe ich and Athen, fliehe mit deichterem Herzen, 
Als womit ich vor wenigen Wochen, unter dem Zujauchzen einer 
unzaͤhlbaren Menge, bauch ihre Thore eingeführt wurde, und 
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entſchließe mich den Grbboden zu durchwandern, ob ich einen 
Ort finden moͤchte, wo die Tugend, vor auswaͤrtigen Bo— 
Jeidigungen ſicher, ihrer eigenthuͤmlichen Gluͤckſeligkeit genießen 
"Sönnte, ohne ſich aus der Geſellſchaft der Menſchen zu ver: 
bannen. Ich nehme den Weg nach Aſien, um an den Ufern 
bes Drus die Quellen zu befuchen, ans denen die Geheim: 
aiffe des Orphiſchen Gottesdienftes zu ums gefloffen find. Ein 
Zufall führt mich unter einen Schwarm rafender Bacchantin⸗ 
wen, und ich entrinne ihrer verliebten Wuth bloß dadurch⸗ 
daß ich in die Haͤnde ſeeraͤuberiſcher Barbaren falle. In dieſem 
Augenblicke, da mir von allem was man verlieren kann nur 
noch das Leben übrig iſt, finde ich meine Pſyche wieder; aber 
kaum fange ich an meinen Sinnen zu glauben, baß fie es ſer, 
Die ich in meinen Armen unifchloffen halte, fo verſchwindet 


fie wieder, und hier bin ich auf dieſem Schiffe, um 3#- 


Smyrna als Sklave verkauft zu werden. — Wie ähnlich iſt 
alles dieß einem Fiebertraume, wo die ſchwaͤrmende Phantaffe, 
ohne Ordnung, ohne Wahrfcheinlichkeit, ohne Zeit oder Ort 
in Betrachtung zu ziehen, die betäubte Seele von einem 
Abenteuer zu bem andern, von der Krone zum Bettlersman⸗ 
tel, von ber Wonne zur Berzweiflung,. vom Tartarus ins 
Elyfium fortreißt!. — Und ift denn das Leben ein Traum, ein 
bloßer Traum, fo eitel, fo unmefentlih, fo unbedeutend als 
ein Traum? Ein unbeftändiges Spiel des blinden Zufalls, 
oder unfichtbarer Geiſter, die eine graufame Beluſtigung darin 
finden, und zum Scherze bald gluͤcklich bald ungluͤcklich zu 
machen? Oder iſt es dieſe allgemeine Seele der Welt, deren 
Daſeyn die geheimnißvolle Majeſtaͤt der Natur ankuͤndiget, iſt 
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‚ed biefer alles belebende Geiſt, der bie menſchlichen Sachen 
anorbnet: warum herrſchet in der moralifhen Welt nicht eben 
dieſe unveränderlihe Ordnung und Zuſammenſtimmung, wor 
Such die Elemente, bie Jahres: und Tageszeiten, die Ger 
flirne und die Kreife des Himmels: in ihrem gleichförmigen 
Zauf erhalten werden? Warum leider der Unſchuldige? Warum 
ſieget der Betrüger? Warum verfolgt ein unerbittlihes Schick⸗ 
fal den Tugendhaften? Sind unfre Seelen den Unfterblichen 
‚verwandt, find fie Kinder des Himmels: warum verlennt der 
Hinmel ſein Geſchlecht, und teitt auf die Seite feiner Feinde? 
Oder, hat er und die Sorge für uns felbft gänzlich überlaffen: 
warum find wir keinen Augenblid unfers Zuftandes Meifter? 
Warum vernichtet bald Nothwendigfeit, bald Zufall, die wei- 

jeften Entwürfe?“ 

Hier hielt Agathon eine Zeit lang ein. Sein in Zweifeln 
verwickelter Geift arbeitete fich los zu winden, bis ein neuer 
Black auf die majeftätifhe Natur, die ihn umgab, eine andre 
Meihe ‚von Borftellungen in ihm entwidelte. — „Was find, 
fuhr er mit fich feldft fort, meine Zweifel anders, als Eine 
gebungen der eigenmüpigen Leidenfchaft? Wer war diefen More 
gen gluͤcklicher als ih? Alles wear. Wolluſt und Wonne um 
mich ber. Hat fih die Natur binnen dieſer Zeit verändert, 
oder ift fie minder der Schaupla& Einer grängenlofen Voll 
kommenheit, weil Agathon ein Sklave, und von Pſyche ge 
trennt iſt? Schäme dich, Kleinmüthiger, deiner trübfinnigen 
Zweifel und deiner unmännlihen Klagen! Wie kannſt Du 
Verluſt nennen, deſſen Befig kein Gut war? Iſt es ein Uebel, 
Deines. Anſehens, deines Vermögens, deines Vaterlandes bes 


raubt zu feyn? Mes Deffen bevambt, wuriebn in Delphi gliktn 
Kb, ‚und vermißteft «8 nicht. Und warum nenneft du Dinge 
dein, die nicht zu. dir felbft gehoͤren, die der Zufall gibt unb 
mimmt, ohne daß es in deiner Willkuͤr ſteht fie zu erlangen 
oder zu erhalten? — Wie ruhig, wie heiter und gluͤclich floß 
mein Leben in Delphi Hin, eh' ich die Welt, ihre Gefchäfte, 
ihre Sorgen, ihre Freuden und ihre Abwechslungen kannte; 
eh’ ich genöthiget war, mit den. Leidenfchaften anderer Men⸗ 
fen, oder mit meinen eigenen zu kämpfen, mid. felbft und 
den Genuß meines Daſeyns einem undankbaren Volk aufzu⸗ 
opfern, und unter der vyergeblichen Bemuͤhung, Thoren ober 
Laſterhafte gluͤcklich zu machen, felbft ungluͤcklich zu ſeyn! 
Meine eigene Erfahrung widerlegt die ungerechten Bmetfel bed 
Mißvergnuͤgens am beften. Es gab Augenblide, Tage; lange 
Keihen von Tagen, da ich gluͤcklich war; glädlich in den frohen 
Stunden, wenn meine Seele, vom Aublitck ber Natur begei⸗ 
ftert, in tieffinnigen Betrachtungen und füßen Ahnungen, wie 
in ben bezauberten Gärten ber Hefperiden, irrte; gluͤcklich, 


wenn mein befriedigtes Herz in den Armen ber .Liche aller ' 


Beduͤrfniſſe, aller Wünfche vergaß, und nun zu berfichen 
glaubte, mas die Wonne der Götter fen; gluͤcklicher, wenn 
im Augenblicken, deren Erinnerung den bitterften Schmerz 3% 
verfüßen genug ift, mein Geift in ber großen Betrachtung 


des Ewigen und Unbegrängten fich verlor. — Ja du bi’s, ales 


befeelende, alles regierende Guͤte — ich ſah, ich fühlte dich! 
Ich empfand die Schönheit der Tugend, die dir aͤhnlich macht; 
ich genoß die Gluͤckſeligkeit, welche Tagen die Schnelligkeit Det 
Augenblide, und Augenblitfen ben Werth von Jahrhunderte ® 





gibt. Die Macht der Einpfinbung zerſtreut meine Zweiſel; bie 
Erinnernng der genoſſenen Gluͤckſeligkeit heilet den gegen⸗ 
waͤrtigen Schmerz und verſpricht eine beſſere Zukunft. Dieſe 
aAlgemeinen Quellen der Freude, woraus alle Weſen ſchoͤpfen, 
fließen, wie ehmals, um mich her; meine Seele iſt noch eben 
diefefbe,, wie die Natur, die mich umgibt. — D Ruhe meines 
Deiphifchen Lebens, und du, meine Piyche! euch allein, von 
allem mas außer mir tft, nenne ich mein! Wenn ihr auf ewig 
verkoren waͤret, dann wuͤrde meine untroͤſtbare Seele nichts 
auf Erben finden, das ihr die Liebe zum Leben wieder geben 
koͤnnte. Aber ih beſaß beide, ohne fie mir felbft gegeben zu 
Yaben, und die wohlthätige Macht, welche fie gab, kann fie 
wieder geben.. Theure Hoffnung, du bift ihon ein Anfang der 
Gluͤckſeligkeit, die bu verfprihft! Es wäre zugleich gottlos 
md thoͤricht, Tich einem Kummer zu Aberkaflen, der den 
Himmel beleidigt, und uns felbft der Aräfte beraubt, dem 
Angluͤck zu widerftehen, und ber Mittel, wieber gluͤcklich zu 
werden. Komm denn, du füße Hoffnung einer beſſern Zu⸗ 
kunft, und feßle meine Seele mit deinen ſchmeichelnden Bes 
zawberungen! Ruhe und Pfſyche — dieß allein, Ahr Götter! 
Lorberkraͤnze und Schäße gebet, wen ihr wollt!“ 


Siebentes Kapitei. 
Agathon wird zu Smyrna verkauſt. 


Das Wetter war unſern Seefahrern fo guͤnſtig, daß Aga⸗ 
thon gute Muße hatte, ſeinen Betrachtungen fo lange nach⸗ 
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zuhaͤngen als er wollte; zumal da feine Reiſe von leinem der 
Umftände begleitet war, womit eine poetifche Seefahrt ausge: 
ſchmuͤckt zu ſeyn pflegt. Denn man ſahe da weder Tritonen, 
die aus krummen Ammonshörnern bliefen; noch Nereiden, die 
auf Delphinen, mit Blumenkraͤnzen gezaͤumt, über den Wellen 
Daher ritten; noch Sirenen, Die, mit halbem Leib aus dem 
Waſſer hervorragend, die Augen dur ihre Schönheit, und 
das Ohr durch die Süßigkeit ihrer Stimme bezauberten. Die 
Winde felbft waren etliche Tage lang fo zahm, als ob fie es 
mit einander abgeredet hätten, ung Feine Gelegenheit zur Be: 
ichreibung eines Sturms oder eines Schiffbruchs. zu geben; 
kurz, die Neife ging fo glüdlih von Stetten, daß die Barke 
am Abend des dritten Tages in den Hafen von Smyrna ein: 
lief; wo die Räuber, unnmehr unter dem Schuße bes großen 
Königs geſichert, fich nicht ſaͤumten, ihre Gefangenen and 
Sand zu feßen, in der Hoffnung, auf dem Sklavenmarkte 
feinen geringen Bortheil aus ihnen zu zieben. Ihre erſte 
Sorge. war, fie in eines ber öffentlichen Bader zu führen, wo 
man nichts vergaß, was fie des folgenden Tages verkäuflicher 
wochen konnte. Agathon war noch zu fehr mit allem, was 
mit ihm vorgegangen war, angefüllt, als daß er auf dad 
Gegenwärtige aufmerkffam hätte ſeyn Eöunen. Er wurde ge 
badet, abgerieben, mit Salben und wohlriehenden. Wal: 
fern begoſſen, mit einem Sflavenkleide von. vielfarbiger Seide 
angethan, mit allem was feine Geftalt erheben Eonnte aus 
geſchmuͤckt, und von allen die ihn fahen bewundert; ohne 
Daß ihn etwas aus der tiefen Unempfindlichkeit erweden konnte, 
welche in gewiflen Umftänden eine Folge der übermäßigen Em 
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pfindlichkeit iſt. Auf das, was in feiner Seele vorging, ge 
heftet, fehlen er weder zu ſehen noch zu hören, weil er nichte - 
fab noch hörte was er wünfchte; und nur ber Anblick, der 
:fih ihm auf dem Sklavenmarkte barftellte, war vermögen, 
ihn aus dieſer wachenden Träumerei aufzurütteln. DiefeScene 
hatte zwar das Abfcheuliche nicht, das ein Sklavenmarft zu 
Barbados fogar für einen Europäer haben Fönnte, dem die 
Vorurtheile der gefitteten Voͤlker noch einige Weberbleibfel des 
angebornen menfchlichen Gefühle gelaffen hätten: allein fie 
hatte doch genug, um eine Seele zu empören, welche ſich ge- 
wöhnt hatte, in den Menfchen mehr die Schönheit ihrer Natur, 
als die Erniedrigung ihres Zuftandes, mehr das, was fie nach 
gewiffen Vorausſetzungen ſeyn könnten, als was fie wirklich 
waren, zu fehen.: Eine Menge von traurigen Vorftellungen 
ſtieg in gedrängter Berwirrung bei dieſem Anblick in ihm auf; 
und indem fein Herz von Mitleiden und Wehmuth zerfloß, 
ı brannte es zugleich von einem zürnenden Abfchen vor ben 
Menfchen, deſſen nur. diejenigen faͤhig find, welche bie 
Menfchheit Heben. Er vergaß über biefen Empfindungen 
feines eignen Unglidd: ald ein Mann von edlem Anſehen, 
weicher fhon bei Jahren zu fepn fehlen, im Voruͤbergehen 
feiner gewahr ward, ftehen blieb, und ihn mit befondrer Auf: 
merffamfeit betrachtete. Wem gehört diefer junge Leibeigene ? 
fragte der Mann einen von den Eiliciern, der neben ihm ftand. 
Dem, ber ifm von mir faufen wird, verfepte diefer. Was 
verfteht er für eine Kunft? fuhr jener fort. . Das wird er die 
felbft am beiten fagen Fönnen, erwiederte der Gilicier. — Der 
Mann wandte fih alfo an Agathon felbfi, und fragte ihn, ob 


Em 


er nit ein Grieche ſey? ob er ſich in Athen aufgehalten, umd 
ob er in den Künften der Muſen unterrichtet werben? Ase 
thon beiahete diele Fragen. — „Kannſt du den Homer leſen?“ 
— Ich Tann leſen; und ich meine, daß ich den Homer em 
pfinden koͤnne. — „Kenuſt du die Schriften ber Philoſophen ? 
— ut genug, um nicht darin zu verſtehen. — „Du gefällt 
mir, junger Menih! ie bach haltet ihr Ihn, mein Freund?“ 
— Er follte, wie bie andern, durch ben Geroid ausgerufen 
werden, antwortete ber Cilicier; aber für zwei Talente ift e 
euer. — „Begleite michmit ihm in mein Haus, erwiederte der 
Alte; du folft zwei Talente haben, und ber Slave ift mein.” 
— Dein Geld muß dir fehr beſchwerlich fepn, fagte Agathon; 
woher weißt di, daß ich dir für zwei Talente näslich fem 
werde? — „Wenn du es auch wicht wäreft, verfehte der Kaͤufer, 
fo bin ich unbefosst, unter den Damen von: Smpyena zwanzig 
fir eine zu finden, die mir auf beine bloße Miene wieder zwei 
Talente für dich geben.” — Mit diefen Worten befahl er dm 
Agathon, ihm in fein Haus zu folgen. 


. —— — 


Bweites Bud. 
Agathon im Haufe des Sophiften Hippins. 


Erſtes Rapitel. 


. Wer der Käufer ded Agathon war, 


Der Mann, der fich für zwei Talente dad Net ermor⸗ 
von hatte, den. Agathon als feinen Leibeigenen zu behandeln, ' 
war einer von den merkwürdigen Lenten, welche unter dem 
Namen der Sophiften in den Sriechifchen Städten. umher 
zogen, ſich der edelften und reichften Juͤnglinge zu bemächtigen, 
und durch die Annehmlichkeiten ihres Umgangs und das praͤch⸗ 
tige Verſprechen, ihre Schuͤler zu vollkommnen Rednern, 
Staatsmaͤnnern und Feldherren zu machen, das Geheimniß 
gefunden hatten, welches die Alchymiſten bis auf den heutigen 
Tag vergeblich geſucht haben. Der Name, den fie ſich ſolbſt 
beilegten, bezeichnet in der Sprache der Griechen eine Perſon, 
welche von der Weisheit Profeſſion macht, oder, wenn 
man fo ſagen kann, einen Virtuoſo in der Weisheit; und 
Dieb. war es au, wofür fie von dem größten Theil ihrer Seit: 
genoffen gehalten tumcben. !: Indeſſen muß man geftchen, daß 
Diefe Weisheit, von der fie Preofeffion machten, von ber So⸗ 
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Eratifchen (die durch einige Ihrer Werehrer fo berühmt geworden 
iſt) ſowohl in Ihrer Befchaffenheit, als in ihren Wirkungen 
unendlich unterfchleden, oder, beffer zu fangen, die völlige 
Antipode derfelben war. Die Sophiſten lehrten bie, Suuk, 
die Leidenfhaften, andrer Menfhen. zu erregen; Sol 
tes die Kunft, feine eigenen zu dämpfen. Jene lehrte, 
wie man es machen mäfle,, um weiſe und tugendhaft zu 
ſcheinen; dieſer lehrte, wie man es fey. Jene munterten 
die Juͤnglinge von Athen auf, ſich der Regierung des Staats 
anzumaßen; Sokrates hewies ihnen, daß ſie vorher die Haͤlfte 
ihres Lebens anwenden muͤßten, ſich ſelbſt regieren zu 
lernen. Jene ſpotteten der Sokratiſchen Weisheit, die nur in 
einem ſchlechten Mantel aufzog, und ſich mit einer Mahlzeit 
für fehs Obolen begnägte, da die ifrige in Purpur ſchim 
merte, und offne Tafel hielt. Die Sokratiſche Weisheit war 
ſtolz darauf, den Reichthum entbehren zu koͤnnen, die ihrige 
wußte ihn zu erwerben. Sie war gefällig, einſchmeichelnd, 
und nahm alle Geftalten an; fie vergätterte die Großen, kroch 
vor ihren Dienern, tändelte mit den Schönen, und ſchmer 
&elte allen, welche dafür bezahlten. Sie war allenthalben an 
ihrem rechten Plage; beliebt bei Hofe, beliebt am Pustiſche, 
beliebt bei den Großen, beliebt fogar bei der Prieſterſchaſt. 
Die Sobkratiſche war weit entfernt fo liebenswürdig zu ſeyn. 
Sie war troden und langweilig; fie wußte nicht zu leben; Me 
war unerträslih, weil fie alles tadelte,. und immer Recht 
hatte; fie wurde von dem gefchäftigen Theile der Welt hir 
‚aynüßglih, von dem müßigen fir abgefchmadt, und von beim 
andaͤchtigen gar für gefährlich, exflärt, . Wir wuͤrden nicht fertis 
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werden, wenn wir dieſe Gegenſaͤtze ſo weit treiben wollten, als 
ſie gingen. Dieß iſt gewiß, die Weisheit der Sophiſten hatte 
einen Vorzug, den ihr die Sofratifche nicht ſtreitig machen 
konnte. Sie verfchaffte ihren Beſitzern Reichthum, Anfehen, 
Ruhm und ein Leben, das von allem was die Welt glüdlich 
nennet überfloß; und man muß geftehen, daß dieß ein ver: 
. führerifher Vorzug war. 

Hippias, der neue Herr unferd Agathon, war "einer 
von diefen Glüdlihen, dem bie Kunſt fih die Thorheiten 
endrer Leute zinsbar zu machen ein Vermögen erworben 


hatte, wodurch er fih im Stande fah, die Ausubung der: 


felden aufzugeben, und die andere Hälfte feines Lebens 
in den Ergoͤtzungen eines beguͤterten Muͤßiggangs zuzu⸗ 
bringen, zu deren angenehmſtem Genuß das zunehmende 
Alter geſchickter ſcheint, als die ungeſtuͤme Jugend. In 
dieſer Abſicht hatte er Smyrna zu ſeinem Wohnort auser⸗ 
ſehen, weil die Schoͤnheit des joniſchen Himmels, die gluͤck⸗ 
liche Lage dieſer Stadt, der Ueberfluß, der ihr durch die 
Handlung aus allen Theilen des Erdbodens zuſtroͤmte, und die 
Verbindung des Griechiſchen Geſchmackes mit der wolluͤſtigen 
NUeppigkeit der Morgenlaͤnder, welche in ihren Sitten herrſchte, 
ibm diefen Aufenthalt vor allen andern vorzüglich machte. 
Hippias ftand in dem Rufe, daß ihm in-den Volltommenbeiten 
feiner Profelfion wenige den Vorzug fireitig machen könnten, 
Ob er gleich über fünfzig Jahre zählte, fo hatte er Doch von 
der Gabe zu gefallen, die ihm -in feiner Jugend fo müßlich 
gewefen war, noch fo viel übrig, dag fein Umgang von dem 
artigſten Perfonen des einen und andern Gefchlechts gefucht 
Wieland, Agathon. I. 4 
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wurde, Er befaß alles, was die Art von Weisheit, die er 


ausübte, verführerifh machen Fonnte: eine edle Geftalt, eine 
einnehmende Gefihtsbildung, einen: angenehmen Ton der 


Stimme, einen behenden und gefhmeidigen Wis, eine Bered- 


famkeit, die defto mehr gefiel, weil fie mehr ein Gefchent der 
Natur, als eine duch Fleiß erworbene Kunft zu ſeyn fchien. 
Dieſe Beredfamfeit, oder vielmehr diefe Gabe angenehm zu 
ſchwatzen, mit einer Tinctur von allen Wiffenfchaften,, einem 
feinen Geſchmack für das Schöne und Angenehme, und eine 
yolftändige Kenntniß der Welt, war mehr als er nöthig hatte, 
um in den Augen aller, mit denen er umging (denn er ging 
mit feinen Sofraten um), für ein Genie vom erften Range 
zu gelten, der Mann zu ſeyn, ber fich auf alles verftand, 
welchem fchon zugelächelt wurde, che man wußte was er 
tagen wollte, und wider deſſen Ausſpruͤche nicht erlaubt war 
etwas einzuwenden. 

Indeſſen war Doch das, wodurch er fein Gluͤck haupt: 
fächlich gemacht Hatte, die befondere Gabe, die er beſaß, ſich 
der Ihönen Hälfte der Gefellfchaft gefällig zn machen. Er war 
ſo Elug, frühzeitig zu entdeden, wie viel an der Gunft diefer 
reizenden Gefchöpfe gelegen iſt, welche in den polizirten 
heilen des Erdbodens die Macht wirklih ausüben, Die in den 
Mähren den Feen beigelegt wird; welche mit einem einzi- 
gen Blick, oder durch eine-Fleine Verfchiebung des Halstuches, 
ftärfer überzeugen als Demofthenes und Lyſias durch lange 
Reden, mit einer einzigen Thräne den Gebieter über Legionen 
entwaffnen, und durch den bloßen Vortheil, den fie von ihrer 
Geftalt and dem Beduͤrfniß des ftärfern Gefchlechts zu ziehen 
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wiſſen, fich oft gu unumfchränkten Beherefcherinnen derjenigen 
machen, in deren Händen dad Schickſal ganzer Völker liegt. 
Hippias hatte diefe Entdeckung von fo großem Nutzen gefun- 
‚den, daß er Feine Mühe gefpart hatte, es in der Anwendung 
derfelben zum höckften Grade der Vollkommenheit zu bringen ; 
und dasjenige, was ihm in feinem Alter noch daven übrig 
war, bewies, was er In feinen fchönen Jahren geweſen ſeyn 
muͤſſe. Seine Gitelfeit ging fo weit, daß er ſich nicht lent⸗ 
halten konnte, die Kunſt die Zauberinnen zu bezaubern finidie 
Form eines Lehrbegriffs zu bringen, und ſeine Erfahrungen 
und Beobachtungen hieruͤber der Welt in einer fehr gelehrten 
Abhandlung mitzutheilen, deren Verluſt nicht wenig zu be⸗ 
dauern iſt, und ſchwerlich von einem heutigen Schriftſteller 
unſrer Nation zu erſetzen ſeyn duͤrfte. 
Nach allem, was wir bereits von dieſem weiſen Manne 
geſagt haben, waͤr' es uͤberfluͤſſig, eine Abſchilderung von ſeinen 
Sitten zu machen. Sein Lehrbegriff von der Kunſt zu leben 
wird uns in kurzem umſtaͤndlich vorgelegt werden; und er 
beſaß eine Tugend, welche nicht die Tugend der Moraliſten 
zu ſeyn pflegt: er lebte nach ſeinen Grundſaͤtzen. 
Unter andern ſchoͤnen Neigungen hatte er auch einen be⸗ 
ſondern Geſchmack an allem, was gut in die Augen fiel. Er 
“wollte daß die feinigen, in feinem Haufe wenigfteng, ſich nir- 
‚gend hinwenden follten, ohne einem gefallenden Gegenftaude zu 
begegnen. Die fchönften Gemälde, Bildfänlen und Buͤſten, 
| die reichiken Tapeten, bie zierlichften Gefäße, der präctigfte 
Hausrath, befriedigten feinen Geſchmack noch nicht; er wollte 
auch, daß der belebte Theil feines Hauſes mit dieſer allge⸗ 
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"meinen Schönheit übereinftimmen ſollte: feine Bedienten und 
Sflavinnen waren die ausgefuchteften Geftalten, die er in 
einem Lande, wo die Schönheit nicht ungewöhnlich ift, Hatte 
finden koͤnnen. Die Geftalt Agathons möchte alfo allein hin- 
teichend gewefen ſeyn, feine Gunft zu erwerben; zumal da er 
eben einen Lefer nötbig hatte, und aus dem Anblick und 
den erften Worten des fehönen Juͤnglings urtheilte, daß er 
fih zu einem Dienfte vollfommen ſchicken würde, wozu eine 
gefallende Gefihtsbildung und eine mufitalifhe Stimme die 
nöthigften Gaben find. Allein Hippias hatte noch eine ge: 
heime Abſicht. Wiewohl die Liebe zu den Wolliften der Sinne 
feine herrſchende Neigung zu ſeyn ſchien, fo hatte doch die 
Citelfeit nicht wenig Antheil an den meiften Handlungen feines 
Lebens. Er hatte, bevor er fih nah Smyrna begab, ben 
ſchoͤnſten Theil feines Lebens zugebracht, die edelfte Jugend 
‘der griechifchen Städte zu bilden. Er hatte Redner gebildet, 
die duch eine Fünftlihe Vermifhung des Wahren und Fat 
fhen, und den Eugen Gebrauch gewifler Figuren, einer 
fhlimmen Sache den Schein und die Wirkung einer guten 
zu geben mußten; Staatsmänner, welche die Kunſt be: 
faßen, mitten unter den Zujauchzungen eines bethörten 
Volkes, die Gefeße durch die Freiheit und die Sreibeit 
duch fchlimme Sitten zu vernichten, um ein Volk, welches 
fih der heilfamen Zucht des Geſetzes nicht unterwerfen 
wollte, der mwillfürlihen Gewalt ihrer Leidtnfchaften zu 
unterwerfen; kurz, er hatte Leute gebildet, Die ſich Ehren: 
faulen dafür aufrichten ließen, daB fie ihr Vaterland zu 
‚Grunde richteten, Allein diefes befrtedigte feine Citelfeit noch 
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nicht. Er wollte auch jemand hinterlaffen, der feine Kunſt 
fortzufeßen gefhiet wäre; eine Kunft, Die in feinen Aus 
gen allzu ſchoͤn war, als daß fie mit ihm fterben follte, Schen. 
yange hatte er einen jungen Menfchen gefucht, bei dem er das 
natürliche Geſchick, der Nachfolger eines Hippias zu ſeyn, 
in derienigen Vollkommenheit finden möchte, die dazu erfor- 
dert wurde. Seine wirklihe oder eingebildete Gabe, aus 
der Geftalt und Miene das Inmendige eines Menfchen zu er⸗ 
rathen, beredete ihn, bei Agathon zu finden was er ſuchte; 
wenigſtens hielt er es der Mühe werth, eine Probe mit ihm 
zu mahen; und da er ein To gutes. Vorurtheil von ſeiner 
TDTuͤchtigkeit hegte, fo fiel ihm nur. nicht ein, in feine Willig⸗ 
Zeit zu den großen Abfi ichten, die er mit ihm vorhatte, eini⸗ | 
gen Zweifel au ſetzen. 





Zweites Kapitel. 


Verwunderung, in welche Agathon uͤber die Weisheit ſeines neuen Gerin 
geſetzt wird. 


Agathon wußte noch nichts, als daß er einem Manne zu⸗ 
gehoͤre, deſſen aͤußerliches Anſehen fehe zu feinem Vortheil 
ſprach, als er beim Eintritt in ſein Haus durch die Schoͤnheit 
des. Gebaͤudes, die Bequemlichkeiten der Einrichtung, die 
Menge und die gute Miene der Bedienten, und durch einen 
Schimmer von Pracht und Ueppigkeit, der ihm allenthalben 
entgegen glaͤnzte, in eine Art von Verwunderung geſetzt wurde, 


54 


weiche ihm ſonſt nicht gewöhnlich war, und deſto mehr.sunahm, 
ale man ihm fagte, daß er die Ehre haben follte, ein Haus⸗ 
genoffe von Sippiad, dem Wellen, zu werden. 

Er war noch im Nachdenken besriffen, was für eine Axt 
von. Weisheit dieß feyn. möchte, als ihn Hippias zu fih rufen 
Heß, um ihm. feine Känftige Beſtimmung bekannt: zu machen. 

YDie Geſetze, Kallias (denn dieß ſoll Künftig dein Name fepa); 
geben mir zwar Das Recht, ſagte der Sophiſt, dich ale meinen 
Leibeigenen anzufehen; aber es wird nur von dir abhängen, fo 
gluͤcklich in meinem Hauſe zu ſeyn, als ich es felbit bin. Alle 
Deine DVerrichtungen werben barin beftehen, den Homer bei 
meinem Tiſche, und bie Auffübe, mit deren Ausarbeitung 
ih mie bie Seit vertweibe, in meinem Hoͤrſaale vorzuleſen. 
Wenn diefed Amt leicht zu ſeyn fcheint, fo verfichere ich dich, 
Daß ich nicht Leicht zu befriedigen bin, und daß du Kenner 

zu Hören haben wirft. Ein jonifhes Ohr will niht nur 
ergößt, es will bezaubert ſeyn. Die Annehmlichkeit ber 
Stimme, die Reinigkeit und das Weiche der Ausſprache, die 
Nichtigkeit des Accents, das Muntere, das Ungezwungene, 
das Muſikaliſche ift nicht Hinlänglich; wir fordern eine voll- 
Tommene Nahahmung, einen Ausdrud, der jedem Theile 
Des Stüdes, jeder Periode, jedem Verſe, das Leben, den 
Affect, Die Seale gibt, die fie haben follen; kurz, die Art 
wie gelefen wird, foll das Ohr an die Stelle aller übrigen 
Sinne -fehen. Das Gaftmabl des Aleinous wird dieſen Abend 
Dein Probeſtuͤk feyn. Die Zähigleiten, weilhetih au bir 
zu entdecken hoffe, werben meine Abſichten mit dir beſtimmen; 
und vielleicht wisft du in der Zukunft Urfache finden, den 
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Tag, an dem bu dem Hippias gefallen haft, unter beine 
gluͤcklichen zu zählen. 

Mit diefen Worten verließ er. unfern Juͤngling, und er- 
fparte fih dadurch die Demitbigung, zu fehen, wie wenig 
der neue Kallias durch die Hoffnungen geruͤhrt fchien, wozu 
ihn. diefe Erklärung berechtigte. In der That hatte die Be _ 
ftimmung, die joniihen Ohren zu begaubern, in Agathons 
Yugen nicht Edles genug, daß er fih deßwegen hätte glüdlich 
fchägen follen; und überdem war etwas in Dem Ton dieſer 

 Wurede, welhes ihm mißftel, ohne daß er eigentlich wußte 
warum? | 

Inzwiſchen vermehrte fich feine Verwunderung, je mehr 
er fih in dem Haufe des weiſen Hippias umfab; und er. be 
griff num ganz deutlich, daß fein Herr, was auch fonft feine 
Grundfäße feyn möchten, wenigſtens von der Ertoͤdtung 

'der Sinnlichkeit, wovon er ehmals den Plato zu Athen 
ſehr fhöne Dinge fagen gehört hatte, Feine Profeffion made. 
Hlein wie er ſah, was die Weisheit in Diefem Haufe 
für eine Tafel hielt, wie prächtig fie fih bedienen ließ, was 
für reizende Gegenftände ihre Augen, und welche wolläftige 
SHarmonien ihre Ohren ergößten, indeflen der Schenktiſch, 
. mit griedifhen Weinen und den angenehm betäubenden Ge⸗ 
tränfen der Aſiaten beladen, den Sinnen zu fo mannichfalti- 
sem Genuß neue Kräfte zu geben fchien; wie er bie Menge 
von jungen Sklaven ſah, die den Liebesgöttern glihen, Die 
Chöre von Länzerinnen und Lautenfpielerinnen, die durch bie 
Neizungen ihrer Geftalt fo fehr als durch ihre Geſchiclichkeit 
bezauberten, und die nachahmenden Tänze, in denen fie die 
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Gefchichte einer Leda ober Danae durch bloße Bewegungen 
mit einer Lebhaftigleit vorftellten, die einen Neftor hätte ver- 


juͤngern können; wie er die üppigen Bäder, die bezanberten 
Gärten, kurz, wie er alles ſah, was das Haus bes weiſen 


Hippias zu_einem_ Tempel der ansgekünfteltfien Sinnlichkeit 
machte: ſo "flieg fei feine Verwmunderung bis zum Erftaunen, und 


er Eonnte nicht begreifen, was dieſer Spbarit gethan haben 
müfle, um den Namen. eines Weiſen zu verdienen; oder mie 
er fih einer Benennung nicht fhäme, Die ihm (feinen Be: 


‚griffen nah) nicht beffer- anftand, als dem Alexander von 


Sera, wenn man ihm Den Leutſeligen, oder der Phryne, 
wenn man ſie die Keuſche haͤtte nennen wollen. Alle Auf⸗ 
loͤſungen, die er ſich ſelbſt hieruͤber machen konnte, befrie⸗ 
digten ihn ſo wenig, daß er ſich vornahm, bei der erſten Ge⸗ 
legenheit dieſe Aufgabe — dem Hippias ſelbſt vorzulegen. 


Drittes Kapitel. 


Weiten bei Einigen den Verdacht eiwecken wird, daß dieſe Seſchichte 
erdichtet ſey. 


Die Verrichtungen des Agathon ließen ihm fo viele 
Zeit übrig, daB er in wenig Tagen in einem Haufe, wo 
alles Freude athmete, fehr lange Weile hatte, Freilih 
lag die Schuld nur an ihm Selbft, wenn es ihm an einem 
Zeitvertreibe mangelte, ber die hauptſaͤchlichſte Beſchaͤftigung 
ber Leute von feinem Alter auszumachen pflegt. Die Nymphen 
diefes Hauſes waren von einer fo gefälligen Gemuͤthsart, von 
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einer fo anziehenden Figur, und von einem fo günftigen Vor 
urtheil für den neuen KHausgenoffen eingenommen, daß es 
weder die Furcht abgemwiefen zu werden, noch der Fehler ihrer 
Reizungen war, was den fhönen Kallias fo zurüdhaltend 
oder unempfindlich machte, als er fih, zu ihrer nicht geringen 
Befremdung, finder ließ. 

Eirnige, die aus feinem Betragen fchloffen, daß er noch 
ein Neuling ſeyn müffe, waren fo gefällig, daß fie ihm bie 
Schwierigkeiten zu erleichtern fuchten, die ihm feine Schuͤch⸗ 
ternheit Cihren Gedanken nah) in den Weg legte, und ihm 
Gelegenheiten gaben, die den Zaghafteſten hätten unternehmend 
machen follen. Allein — wir müffen es nur geftehen, was 
man auch von unferm Helden bewegen denken mag — er gab 
fih eben fo viel Mühe, diefen Gelegenheiten auszumeichen, 
als man fich geben Fonnte, fie ihm zu machen. Wenn dieß 
anzuzeigen fcheint, daß er entweder einiges Miptrauen in fi 


. felbft, oder ein allzu großes Vertrauen in die Neizungen dies 


fer fhönen Verführerinnen gefeht habe: fo dienet vielleicht zu 
feiner Entfhuldigung, daß er noch nicht alt genug war, ein 
Kenofrates zu ſeyn; und daß er, vermuthlich nicht ohne 
Urfahe, ein Vorurtheil wider dasjenige gefaßt hatte, was 
man im Umgange von jungen Perſonen beiderlei Geſchlechts 
unfchuldige Sreiheiten zu nennen pflegt. Dem fen indeffen 
wie ihm wolle, dieß ift gewiß, daß Agathon durch diefes 


. feltfame Betragen einen Argwohn erwvedte, der ihm bei allen 


Gelegenheiten beißende Epöttereien von den übrigen Haus: 
genoſſen, und felhft von den Schönen 311308, welche ſich durch 
ſeine Sproͤdigkeit nicht wenig beleidigt fanden, und ihm auf 
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eine feine Art zu verftehen gaben, Daß fie ihn für gefchickter 
hielten, die Tugend der Damen zu bewachen, als auf die 
Probe zu ftellen. 

Agathon fand nicht rathſam, fi in einen Wettftreit ein- 
äulaffen, wo er beforgen mußte, Daß die Begierde Recht zu 
haben, die fich in der Hiße des Streites auch der Klügften zu 
. bemeiftern pflegt, ihn zu gefährlichen Erörterungen führen 
Zönnte. Er machte daher bei folhen Anläffen eine fo alberne 
Kigur, daB man von feinem Wiß eine eben fo verbäcdtige 
Meinung befommen mußte, ald man fchon von feiner Perſon 
gefaßt hatte; und die allgemeine Verachtung, in die er def: 
wegen fiel, trug vielleicht nit wenig Dazu bei, ihm den 
Aufenthalt in einem Haufe befchmwerlich zu machen, wo ihm 
ohnehin alles, was er fah und hörte, ärgerlich war. Er liebte 
zwar die Künfte, über weldhe, nach dem Glauben ber Grie: 
chen, die Mufen die Aufficht Hatten: aber er war zu fehr 
gewöhnt, fih die Muſen und die Grazien, ihre Gefpielen, 
nie anders als im Gefolge der Weisheit zu denken, um von” 
dem Mißbrauche, welchen Hippias von ihren Gaben machte, 
nicht beleidiget zu werden. Die Gemälde, womit alle Säle 
‚und Gänge des Haufes ausgeziert waren, ftellten fo ſchluͤpf⸗ 
rige und unfittlihe Gegenftände vor, daß er feinen Augen um 
fo weniger erlauben konnte, fich Darauf zu verweilen, je vol: 
kommner die Natur darin nachgeahmt war, und je mehr ſich 
das Genie bemüht hatte, der Natur felbit neue Reizungen zu 
leihen. Eben fo weit war die Muſik, die er alle Abende nad 
ber Tafel hören Eonnte, von derjenigen unterfchieden, welche, 
feiner Cinbildung nach, allein der Mufen wuͤrdig war. Er 
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liebte eine Muſik, melde die Leidenfchaften befänftigte, und 
die Seele in ein angenehmes Staunen wiegte, oder mit einem 
‚feurigen Schwung von Begeifterung Das Lob der Unfterblichen 
fang, und das Herz in heiliges Entzuͤken und in ein fchauer: 
volles Gefühl der gegenwärtigen Gottheit feßte; oder drüdte 
fie Zärtlichkeit. und Freude aus, fo follte es die Zärtlichfeit 
"der Unſchuld und die rährende Freude der einfältigen Natur 
em. | 
ein in diefem Haufe hatte man einen ganz andern 
Geſchmack. Was Agathon hörte, waren Sirenengefänge, 
die den uͤppigſten Liedern Anafreons, Sappho’s und Ko- 
rinnens einen Reiz gaben, welcher felbft aus unangeneh- 
men Lippen verführerifch geweſen wäre; Gefänge, bie duch 
den nachahmenden Ausdrud der ſchmeichelnden, Teufzenden 
und ſchmachtenden, oder der triumphirenden und in Entzüden 
"aufgelösten Leidenfchaft die Begierde erregten, dasjenige zu 
erfahren, was in der Nachahmung fchon fo reizend war; Lp⸗ 
diſche Flöten, deren girrendes, verliebtes Flüftern Die reden: 
den Bewegungen der Tänzerinnen ergänzte, und ihrem Spiel 
- eine Deutlichkeit gab, welche der Einbildungsfraft nichts zu er: 
rathen übrig ließ; Spmphonien, welche die Seele in ein 
bezaubertes Vergeſſen ihrer felbft verfenften, und, nachdem 
fie. alle ihre eblern Kräfte entwaffnet hatten, die erregte und 
willige Sinnlichfeif der ganzen Gewalt der von allen Seiten 
eindringenden Wolluſt auslieferten. 
Agathon Eonnte bei diefen Scenen, wo fo viele Künfte, 
fo viele Zaubermittel fih vereinigten, den Widerſtand der Tu: 
gend zu ermüden, nicht fo gleichgültig bleiben, als diejenigen 
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zu ſeyn fchienen, die derfelben gewohnt waren; und bie Un⸗ 
ruhe, in die er dadurch gefeßt wurde, machte ihm (was auch 
. bie Stoiker fagen mögen) mehr Ehre, ale dem Hippias und 
feinen Freunden ihre Selaffenheit. Er befand alfo für gut, 
allemal, wenn er feine Rolle ald Homerift geendigt hatte, 
ſich Hinweg zu begeben, und irgend einen Winkel zu fuchen, 
"wo er in ungeftörter Cinfamfeit von den widrigen Cindrüden 
fi) befreien konnte, die das gefchäftige und fröhlihe Getuͤm⸗ 
mel des Haufes, und der Anblick fo vieler Gegenftände, bie 
feinen moralifhen Sinn beleibigten, den Tag über auf fein 
Gemuͤthe gemacht hatten. 


Viertes Kapitel. 


Shtwärmerei unferd Helden. 


‚Die Wohnung des Hippias war auf der mittäglichen Seite 
von Gärten umgeben, in deren weitläuftigem Bezirke die Kunft 
und der Reihthum alle ihre, Kräfte aufgewandt hatten, die 
einfältige Natur mit ihren eignen und mit fremden Schön: 
“heiten zu überladen. Gefilde vol Blumen, bie, aus allen 
Melttheilen gefammelt, jeden Monat zum, Frühling eines an: 
dern Klima machten; Lauben von allen Arten wohlriehender 
Stauden; Luftgänge von Citronenbäumen, Oelbaͤumen und 
Cedern, in deren Ränge der fchärffte Blick ſich verlor; Haine 
von allen Arten fruchtbarer Bäume, und Irrgänge von Mipr: 
ten und Lorberhedten, mit Nofen von allen Farben durchwun⸗ 
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den, wo taufend marmorne Naiaden, Die fi zu regen und 
zu athmen fchienen, Keine murmelnde Bäche zwifchen die Blu: 
men bingofien, oder mit muthwilligem Plaͤtſchern in fpiegel- 
hellen Brunnen fpielten, oder unter überhangenden Schatten 
von ihren Spielen auszuruhen fchienen: alles dieß machte bie 
Gaͤrten des Hippias den bezauberten Gegenden ahnlich, diefen 
Spielen einer dichterifchen und malerifhen Phantafie, welche 
man erftaunt ift außerhalb feiner Einbildung zu fehen. 

Hier war ed, wo Agathon feine angenehmften Stunden 
zubrachte; hier fand er die Heiterkeit der Seele wieder, bie 
: er bem angenehmften Taumel der Sinne unendlich weit vor: 
309; hier konnt' er ſich mit fich felbft befprechen; hier fah er 
fih von Gegenftänden umgeben, die zu feiner Gemäthsbefchaf: 
fenheit ſtimmten: wiewohl die Teltfame Denfart, wodurd er 
die Erwartung des Hippias fo fehr betrog, auch hier nicht 
ermangelte, fein Vergnügen durch ben Gedanken zu vermin: 
bern, daß alle diefe Gegenftände weit fehöner wären, wenn 
fih die Kunft nicht angemaßt hätte, die Natur ihrer Freiheit 

und rührenden Einfältigfeit zu berauben, 
Oft wenn er beim Mondfchein, den er mehr ald den Tag 
liebte, einfam im Schatten lag, erinnert’ er fih der frohen 
Scenen feiner erften Jugend; der unbefchreiblichen Eindrüde, 
die jeder ſchoͤne Gegenftand , jeder ihm neue Auftritt der Na- 
tur anf feine noch unverwöhnten Sinnen gemacht hatte; der 
fügen Stunden, die ihm in den Entzuͤckungen einer erften 
Thuldlofen Liebe zu Augenbliden geworden waren. Diele Erin: 
nerungen, mit der Stile der Nacht und dem Gemurmel fanf- 
ter Bäche und fanft wehender Sommerlüfte, wiegten feine 


Sinnen in eine Art von Teihtem Schlimmer ein, worin 
die innerlihen Kräfte der Seele mit verdoppelter Stärke mir: 
fen. Dann bildeten fih ihm die reizenden Ausſichten einer 
beffern Zufunft vor; er ſah alle feine Wuͤnſche erfuͤllt, er 
fühlte fich etliche Augenblide gluͤcklich: und erwachte er wieder, 
fo beredete er ſich, daß diefe Hoffnungen ihn nicht fo lebhaft 
rühren, nicht in eine fo gelaffene Zufriedenheit fenfen wuͤrden, 
wenn es nur nächtliche Spiele der Cinbildung, und nicht viel: 
mehr innerliche Ahnungen wären, Blicke, welche der Geil, 
in der Stille und Freiheit, die ihm die fchlummernden Sinne 
lafien, in. die Zukunft, und in eine weitere Sphäre thut, 
als diejenige ift, die von der Schwäche feiner toͤrperlichen Sinne 
umſchrieben wird. 

In einer ſolchen Stunde war es, als Hippias, den die 
Anmuth einer ſchoͤnen Sommernacht zum Spaziergang einlud, 
ihn unter dieſen Beſchauungen uͤberraſchte, denen er, in 


der Meinung allein zu ſeyn, ſich zu uͤberlaſſen pflegte. Hip: 
pias blieb eine Weile vor ihm ſtehen, ohne daß Agathon ſei⸗ 


ner gewahr ward; endlich aber redete er ihn an, und ließ ſich 
in ein Geſpraͤch mit ihm ein, welches ihn nur allzu ſehr in 
dem Argwohne beſtaͤrkte, den er von dem Hang unſers Hel⸗ 
den zu demjenigen, was die Welt Schwaͤrmerei nennt, be⸗ 


reits gefaßt hatte. 


Künftes Kapitel. 
Ein Geſpraͤch zwiſchen Hlppiad und feinem Sklaven. 


Du fcheinft in Gedanken vertieft, Kallias ? 

„Ih glaubte allein zu ſeyn.“ 

Ein andrer an deiner Stelle würde die Freiheit meines 
Hauſes anders zu benußen wiffen. Doc vielleicht gefällft du 
mir um diefer Zurüdhaltung willen nur defto beffer. Aber 
mit was für Gedanken vertreibft du dir die Zeit, wenn man 
fragen darf. 

„Die allgemeine Stille, der Mondfchein, die rührende 
Schönheit der fhlummernden Natur, die mit den Ausduͤn⸗ 
ftungen der Blumen durchwuͤrzte Rachtluft, taufend angenehme 
Empfindungen, deren Tieblihe Verwirrung meine Seele trun⸗ 
ten machte, feßten mich in eine Art von Entzüdung, worin 
"ein andrer Schauplaß von unbelannten Schönheiten ſich vor 
mir aufthat. Es war nur ein Augenblick, aber ein Augen 
blick, den ih um eines von den Jahren des Königs von Per: 
fien nicht vertaufchen wollte.’ 

Hippias lächelte, 

„Dieſes brachte mich auf die Gedanken, wie glüdlich 
der Zuftand der Geifter ſey, die den groben thierifchen Leib 
abgelegt haben, und im Anſchauen des wefentlihen Schoͤ⸗ 
nen, des Unvergänglihen, Ewigen und Göttlihen, Jahrtau⸗ 
fende durchleben, die ihnen nicht länger ſcheinen ald mir die: 
fee Augenblik ; und in ben Betrachtungen, benen ich hier: 
‚ über nachhing, bin ich vom dir überrafcht worden,” 
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Du fchliefft doch nicht, Kallias? Du haft, wie ich febe, 
mehr Talente ald ich dir zutrante; du kannſt auch wachend 
‚träumen? 

„Es gibt vielerlei Arten von Träumen, und bei einigen 
Menſchen fcheint ihr ganzes Leben Traum zu ſeyn. Wenn 
meine Vorftellungen Träume find, fo find fie wenigfteng an- 
genehmer als alles, was ich in diefer Zeit wachend hätte er: 
fahren koͤnnen.“ | 

Dur gedenfft alfo vieleicht felbft einer von diefen Geiftern 
zu werden, die du fo glüdlich preifeft? 
ch hoff' es zu werden, und würde ohne diefe Hoffnung 
mein Dafepn für fein Gut achten.” , 

Beſitzeſt du etwan ein Geheimniß, Förperlihe Weſen in 
geiftige zu erhöhen? einen Zaubertranf von der Art derjeni- 
gen, womit die Medeen und Circen der Dichter fo wunder: 
bare Verwandlungen zumwege bringen? 

„Ich verſtehe dich nicht, Hippias.” 

So will ich deutlicher feyn. Wenn ich anders dich ver: 
ſtanden habe, To haltft du dich für einen Geift, der in einen 
thierifhen Leib eingekerkert ift? 

„Wofuͤr ſollt' ich mich fonft halten ? 

Sind die vierfüßigen Thiere, die Vögel, die Fiſche, die 
Gewuͤrme, auch Geifter die in einen thierifhen Leib einge: 
fchloffen find? 

„Vielleicht.“ 

Und die Pflanzen? 

„Vielleicht auch dieſe.“ 

Du baueſt alſo deine Hoffnung auf ein Vielleicht? Wenn 
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- Die Thiere vielleicht auch nicht Geiſter find, fo bift du viel⸗ 
‚leicht eben fo wenig einer; denn bieß ift einmal gewiß, daß 
du ein Thier biſt. Du entſteheſt wie die Thiere, waͤchfeſt wie 
ſie, haſt ihre Beduͤrfniſſe, ihre Sinnen, ihre Leidenſchaften, 
wirſt erhalten wie ſie, vermehrſt dich wie ſie, ſtirbſt wie ſie, 
und wirſt, wie ſie, wieder zu einem bißchen Waſſer und 
Erde, wie du vorher geweſen warſt. Wenn du einen Vorzug 
vor ihnen haſt, ſo iſt es eine ſchoͤnere Geſtalt, ein Paar Haͤnde, 
mit denen du mehr ausrichten kannſt als ein Thier mit ſeinen 
Pfoten, eine Bildung gewiſſer Gliedmaßen, die dich der Rede 
"fähig macht, und ein lebhafterer Wis, der von einer ſchwaͤ⸗ 
chern und reizbarern Befchaffenheit deiner Fibern herkommt, 
“und dennoch alle Künfte, womit wir und fo groß zu machen 
‚pflegen, den Thieren abgelernt hat. 

„Wir haben alfo fehr verſchiedene Begriffe von der menfch- 
lichen Natur, du und ich.” 

Vermuthlich, weil ich fie für nichts andere halte, als 
wofür meine Sinnen und eine Beobachtung ohne Vorurtheile 
fie mir geben. Doch ich will freigebig ſeyn; ich will dir zu⸗ 
geben, dasjenige, was in dir denkt ſey ein Geift, und weſent⸗ 
lih von deinem Körper unterſchieden. Worauf gründeft dus: 
aber die Hoffnung, daß diefer Geift noch denken werde, wenn 
- bein Leib zerftört feyn wird? Ich will nicht fagen, daß er zu 
nichts werde. Uber wenn bein Leib durch den Tod die Form 
verliert, die ihn zu deinem Leibe machte, woher hoffeft du, 
daß dein Geift die. Form nicht verlieren werde, die ihn zu 
beinem Geiſte mat? 

„Weil ih mir unmöglich vorſtellen kann, daß der oberſte 

Wieland, Agathon. I. 5 
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Geiſt, deſſen Geſchoͤpfe oder Ausfluͤſſe die übrigen Geifter find, 
‚ein Weſen zerſtoͤren werde, das er fähig gemacht hat, fo gluͤck⸗ 
lich gu ſeyn, als ich es ſchon geweſen bin.” 

Ein neues Vieleicht? Woher kennſt du dieſen oberften 

Geiſt? 

„Woher kennſt du den Meiſter, ber dieſen Amor ge⸗ 
macht hat?” . 

Weil ich ihm zuſah als er ihn machte; denn -vielleicht 
‚Eönnte eine Bildfäule auch. entfieben, ohne daß fie von eingm 
Künftler gemacht wiirde, | 

Wie ſo?“ 

Eine ungefähre Bewegung ihrer kleinſten Elemente koͤnnte 
dieſe Form endlich hervorbringen. 

„Eine regelloſe Bewegung ein regelmaͤßiges Werk?“ 

Warum das nicht? Du kannſt im Muͤrfelſpiel von unge⸗ 
fähr alfe drei werfen. So gut als biefes möglich ift, Tönntefl 
du auch unter etlichen Billionen von Wuͤrfen einen werfen, 
wodurch eine gewifle Anzahl Sandkörner. in eine cirtelunde 
Figur fallen würden. Die Anwendung ift leicht zu machen. 

„Ich verſtehe dich. Aber es bleibt allemal unendlich un: 
wahrſcheinlich, daß die ungefähre Beivegung ber. Elemente nut 
eine Mufchel, deren fo unzaͤhlig viele .an jenem Ufer liegen, 
hervorbringen Fönne; nad die Ewigkeit felbft fcheint nicht lang 
genug zu ſeyn, nur dieſe Erdkugel, diefen Kleinen Atomen des 
ganzen Weltgebänbes, anf ſolche Weiſe entſtehen zu machen.” 

‚Cs ift genug, dad.unter amenblih wielen ungefüpeen De 
wegungen, bie nichts Negelmäßiges und Dauerhaftes harwr⸗ 


bringen, Cine möglich iſt, die eine Wet hervorbringen 


kann. Dieb ſetzt der Wahrfcheinlichkeit deiner Meinung ein 
Bielleicht entgegen, wodurch fie auf einmal entkräftet 
wird. 


„Sp viel als dad Gewicht einer unendlichen Laft, durch 
die Hinwegnahme eines einzigen Sandlorng.” 


Du haft vergeffen, daß eine. unendliche Seit in die andere 
Wagſchale gelegt werden muß. Doch ich will dieſen Cinwurf 
fahren Infien, ob er gleich weiter getrieben werden kann; was 
gewinnt deine Meinung dadurch? Wielleiht ift die Welt 
immer in der allgemeinen Verfaflung gewefen, worin fie it? — 
Vielleicht iſt fie felbit das einzige Weſen, das buch ſich 
ſelbſt beftehet? — Vielleicht ift der Gelft, von dem du 
Tagteft, durch die weſentliche Befchaffenheit feiner Natur ges 
zwungen, diefen allgemeinen MWeltkörper nach den Gefeßen 
einer unveränderlihen Nothwendigkeit zu beleben? Und geſetzt, 
‚die Welt fen, wie du meineft, das Werk eines verftändigen 
und freien Entſchluffes: vielleicht hat fie viele Urheber? 
Mit Einem Worte, Kallias, du haft viele mögliche Fälle gu 
"vernichten, eh’ du nur das Daſepn beines oberften Geiftes 
außer Zweifel geſetzt haft. 


„Sin mäßiger Gebrauch des allgemeinen Menfchenver: 
ſtandes Fönnte dich üÄberführen, Hippias, daB alle bie Fälle, 
von denen du ſprichſt, Feine möglichen Fälle find. Kein 
Menſch in der Welt ift jemals albern genug geweſen zu glau⸗ 
ben, daß eine ungefähre Bewegung ber Buchftaben des Alpha: 
bets nur eine Iliade hervorbringen koͤnnte. Und was iſt 
eine ungefähre Bewegung? Was ift ein untheilbared, ewiges, 
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nothmwendiges, durch fich felbft beftehendes Stäubchen? Oder 
eine durch fich felbft beftehende Welt? Oder eine Welt, welche 
viele Urheber hat? Entwickle die Begriffe, die du mit diefen 
Wörtern zu verbinden glaubft, und du wirft finden, daß fie 
einander vernichten, daß du wirklich nichts Dabei denkſt, noch 
denken Fannft. Die Rede ift bier nicht davon, fich felbft muth⸗ 
willig, durch willfürlihe Abftractionen zu betrügen, fondern bie 
Wahrheit zu fuchen; und wenn es dein Ernſt wäre, die Wahr: 
heit zu fuchen, wie wär’ es möglich, fie zu verfehlen? fie, die 
fih dem allgemeinen Gefühl der Menfchheit aufdringt? Was 
ift Diefes große Ganze, welches wir die Welt nennen, andere 
als ein Inbegriff von Wirkungen? Wo ift die Urſache 
davon? Oder kannſt du Wirkungen ohne Urfache, oder zu 
fammenhängende, regelmäßige, fih aus einander entwidelade, 
und in Einen Zweck zufammenftimmende Wirkungen ohne 
eine verftändige Urfache deuten? O Hippias, glaube mir, 
nicht dein Kopf (es müßte nur ein fehr zerrütteter Kopf 
fen), dein Herz ift ein Gottesläugner. Deine Zweifel find 
die unredlichen Ausflüchte eines Menfchen, der nur darum der 
Wahrheit zu entwifchen fucht, weil er ſich fürchtet von ihr be 
leuchtet zu werden. Gin gerades Herz, eine umnverfälihte 
Seele hat nit vonnöthen, bie erfte, die augenſcheinlichſte 
und liebenswuͤrdigſte aler Wahrheiten durch ale dieſe Irrgaͤnge 
metaphfifcher Begriffe zu verfolgen. Sch brauche nur die 
Augen zu Öffnen, nur mich felbft zu empfinden, um in der 
ganzen Natur, um in dem Innerften meines eigenen Wefend 
den Urheber derfelben, diefen hoͤchſten wohlthätigen Geift, zu 
erblisten, Ich erfenne fein Dafepn nicht bloß durch Vernunft: 
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ſchluͤſſe; ich fühle es, wie ich fühle Daß eine Sonne ft, wie 
ich fuͤhle daß ich ſelbſt bin.“ 
Ein Traͤumender, ein Kranker, ein Wahnwitziger ſieht; 
und doch iſt das nicht, was er ſieht. 
„Weil er in dieſem Zuſtande nicht recht ſehen kann.“ 
Wie kannſt du beweiſen, daß du nicht. gerad’ in dieſem 


Punkte Frank biſt? Frage die Aerzte: man kann in einem 
einzigen Stüde wahnwisig, und in allen übrigen Elug ſeyn; 


fe wie eine Laute bie auf eine einzige fallche Saite rein gez. 
ftimmt feyn kann. Der rafende Ajax fieht zwei Sonnen, ein 
doppeltes Thebe. Was für ein untrüglihes Kennzeichen haft 
du, das Wahre von dem was nur fcheint, das was du wirklich 
empfindeft von dem mas du dir nur einbildeft, das was du 
richtig empfindeft von dem mas eine verftimmte Nerve Dich 
empfinden macht, zu unterfheiden? Und wie, wenn alle Em: 


pfindung betroͤge, und nichts von allem was iſt ſo waͤre, wie 


du es empfindeſt? 

„Darum bekuͤmmere ich mich wenig. Geſetzt, was ich 
ohnehin ſehr wahrſcheinlich finde, die Sonne ſey nicht ſo, wie 
ich ſie ſehe und fuͤhle; fuͤr mich iſt ſie darum nicht minder 
ſo, wie ich ſie ſehe und fuͤhle, und das iſt fuͤr mich genug. 
Ihr Einfluß in das Syſtem aller meiner uͤbrigen Empfindungen 


iſt darum nicht weniger wirklich, wenn fie gleich nicht fo 


iſt, wie fie fih meinen Sinnen darftellt, ja wenn fie gar 
nicht iſt.“ 
Die Anwendung hiervon, . wenn dir's beliebt? 
„Die Empfindung, die ich von dem hoͤchſten Geiſt habe, 


hat in das innerliche Syſtem des meinigen den naͤmlichen Ein 
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fluß, den die Empfindung, die ich von der Sonne habe, auf 
mein törperliches Syſtem hat.” 
Wie 10? | 
„Wenn ſich mein Leib übel befindet, fo vermehrt die Ab: 
wefenheit der Sonne das Unbehagliche dieſes Zuftandes. Der 
wiederkehrende Sonnenfchein belebt, ermuntert, erquickt mei- 
nen Körper wieder, und ich befinde mich wohl oder doch er: 
leichtert. Chem diefe Wirkung thut die Empfindung bes all: 
 befeelenden Geiftes auf meine Seele. Sie erheitert, fie be 
ruhiget, fie ermuntert mich; fie zerftreut meinen Unmuth, fie 
belebt meine Hoffnung; fie macht, daß ich in einem Zuftande 
nicht unglädlic bin, der mir ohne fie unerträglich wäre.” 
Sch bin alfo glücklicher als du, weil ich alles dieſes nicht 
vonnöthen habe. Erfahrung und Nachdenken haben mid von 
Vorurtheilen frei gemacht; ich genieße alles was ich wuͤnſche, 
und wünfche nichts, deſſen Genuß nicht in meiner Gewalt iſt. 
Ich weiß alfo wenig von Unmuth und Sorgen. Ich hoffe 
wenig, weil ich mit dem Genuffe des Gegenwärtigen zufrieden 
bin. Ich genieße mit Mäßigung, damit ich deſto Länger ges 
nießen könne; und wenn ich einen Schmerz fühle, fo leide 
ich mit Geduld, weil dieß das befte Mittel it, ſeine Dauer 
abzukuͤrzen. 

„Und worauf gruͤndeſt du deine Tugend? Womit naͤhreſt 
und belebeſt du ſie? Womit uͤberwindeſt du die Hinderniſſe, 
bie fie aufhalten; die Verſuchungen, die von ihr ablocken; dad 
Anſteckende der Beifpiele, die Unordnung der Begierden, und 
Die Trägheit, welche die Seele fo oft erfährt, wenn fie fih 
erheben win?” 
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O Yüngliggn lange genisg hab’ ich d ¶ In Ausſchweifungen 


zugehoͤrt. In Was für ein Gewebe von Hirngeſpinnſten hat 
dich die Lebhaftigkeit deiner Einbilbungskraft verwickelt! Deine 





Seele ſchwebt in einer immerwährenden Bezauberung, in 


einer fteten Wbincchfelung von quälenden und entzuͤckenden 


"Träumen; und die wahre Beſchaffenheit der Dinge bleibt dir 


fo-verborgen, ats die fichtbare Geſtalt der Welt einem Blind: 
gebornen. Ich bedaure dich, Kallias. Deine Geftalt, beine 


Gaben berechtigen dich, nach allem zu trachten, was das 


menfchlihe Leben Gluͤckliches hat; beine Denkungsart allein 
wird dich ungluͤcklich machen. Angewoͤhnt lauter idealiſche 
Weſen um dich her zu ſehen, wirſt du niemals die Kunſt, 
von den Menſchen Vortheil zu ziehen, lernen. Du wirſt in 
einer Welt, die dich ſo wenig kennen wird als du ſie, wie 
ein Einwohner des Mondes herum irren, und nirgends am 
rechten Platze ſeyn, als in einer Einoͤde oder im Faſſe dee 
" Dipgened. Was folt man mit einem Menfchen anfangen, ber 
Seifter fieht? der von der Tugend fordert, daB fie mit aller 


Welt und mit fich felbft in beftändigem Kriege leben fol? Mit - 


einem Menfchen, der ſich in den Mondſchein fert und Be⸗ 
. trachtungen uͤber das Gluͤck der entlörperten Geifter anftellt ? 


Glaube mir, Kallias (ich Tenne die Welt und fehe Feine Geifter), - 


deine Philoſophie mag vieleicht gut genug feyn, eine Gefell: 
{haft müßiger Köpfe ftaft eines andern Spieles zu beluftf- 
gen; aber es if Thorheit fie ausuͤben zu wollen. — Doc, 
du bift jung; die Einſamkeit deiner erſten Jugend, und bie 
morgenlaͤndiſchen Schwärmereien, die ung von etlichen Griecht⸗ 
{hen Müßiggängern aus Aegypten und Chaldaͤa mitgebraht 


Er 


Pr. worden find, haben 
‚gegeben; bie über 
‚hat den angenehmen Betrug befördert. Leuten von biefer Art - 
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Phantaſie einen A — Schwung 
e Empfindlichkeit beine RErganiſation 


iſt nichts hin genug was fie fühlen; die Phantafie muß ihnen 
andre Welten ſchaffen, bie Unerfattlichleit ihres Herzens zu 
befriedigen. Allein diefem Uebel kann, noch-abgeholfen werben. 
Selbft in den Ausfhweifungen deiner Einbildungskraft ent- 


deckt fi eine natürlihe Nichtigkeit des Verſtandes, der nichts 
fehlt als — auf andre Gegenflände angewandt zu werden. 
‚Ein wenig Gelehrigkeit ift alles was du nöthig haft, um von 


dierer feltfamen Art von Wahnwitz geheilt zu werden, die du 
für Weisheit haͤltſt. Weberlaß es mir, dich aus ben unficht- 
baren Welten in bie wirkliche herab zu führen. “Sie wird die 
anfıngs befremden, aber nur weil fie die nen ift; und wenn 
du ihrer einmal gewohnt bift, wirft du die Atherifhen fo wenig 
vermiflen, als ein erwachfener Menfch die Spiele feiner Kind: " 
beit. Diefe Schwärmereien find Kinder der Einfamfeit und 
der Muße. Wer nach angenehmen Empfindungen bürftet, 
und der Mittel beraubt ift, fich wirkliche zu verfchaffen, if 
genöthiget fih mit Einbildungen zu fpeilen, und aus Mangel 
einer beffern Gefelfchaft mit den Spiphen umzugehen. Die Er: 
fahrung wird dich hiervon am beiten überzeugen Tönnen. Ich 
will dir die Geheimniffe einer Weisheit entdeden, die zum Ge: 
nuß alles deſſen führt, was die Natur, die Kunft, bie Gefel: 
ſchaft, und felbft die Einbildung (denn der Menſch if doch 
nicht gemacht immer weife zu ſeyn) Gutes und Angenehmes 
su geben haben; und ich müßte mich ganz an dir betruͤgen, 
wenn die Stimme der Vernunft, die du noch niemals gehört 
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zu. haben fcheinft, dich nicht von einem Irrwege zuruͤckrufen 
Zönnte, wo du am Ende deiner Reife in das Land der 
Hoffnungen dih um nichts reicher befinden wuͤrdeſt, als 
um die Erfahrung Dich’ betrogen zu haben. Seht ift ed Zeit 
- fchlafen zu gehen; aber der nächte ruhige Morgen, den ich 
habe, foll dein ſeyn. Ich brauche dir nicht zu fagen, wie 
zufrieden ich mit der Art bin, wie du bisher dein Amt ver- 
fehen haft; und. ich wünfche nichts, ale daß eine beffere Ueber⸗ 
einftimmung unfrer Denfungsart mich in den Stand feße, bir 
Beweife von meiner Treundfchaft zu geben. 

Mit diefen Worten begab fih Hippias hinweg, und ließ 
unſern Agathon in. einer Verfaffung, die der Lefer aus dem 
folgenden Kapitel erfeben wird. 


Sechstes Kapitel. 

Worin Agathon für einen Schwaͤrmer ziemlich gute Schluͤſſe macht. 
Wir zweifeln nicht, verſchiedene Leſer dieſer Geſchichte 
werden vermuthen, Agathon muͤſſe uͤber dieſe nachdrucksvolle 
Apoſtrophe des weiſen Hippias nicht wenig betroffen, oder 
doch in. einige Unruhe geſetzt worden ſeyn. Das Alter des 
Sophiften, der Ruf der Weisheit worin ex fand, der zu: 
verfichtlihe Ton womit er ſprach, der. Schein von. Wahr: 
beit der über feine Rede ausgebreitet war, und, mas nicht 
das wenigſte fcheint, das Anfehen welches ihm feine Reich: 
thümer gaben; alle diefe Umftände hätten nicht fehlen fol: 
- Ien, einen Menfchen aus der Faſſung zu feßen, der ihm fo 
viele Vorzüge eingeftehen mußte, und überdieß noch fein 
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Sklave war. Gleichwohl hatte Agathon dieſe ganze nachdrudis- 
volle Rede mit einem Laͤcheln angehört, welches faͤhig geweſen 
. wäre, alle Sophiften der Welt irre zu machen, wenn bie 
Duntelheit und das Vorurtheil des Redners fiir ſich felbft es 
hätten bemerken laſſen; und Kaum befand er fi allein, fo 
war bie erfte Wirkung berfelben, daß biefes Lächeln fich im 
ein Lachen verwandelte, welches er zum Nachtheil feines 
Zwerchfells länger zuruͤck zu halten unnoͤthig hielt, und mel 
ches immer wieder anfing, fo oft er fih die Miene, den Ton 
und die Gebärden vörftellte, womit der weife Hippias bie 
Erhftigften Stellen feiner Rede von fi gegeben hatte. Cs 
ift wahr, fagte er’ zu fich felbft, ein Menfch, ber fo lebt wie 
Hippias, muß fo denken; und wer fo denkt wie Hippias, 
würde unglüdlih fenn, wenn er nicht fo leben koͤnnte. Aber 
gleichwohl muß ich lachen, wenn ih an den Ton der Unfehl⸗ 
barfeit denke. womit ex ſprach. Diefer Ton ift mir nicht fo 
nen, als der weile Hippias glauben mag. Ich habe Gerber 
und Gröbfehmiede zu Athen gefannt, die ſich nicht zu wenig 
daͤuchten, mit dem ganzen Volke in dieſem Tone zu ſprechen. 
Er glaubt mir etwas Neues geſagt zu haben, wenn er meine 
Denkungsart Schwaͤrmerei nennt, und mir mit der Gewißheit 
eines Propheten die Schickſale ankuͤndiget, die ſie mir zuziehen 
wird. Wie ſehr betruͤgt er ſich, wenn er mich dadurch er⸗ 
ſchreckt zu haben glaubt! O Hippias, was iſt das was du 
Gluͤckſeligkeit nenneſt? Niemals wirſt du faͤhig ſeyn zu wiſſen 
was Gluͤckſeligkeit iſt. Was du fo nennſt, iſt Sluͤckſeligkeit, 
wie das Liebe iſt, was dir deine Taͤnzerinnen einfloͤßen. Du 
nennſt die meinige Schwaͤrmerei? Laß mich immer ein 
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Schwaͤrmer fepn, und ſey du ein Weiler! Die Natur hat 
Dir dieſe Empfindlichkeit, dieſe innerlihen Sinnen verfagt, 
Die den Unterfchieb zwiſchen ung beiden machen; bu bift einem 
Tauben ähnlich, der die fröhlichen Bemegungen, welche die be: 
geifternde Flöte eines Damon in alle Glieder feiner Hörer 
bringt, dem Wein oder der Unfinnigkeit zufchreibt; er wiirde 
tanzen wie fie, wenn er hören koͤnnte. Die Weltleute find 
. in der That nicht zw verdenken, wenn fie und andre für ein 
. wenig mondfüchtig halten. Wer will ihnen zumuthen zu glau⸗ 

ben, es mangle ihnen etwas, das zu einem vollftändigen Men- 
fchen gehört? Ich Fannte zu Athen ein junges Frauenzimmer, 
- welches die Natur wegen ber Häßlichkeit ihrer übrigen Figur 
Durch den feinften Fuß getröftet hatte. Ich möchte doch wiffen, 
fagte fie zu einer Freundin, was diefe jungen Gecken an der 
einbildifhen Timandra fehen, daß fie fonft für niemand Augen 
haben als für fie? Es ift wahr, ihre Gefichtefarbe geht noch 
mit, ihre Züge find fo fo, ihre Augen wenigftens aufmunternd 
genug; aber was fie fir Füße hat! Wie kann man ehren 
Anſpruch an Schönheit machen, ohne einen feinen Fuß zu 
haben? Du haft Recht, verfekte die Freundin, die der Natur 
nichts Schöneres zu danken hatte, als ein Paar ungemein Heine 
Ohren: um [hin zu fepn, muß man einen Fuß haben wie du; 
aber was fagft du zu ihren Ohren, Hermia? So wahr mir 
Diana gnädig fen, fie würden einem Faun Ehre machen. — 
. So find die Menfhen, und ed wäre unbillig ihnen übel zu 
nehmen, daß fie fo find. Die Nachtigall fingt, der Rabe kraͤchzt, 
und er müßte kein Rabe ſeyn, wenn er nicht dachte, daß er 
gut kraͤchze; ja, er hat noch Recht, wenn er denkt, die Nachti⸗ 
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gall Trächze nicht gut. Cs iſt wahr, dann geht er zu weit, 
wenn er über die Nachtigall fpottet, daß fie nicht fo gut Frächze 
wie er; aber fie würde eben fo Unrecht haben, wenn fie über 
ihn lachte, daß er nicht finge wie fies fingt er nicht, To kraͤchzt 
er doch gut, und dag ift für ihn genug. — Uber Hippias ift 
. beforgt für mich, er bedauert mich, er will mid fo glüdlid 


haben, wie er ift, Dieß ift großmüthig! — Er hat ausfindig 


gemacht, daß ich das Schöne liebe, Daß ich gegen den Reiz des 
Vergnügensd nicht unempfindlich bin. Die Entdefung war 
leicht zu machen; aber in den Schläffen, die er daraus zieht, 
koͤnnt' er fi betrogen haben. Der Fluge Ulyffes z0g fein ftei- 
niges Fleines Sthafa, wo er frei war, und feine alte Frau, 
mit welcher er vor zwanzig Jahren jung geweſen war, der be: 
zauberten Inſel der fchönen Kalypfo vor, wo er unfterblih und 
ein Sklave gewefen wäre; und der Schwärmer Agathon würde, 
mit allem feinem Geſchmack für dag Schöne und mit aller feiner 
Empfindlichkeit für die Ergögungen, ohne ſich einen Augenblid zu 
bedenken, lieber in Das Faß des Diogenes Eriechen, als den 
Palaſt, die Gaͤrten, das Gynaͤceon und die Reichthuͤmer des 
weiſen Hippias beſitzen, und Hippias ſeyn. 

Immer Selbſtgeſpraͤche! hoͤren wir den Leſer ſagen. 
Wenigſtens iſt dieß eines, und wer kann dafuͤr? Agathon hatte 
ſonſt niemand mit dem er haͤtte reden koͤnnen als ſich ſelbſt; 
denn mit den Baͤumen und Nymphen reden nur die Verliebten. 
Bir: "müffen ung ſchon entfchließen, ihm dieſe Unart zu gut zu 
halten; und wir follten es defto eher thun Eönnen, da ein fo fei- 
ner Weltmann, ale Horaz unftreitig war, ſich nicht geſchaͤmt 
hat zu gefteben, daß er öfters mit fich felbft zu reden pflege. 
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Siebentes Kapitel. 


Borbereitungen zum Folgenden. 


Agathon hatte noch nicht lange genug unter den Menfchen 
gelebt, um die Welt fo gut zu fennen, wie ein Theophraft fie 
kannte da er fie verlaffen mußte. Allein was ihm an Erfah: 
rung abging, erfehte feine natürlihe Gabe in den Seelen 
zu lefen, die durch die Aufmerkfamfeit gefchärft worden war, 
womit er die Menfhen und die Auftritte des Lebens, welche 
er zu fehen Gelegenheit gehabt, beobachtet hatte. Daher kam 
es, daß feine lehte Unterredung mit dem Hippias, anftatt ihn 
etwas Neues zu lehren, nur den Verdacht rechtfertigte, den 
er fchon einige Zeit gegen den Charakter und die Denkungsart 
dieſes Sophiften gefaßt hatte. Er konnte alfo leicht errathen, 
von was für einer Art die geheime Philofophie ſeyn würde, von 
welcher man ihm fo große Vortheile verfprochen hatte. Dem: 
ungeachtet verlangte ihn nach diefer Zuſammenkunft: theile 
weil er neugierig war, die Denfungsart eines Hippias in ein 
Spftem gebracht zu fehen; theils weil ex fi von der Bered⸗ 
famfeit desfelben diejenige Art von Ergögung verſprach, bie 
und ein geſchickter Gaufler macht, der ung fehen läßt, was 
wir nicht fehen, ohne es barum bei einem Fugen Menfchen 
fo weit zu bringen, daß er nur einen Augenblick zweifeln follte, 
ob er betrogen werde oder nicht. 

Mit einer Gemüthsverfaffung, die fo wenig von der Ge: 
Iehrigteit hatte, welche Hippias forderte, fand fi Agathon 
ein, als er nach Verfluß einiger Tage an einem Morgen in 
das Simmer ded Sophiſten gerufen wurde; welcher, auf einem 
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Ruhebette liegend, feiner wartete, und ibm befahl, fich neben 
ihm nieberzufeßen und das Frühftücd mit ihm zu nehmen. 
Dieſe Höflichkeit war nach der Abficht des weiſen Hippias 
eine Vorbereitung, und er ‚hatte, um bie Wirkung derfelben 
‚gu befördern, das ſchoͤnſte Mädchen in feinem Haufe auser: 
-feben, fie dabei zu bedienen. In der That die Geftalt diefer 
Npmphe, und die gute Art womit fieihe Amt verfah, machten 
ihre Aufwartung für einen Weifen von Agathons Alter ein 
wenig beunruhigend. Das Schlimmftewar, daß die Heine Zau⸗ 
brerin, um fich wegen der Gleichgültigkeit, womit er ihre zu- 
vorkommende Güte bisher vernachläffiget hatte, zu rächen, kei⸗ 
nen von den Kunftgriffen verabſaͤumte, wodurch fie ihm den 
Werth des verfherzten Gluͤckes empfindlicher zu machen glaubte, 
Sie hatte-die Bosheit gehabt, ſich in einem.fo niedlichen, fo 
fittfamen, und doch fo verführerifhen Morgenanzug darzu—⸗ 
fielen, daß Agathon ſich nicht verhindern Eonnte zu Denfen, 
die Grazien felbft Fönnten, wenn .fie gekleidet erfcheinen woll⸗ 
ten, keinen Anzug erfinden, der auf eine wohlanftändigere Art 
das Mittel zwifchen Kleidung und Nadtheit hielte. Die Wahr: 
heit gu fagen, ‚das vofenfarbene Gewand, welches ſie umſloß, 
war eher demienigen aͤhnlich, was Petron einen gewebten 
Wind oder einen leinenen Nebel nennt, ald einem Zeuge 
der den Augen viel entziehen ſoll. Die kleinſte Bewegung ent: 
deckte Neizungen, welche defto gefährlicher waren, da fie ſich 
. Togleih wieder in verrätherifche . Schatten verbargen, und 
mehr der Einbildungskraft als den Augen nachzuftellen ſchienen. 
Demungeachtet würde unfer Held ſich vieleicht ganz wohl 
and der Sache gezogen haben, wenn er nicht beim erften An 
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blide die Abſichten des Hippias und der ſchoͤnen Eyane (fo 
‚hieß die junge Schöne) errathen hätte. Diefe Entbedung ſetzte 
ihn in eine ‚Art von Verlegenheit, die deſto merklicher ward, 
ie größere Gewalt er ſich anthat fie zu verbergen. Er erroͤ⸗ 
thete zu feinem größten. Verdruſſe bis an die Ohren, machte 
allerlei geswungene Gebärden, und fah alle Gemälde im Zim⸗ 
‚mer nad einander an, um feine Verwirrung unmerklich zu 
‚machen. Aber alle feine Mühe war umfonft; die Gefdäftig- 
keit der ſchalkhaften Cyane fand immer neuen Vorwand feinen 
zerfteeuten Blick auf ſich zu ziehen. 
Doch der Triumph, deſſen fie in dieſen Augenbliden ge: 
noß, währte nicht lange. So empfindlih Agathons Augen 
waren, fo waren ſie es doch nicht mehr als fein moralifcher 
Sinn; und ein Gegenftand, der biefen beleidigte, konnte 
Keinen fo angenehmen Eindrud auf jene machen, daB er nicht 
von der unangenehmen Empfindung bes andern wäre uͤberwo⸗ 
‚gen worden. Die Anfprüce der fchönen Gyane, dag Gekuͤn⸗ 
ſtelte, das Schlaue, das Schlüpfrige, das ihm an ihrer gan⸗ 
zen Perſon anftößig war, Iöfchte Das Neisende fo fehr aus, 
und erkaͤlteten feine Sinnen fo fehr, daß ein einziger Grad mehr, 
‚gleich dem Anblick der Meduſa, fähig geweſen wäre ihn im 
einen Stein zu verwandeln. Die Freiheit und Gleichgültigkeit, 
die ihm dieſes gab, blieb Cyanen nicht verbergen. Er forgte 
dafuͤr fie durch gewiſſe Blicke, und ein gewiſſes Lächeln, deſſen 
Bedeutung ihr ganz deutlich war, zu uͤberzeugen, daß ſie zu 
fruͤh triumphirt habe. Dieſes Betragen war für ihre Reizun⸗ 
gen allzu beleidigend, als daß ſie es fuͤr ungezwungen haͤtte 
halten ſollen. Der Widerſtand, den ſie fand, forderte ſie zu 
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einem Wettſtreit heraus, worin ſie alle ihre Kuͤnſte anwandte, 


den Sieg zu erhalten. Allein die Staͤrke ihres Gegners er⸗ 


muͤdete endlich ihre Hoffnung, und fie behielt kaum noch fo 
viel Gewalt über fich felbft, den Verdruß zu verbergen, den 
fie über diefe Demüthigung ihrer Gitelfeit.empfand. 

Hippiad, der fih eine Zeit lang ſtillſchweigend an Die 
fem Spiele beluftigte, urtheilte bei fich felbit, daß es nicht 
leicht fepn werde, „den Derftand eines Menfchen zu fangen, 
deffen Herz, ſelbſt auf der ſchwaͤchſten Seite, fo wohl befefi- 
get ſchien.“ Allein diefe Anmerkung bekräftigte ihn nur in 
feinen Gedanken von der Methode, die ex bei feinem neuen 
Schüler gebrauchen muͤſſe; und da er felbft von feinem Sp 
ftem beffer überzeugt war, als irgend ein Bonze von der Kraft 
der Amulete, die er feinen danfbaren. Gläubigen austheilt, 
fo zweifelte er nicht, Agathon wurde durch einen freimuͤthi⸗ 
gen Vortrag beffer zu gewinnen feyn, als durch die redneriſchen 
Kunftgriffe, deren er fih bei ſchwaͤchern Seelen mit guftm 
Erfolge zu bedienen pflegte. Sobald alfo das Früpftid ge 
nommen, unb bie beſchaͤmte Cyane abgetreten war, fing er, 
nach einem Heinen Vorbereitungsgeſpraͤche, den merkwürdigen 
Discurs an, durch deffen vollſtaͤndige Mittheilung wir deſto 
mehr Dank zu verdienen hoffen, da wir von Kennern verfihert 
worden find, daß der geheime Verſtand desfelben den buch⸗ 
ftäblihen an Wichtigfeit noch weit. übertreffe, und der 
wahre und unfehlbare Proceß, den Stein der Weifen zu fin: 
den, darin verborgen liege. 

ti 6 — 


Drittes Bud. 
Darftellung der Philoſophie des Hippias. 


Erftes Kapitel, 


Prolog eined intereilanten Didcuried, 


Wenn wir auf das Thun und Laffen der Menichen Ace. 
"geben, mein lieber Kallias, fo fcheint zwar, daß alle ihre 
‚Sorgen und Bemühungen Fein andres Ziel haben als fig 
glüclich zu machen: allein die Seltenheit derjenigen bie 
es wirklich find, oder es doch zu fepn glauben, beweiſet 
zugleich, daß die meiften nicht wiffen, durch was für Mittek 
fie ſich glüclich machen follen, wenn fie es nicht find, das iſt, 
wie fie fi ihres guten Glädes bedienen follen, um in den⸗ 
jenigen Zuftand zu kommen den man Glüdfeligfeit nennt. 
Es gibt eben fo viele, die im Schooße des Anſehens, dee 
Gluͤcks und der Wolluſt, als ſolche, die in einem Zuftande 
von Mangel, Dienftbarfeit und Unterdrüdung elend find. 
Einige haben fih aus diefem leßtern Zuftand empor gearbeitet, 
in der Meinung, daB fie nur darum unglüdfelig wären, weil 
es ihnen am Befiße der Güter des Gluͤcks fehle. Allein die 
Wieland, Agathon, J. 6 
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Erfahrung hat fie gelehrt, Daß, wenn ed eine Kunft gibt, die 
Mittel zur Slückfeligkeit zu erwerben, es vielleicht eine noch 
ſchwerere, zum wenigften eine feltmere Kunft ſey, diefe Mit: 
tel recht zu gebrauhen. Es ift daher allezeit die Beſchaͤf— 
tigung der verftändigften unter den Menfchen gewefen, durch 
Verbindung diefer beiden Künfte diejenige heraus zu bringen, 
Die man die Kunft gluͤcklich zu leben nennen Fann, und in 
Deren Ausuͤbung, nach meinem Begriffe, die Weisheit be: 
steht, die fo felten ein Antheil der Sterblihen ift. Ich nenne 
fie eine Kunft, weil fie von der fertigen Anwendung gewifler 
Megeln abhängt, die nur durch die Uebung erlangt werden 
Zann: allein fie feßt, wie alle Künfte, einen gewiſſen Grad 
von Fähigkeit voraus, den nur die Natur gibt, und dem fie 
a allen zu geben pflegt. 

Einige Menſchen fcheinen Faum einer größern Slüdfelig- 
Yet fähig zu ſeyn als die Auſtern; und wenn fie ja eine 
Geele haben, fo iſt es nur fo viel ald vonnöthen ift, um ihren 
Leib eine Zeit lang vor der Faͤulniß zu bewahren. Ein gro: 
Gerer, und vielleicht der größte Theil der Menfchen befindet 
Ah nicht in diefem Falle; aber, weil es ihnen an genug 
famer Stärfe des Gemüthe, und an einer gewillen Fein 
heit der Empfindung mangelt, fo it ihr Leben, gleich dem 
2eben der übrigen Thiere des Erdbodens, zwifhen Vergnuͤ⸗ 
gen, die fie weder zu wählen noch zu genießen, und Schmer: 
zen, denen fie weder zu widerftehen nod zu entfliehen wiſ⸗ 
fen, getheilt. Wahn und Leidenfhaften find die Triebfedern 
Diefer menfhlihen Mafchinen: beide feßen fie einer UM: 
endlihen Menge von Webeln aus, die es nur in einer be 


trogenen Einbildung, aber eben Barum, wo wicht fchmerz: 
licher, doch anhaltender und unheilbaxer find, ale diejenigen 
bie und Die Natur auferlegt. Diele Urt von Menſchen iſt 
keines gefehten und anhaltenden Vergnuͤgens, Feines Zuſtan⸗ 
des von Gluͤckſeligkeit fähig; ihre Freuden find Augenblicke, 
und ihr uͤbriges Leben ift entweder wirkliches Leiden, oder 
ein wnaufbörliches Gefühl verworrener Winfche, eine immer: 
wihrende Chbe und Flut von Furcht und Hoffnung, von 
Phantafien und Gelüften; kurz, eine unruhige Bewegung, bie 
weder ein gewiſſes Maß noch ein feites Ziel hat, und alfe 
weber ein Mittel zur Erwerbung deffen was gut ift fepn fan, 
noch dasjenige genießen last, was man wirklich befikt. Es 
fhemt alſo unmöglich zu ſeyn, ohne eine gewiſſe Feinheit und 
Zartheit des Gefühle, die uns in einem weitern Umkreiſe, 
mit fchärfern Sinnen, und auf eine angenehmere Art genie⸗ 
sen laͤßt, und ohne die Stärke der Seele, die uns fähig 
macht das Joch der Einbidung und des Wahns abzufchutteln 
und die Leidenfchaften in unfrer Gewalt zu haben, zu dem⸗ 
‚jenigen ruhigen Zuftande von Genuß und Zufriedenheit zu 
kommen, der die Slüdfeligteit ausmacht. Nur derjenige ift 
in der That glürlich, der fih von den Uebeln, die nur in der 
Einbildung beftehen, gänzlich frei zu machen, diejenigen aber, 
denen die Natur den Menfchen unterworfen hat, entweder zu 
vermeiden oder doch zu vermindern gelernt bat, und das 
Gefühl derfelben einzufchläfern; Hingegen fih in den Beſitz 
alles des Guten, deffen uns die Natur fähig gemacht, zu 
feßen, und was er befißt, auf Die angenehmfte Weite zu ge- 
nießen weiß; und diefer Guͤckſelige allein iſt der Weiſe. 
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Wenn ich dich anders recht femme, Kallias, fo hat dich bie - 
Natur mit den Fähigkeiten es zu ſeyn fo reichlich begabt, als 
mit den Vorzügen, deren Eluger Gebrauch ung die Gunftbezeu: 
gungen des Släds zu verfchaffen pflegt. Demungeachtet bift 

‚du weder glüdlich, noch wirft Du ed jemals werden, fo lange 
du nicht von beiden einen andern Gebraud zu machen lerneft, 
als du bisher gethan haſt. Du wendeft die Stärfe deiner 
Seele an, dein Herz gegen dad wahre Vergnügen unempfind- 
ih zu mahen, und befchäftigeft deine Empfindlichkeit mit 
unwefentlihen Gegenftänden, die du nur in der Ginbildung 
fiebeft, und nur im Traume genießeft. Die Vergnuͤgungen, 
welche die Natur dem Menfchen zugetheilt hat, find für dic 
Schmerzen, weil du dir Gewalt anthun mußt fie zu entbeb- 
zen; und du feßeft dich allen Mebeln aus, Die fie und ver: 
meiden lehrt, indem du, ftatt einer nuͤtzlichen Gefchäftigfeit, 
dein Leben in den füßen Einbildungen wegträumeft, womit 
du dir die Beranbung des wirklihen Vergnuͤgens zu. erfeben 
fucheft. Deintiebel, lieber Kallias, entipringt von einer Ein: 
bildungskraft, welche dir ihre Gefchöpfe in einem uͤberirdi⸗ 
fhen Glanze zeigt, der dein Herz verblendet, und ein fal⸗ 
fhes Licht über das was wirklich ift ausbreitet; von einer 
dichterifhen Einbildungskraft, die fich befchäftiget fchönere 
Schönheiten und angenehmere Vergnügungen zu erfinden «ale 
die Natur hat; einer Cinbildungsfraft, ohne welche weder 
Homere, noch Alfamene, noch Polygnote wären; welche ges 
‚macht ift unfre Ergökungen zu verfchönern, aber nicht die 

Führerin unfers Lebens zu ſeyn. Um weile zu fepn, beit 
du nichts nöthig, als Die gefunde Vernunft an die Stele 


Diefer begeiftexten Zaubrerin, und Die kalte Ueberlegung an 
den Platz eines fehr oft betrüglichen Gefühle zu feßen. Bilde 
. die auf etlihe Augenblide ein, daß du den Weg zur Gluͤck⸗ 
feligteit erſt fuchen muͤſſeſt; frage bie Natur, höre ihre 
Antwort, und folge dem Pfade, den fie dir vorzeichnen 
wird. 


Zweites Kapitel. 


Fortſetzung der Rede des Hipplad. Seine Theorie der angenehmen 
Smpfindungen. 


Und wen anders als die Natur Tönnen wir fragen, 
um zu wiffen, wie wir leben follen, um wohl zu leben? 
„Die Sötter?” Sie find entweder die Natur ſelbſt, oder 
die Urheber der Natur: in beiden Fällen ift die Stimme der 


. Natur die Stimme der Gottheit. Ste ift die allgemeine Leh⸗ 


rerin aller Weſen; fie lehrt jedes Thier vom Elephanten bie 
zum Inſect, was feiner befondern Verfaffung gut oder ſchaͤd⸗ 
lich iſt. Um fo glüdlich zu ſeyn als es dieſe innerlihe Ein⸗ 
‚richtung erlaubt, braucht das Thier nichts weiter, als Dies 
fer Stimme der Natur zu folgen, welche bald durch den 
füßen Zug des Vergnuͤgens, bald durch das umgebuldige For: 
dern des Beduͤrfniſſes, bald durch das ängftliche Pochen bes 
Schmerzens, es entweder zu demjenigen lodet, was ihm zu⸗ 
träglich ift, oder es zur Erhaltung feines Lebens und feiner 
Sattung auffordert, oder es vor demienigen warnet, was 
feinem Weſen die Serftörung draͤuet. Sollte der Menſch 


allein von dieſer mätterlihen Vorſorge ausgenemmen feym, 
ber er allein irren können, wenn er ber Stimme folget, 
Die zu allen Weſen fpeicht? Oder iſt nicht vielmehr die Un⸗ 
achtſamkeit und der Ungehorfam gegen ihre Crinnerungen 
Die einzige wahre Urſache, warum unter einer unendlichen 
Menge von lebenden Weien der Menſch das einzige ungluͤck 
felige it? | 

Die Natur bat allen ihren Werken eine gewiſſe Cinfalt 
eingedrädt, die ihre mühfamen Auftalten und die genaueite 
Megelmäßigkeit unter einem Scheine von Leichtigkeit und An⸗ 
muth verbirgt. Mit diefem Stempel find auch die Gefege 
der GSlüdfeligfeit bezeichnet, welche fie dem Menfchen vor: 
gefchrieben hat. Sie ſind einfältig, leicht auszuüben, füb- 
ren gerade und fiber zum Zweck. Die Kunſt gluͤcklich zu ker 
ben würde Die gemeinfte unter ‚allen Künften ſeyn, wie fie 
Die leichtefte if, wenn bie Menfchen nicht gewohnt wären 
ſich einzubilden, „daß man große Zwecke nicht anders als 
durch große Anſtalten erreichen koͤnne.“ Es fcheint ihnen gu 
einfältig, Daß alles, was uns die Natur duch den Mund 
der Wahrheit zu fagen hat, im diefe drei Erinnerungen zu⸗ 
ſammen fließen fol; befriedige beine Beduͤrfniſſe; vergmige 
alle deine Sinnen; erfpare dir fo viel du kannſt alle ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen. Und doch wird dich eine Fleine Auf⸗ 
merkſamkeit überführen, daß bie vollftändigfte Gluͤckſeligkeit, 
deren die Sterblichen fähig find, in die Linie, die von biefen 
dreien Kormelm bezeichnet wird, eingefchlofen if. 

Es bat Narwen gegeben, welche die Frage muͤhſam unter 
ſucht Haben, ob das Vergnägen ein But, und der Schmen 
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ein Uebel ſey? Es bat noch größere Narren gegeben, melde 
wirklich behaupteten, der Schmerz fey kein Uebel und das Mens; 
guigen kein Gut; und, was das Inftigfte dabei tft, beibe 
haben Thoren gefunden, die albern gentig waren, dieſe Nare 
ren für Flug zu halten. Dad Vergnuͤgen iſt fein Gut, ſagen 
fie, weil es Fälle gibt wo der Schmerz ein größeres Gut Hits 
und der Schmerz. ift Fein Uebel, meil er zumeilen beſſer iſt 
als dad Vergnügen. Sind diefe MWortfpiele einer Antwort 
werth? Was mirde ein Buftand fen, ber In einem voll 
ſtaͤndigen unaufhörlihen Gefühl des hoͤchſten Grades aller 


möglihen Schmerzen beffände? Wenn biefer Zuſtand das 


hoͤchſte Uebel iſt, ſo iſt der Schmerz ein Uebel. 

| Doch wir wollen die Schwäher mit Worten ſpielen laſſen 
die ihnen bedeuten muͤſſen was ſie wollen. Die Natur ent⸗ 
ſcheidet dieſe Frage, wenn es eine ſeyn kann, auf eine Art, 

die feinen Zweifel übrig laͤßt. Wer iſt, der nicht lieber ver⸗ 


nichtet «ld unaufhörlich gepeiniget werben wollte? Wer ſleht 


nicht einen fchönen Gegenftand lieber als einen efelhaften? 
er hört nicht ‚lieber den Geſang der Nachtigall, als das 
Geheul der Nachteule? Wer zieht nicht einen angenehmen 


Geruch oder Geſchmack einem widrigen vor? Und wiirde wicht 


der enthaltſame Kallias ſelbſt Lieber anf einem Lager vor 
Blumen in den Rofenarmen irgend einer ſchoͤnen Nymphe 
ruhen, als in ben gluͤhenden Armen des ehernen Goͤtzen⸗ 
bildes, welchem die unmenſchliche Andacht gewiſſer ſpriſcher 
Möller ihre Kinder opfert? Eben fo wenig ſcheint einem Zuci⸗ 


fel unterworfen zu ſeyn, daß der Schmerz und das Vergnuͤger 


fo unverträglich find, daß eine einzige gepeinigte Nerve genug 
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iſt, uns gegen bie vereinigten Reizungen aller Wolldite un⸗ 
empfindi zu machen. Die Freiheit von allen Arten der 
‚Schmerzen ift alfo unftreitig eine unumgängiihe Bedingung 
der Gluͤckſeligkeit, allein da fie wichts Poſitives ift, fo iſt 
fie! nicht fowohl ein Gut, als der Zuftand,worin man bes 
Genuſſes des Guten fähig iſt. Diefer Genuß allein iſt es, 
deſſen Dauer den Stand hervorbringt, den man Glüdfelig- 
Zeit nennt. 

Es ift unlängbar, daß nicht alle Arten und Grade des 
Vergnügens gut find. Die Natur allein hat das Recht ung 
die Vergnügen anzuzeigen, die fie ung beftimmt hat. So 
unendlih die Menge bdiefer angenehmen Empfindungen zu 
ſeyn ſcheint, fo ift Doch leicht zu fehen, daß fie alle entweder 
su den MWergmigimgen der Sinne, oder der Einbildungs⸗ 
traft, oder zu einer dritten Glaffe, die aus beiden zuſam⸗ 
men geſetzt ift, gehören. Die Vergnügen der Einbildungs⸗ 
kraft find entweder Grinnerungen an ehemals genoflene 
finnlihe Vergnügen; oder Mittel, ung den Genuß der: 
felben reizender zu machen; vder angenehme Dichtungen 
und Träume, Die entweder in einer neuen willkuͤrlichen 
Zuſammenſetzung angenehmer finnliher Vorſtellungen, ober 
in einer eingebildeten Erhöhung der Grade jener Vergnügen, 
die wir erfahren haben, beſtehen. Es find alfo, wenn man 
genau reden will, !alle Vergmigungen im Grunde finnlich, 
ı indem fie, es fey nun unmittelbar oder vermittelft der Ein- 
bildungstraft, von feinen andern als finnlichen Vorftellungen 
" entftehen Können. 

Die Philoſophen reden von Vergnügen des Geites, 
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von Vergmigen des Herzens, von Vergnügen der Tugend. 
Ale diefe Vergnuͤgen find es für die Sinnen, oder für bie Ein: 
bildungskraft, oder fie find — nichts. 

Warum ift Homer unendlihe Mal angenehmer zu lefen 
ale Heraflitus? Weil die Gedichte des erften eine Reihe 


von Gemälden darftellen, die — entweder durch bie eigen: 


thuͤmlichen Reizungen des Gegenftandes, oder die Lebhaftig: 
Zeit der Karben, oder einen Gontraft, der das Vergnügen 
durch eine kleine Miſchung mit widrigen Empfindungen er- 
Höhet, oder die Erregung angenehmer Gemäthsbewegungen — 
unfere Phantafie bezaubern: da hingegen die trodnen Schrif: 
ten des Philofophen nichts darftellen, als eine Reihe von Wör- 
tern, welche nicht Bilder, fondern bloße Zeichen abgezogener 
Begriffe find, von welchen fih die Ginbildungstraft nicht 
anders als mit vieler Anftrengung, und mit einer beftändigen 
Bemühung „ die Verwirrung fo vieler geftalt= und farbenlofer 
Schatten zu verhäten, einige Vorftellungen machen kann. Es 
tft wahr, es gibt abgezogene Begriffe, die für gewiſſe enthu⸗ 
ſiaſtiſche Seelen entzüdend find; aber warum find fie es? 
Sin der That bloß darum, weil die Einbildungskraft fie auf 
eine ſchlaue Art zu verkörpern weiß. Unterfuhe alle ans 
genehmen Ideen von diefer Art, fo unkörperlich und geiftig fie 
fcheinen mögen, und du wirft finden, daß das Vergnuͤgen, 
Das fie Deiner Seele machen, von den finnlichen Vorftellungen 
entfteht, womit fie begleitet find. Bemuͤhe dich fo fehr ale du 
willſt, dir Götter ohne Geftalt, ohne Glanz, ohne etwas 
das die Sinnen rührt, vorzuftelen; ed wird dir unmöglich 
fepn. Der Jupiter des Homer ımd Phidias, ie Idee eined 
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Hercules oder Theſens, wie unfere Einbildungskraft ſich 
dieſe Helden vorzuſtellen pflegt, die Ideen eines uͤber⸗ 
irdiſchen Glanzes, einer mehr als menſchlichen Schön: 
heit, eines ambroſiſchen Geruchs, werden ſich unver⸗ 
merkt an die Stelle derjenigen ſetzen, die du dich vergeb⸗ 
lich zu machen beftrebeft, und du wirft noch immer an dem 
irdifchen Boden Kleben, wenn du ſchon in deu emppräifchen 
Gegenden zu fchweben glaubft. 
Sind die Vergnügen ded Herzens weniger finnlich? 
Sie find die allerfiunlichten. Ein gewiller Grab ber 
felben verbreitet eine wolluͤſtige Wärme durch unfer ganzes 
Weſen, belebt den Umlauf des Blutes, ermintert Das Spiel 
der Kibern, und ſetzt unfre ganze Maſchine in einen Zuftand 
von Behaglichkeit, der fih der Seele um fo mehr mittheilet, 
als ihre eiguen natuͤrlichen Verrihtungen auf die ange- 
wehmfte Urt dadurch erleichtert werden. Die Bewunderung, 
bie Liebe, das Verlangen, die Hoffnung, das Mitleiden, 
jeder zärtlihe Affect bringt diefe Wirkung in einigem 
Grade hervor, und ift defto angenehmer, je mehr er ſich der: 
jenigen Wolluft nähert, die unfere Alten würdig gefunden 
haben, in der Geftalt der yerfonificirten Schönheit, aus 
deren Genufle fie entipringt, unter die Götter geſetzt zu 
werden. Derienige, den fein Freund niemals in Entzuͤckungen 
geſetzt hat, die ben Entzuͤckungen der Liebe ähnlich find, ift 
nicht berechtigt von den Vergmigen der Treundichaft zu reden. 
Was ift das Mitleiden, welches ung zur Gutthätigfeit treibt? 
Wer anders iſt desfelben fähig, als dieſe empfindlihen Seelen, 
deren Auge durch den Anblick, deren Ohr durch den aͤchzenden 
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Ton bed Schmerzens und Elends gemmälet wird, und die in 
dem Augenblide, da fie die Noth eines Ungluͤcklichen erleich⸗ 
tern, beinahe Dasfelbe Vergnügen fühlen, welches fie in eben 
Diefem Augenblid an feiner Stelle gefühlt Hätten? Wenn das 
Mitleiden nicht ein wolluͤſtiges Gefühl ift, warum rührt ung 
nihte fo fehr als die leidende Schönheit! Warum Iodt 
bie Elagende Phadra in der Nachahmung zärtlihe Thraͤnen 
aus unfern Augen, da die winfelnde Haplichkeit in der Natur 
nichts als Efel erwedt? Und find etwan die Vergnuͤgen der 
Mohlthätigfeit und Menfchenliebe weniger finnlih? Das⸗ 
jenige was in dir vorgehen wird, werm Du bir die con: 
traftirenden Gemälde einer geängflisten und einer froͤh⸗ 
lihen Stadt vorſtelleſt, die Homer auf den Schild des 
Achilles feßt, wird dir diefe Frage auflöfen. Nur diejenigen, 
Die der Genuß bes Bergnügens in die lebhafteſte Entzaͤcung 
fest, find fähig, von den lahenden Bildern einer allgemei- 
nen Freude und Wonne fo fche gerährt zu werden, daß 
fie diefelbe außer fich zu fehen wünfhen; das Vergnügen der 
Gutthaͤtigkeit wird allemal mit demjenigen in Verhältniß ſtehen, 
welches ihnen der Aublick eines vergnuͤgten Gefihts, eines 
fröhlihen Tanzes, einer öffentlichen Luftbarfeit macht: und 
es iſt nur der Vortheil ihres Vergnuͤgens, je allgemeiner 
Diefe Scene if. Ze größer die Anzahl der Fröplicden und bie 
Mannichfaltigkeit der Freuden, deſto größer die Wolluft, wovon 
Diefe Art von Menihen, an denen alles Sinn, alles Herz 
und Seele ift, beim Anblick derfelben überfkrömet werben. 
Laß uns alfo geftehben, Kallias, daß alle Vergnügen, die ang. 
die Natur anbent, finnlih find; und daß die hocfliegendfte, 


abgezogenfte und geiſtigſte Einbildungskraft ung keine andern 
verfchaffen kann, ale ſolche, die wir auf eine weit volllomm: 
nere Art aus dem rofenbefränzten Becher, und von den Lippen 
der fhönen Cyane fangen Fönnten. 

Es ift wahr, es gibt noch eine Art von Vergnugen, die 
beim erſten Anblick eine Ausnahme von meinem Satze zu 
machen ſcheint. Man koͤnnte ſie kuͤnſtliche nennen, weil 
wir ſie nicht aus den Haͤnden der Natur empfangen, ſondern 
nur gewiſſen Einverſtaͤndniſſen der menſchlichen Geſellſchaft zu 
danken haben, durch welche dasjenige, was und dieſes Der: 
gnuͤgen macht, die Bedeutung eines Gutes erhalten hat. 
Allein die kleinſte Weberlegung wird ung überzeugen, daß diefe 
Dinge Feine andere Art von Vergnügen gewähren, ale die ung 
der Befiß des Geldes gibt; welches wie mit Gleichgültigfeit _ 
‚anfehen wärden, wenn es uns nicht für alle die wirklichen 
Vergnuͤgen Gewähr leiftete, bie wir ung dadurch verfchaffen 
Tonnen. Von der nämlichen Art ift dasjenige, welches der 
Ehrgeizige empfindet, wenn ihm Bezeigungen einer fchein- 
baren Hochachtung gemacht werden, die ihm ale Zeichen feines 
Anfehens, und der Macht, die ihm dasfelbe über andere gibt, 
angenehm find. Ein morgenländifher Deſpot befümmert 
fih wenig um die Hochachtung feiner Voͤlker; ſtlaviſche 
Unterwuͤrfigkeit ift für ihn genug. Ein Menſch hin⸗ 
gegen, deſſen Gluͤck in ben Händen folder Leute liegt, bie 
feineögleihen find, if genöthigt , : fich ihre Hochachtung 
zu erwerben. Wein diefe Unterwuͤrfigkeit ift dem Defpoten, 
Diefe Hochachtung fft dem Nepublicaner nur darum angenehm, 
weil fie ihm das Vermögen oder die Gelegenheit gibt, die 


Leidenfhaften und Begierden defto beffer zu befriedigen, welche 
Die unmittelbaren Quellen des Vergnügeng find. Warum ift 
Micibiades ehrgeizig ?_ Alcibiades bewirbt fib um einen 
Ruhm, der feine Ausfchweifungen,, feinen Uebermuth, feinen 
fchleppenden Purpur, feine Schmäufe und Kiebeshändel bedeckt; 
der es den Athenern erträglich macht, den Liebesgott mit dem 
Blitze Jupiters bewaffnet auf dem Schilde ihres Feldherenzu 
ſehen; der die Gemahlin eines fpartanifchen Königs fo fehr 
verblendet, daß fie ftolz darauf ift, für feine Buhlerin ges 
halten zu werden. Ohne dieſe Vortheile würde ihm Anſehen 
and Ruhm fo gleichgültig feyn, ala ein Kaufen‘ Nechen- 
pfennige einem Korinthifchen Wechsler. 

„Allein,“ fpriht man, „wenn es feine Nichtigkeit hat, 
Daß die Vergnügen der Sinne alles find, was und die Natur 
zuerkannt bat: was ift leichter und was braucht weniger Kunft 
and Anftalten, ald glüklih zu feyn? Wie wenig bedarf die 
Natur um genug zu haben?’ 

Es ift wahr, die rohe Natur bedarf wenig. Unwiſſen⸗ 
heit ift der Reichthum des Wilden. Eine Bewegung, die 
feinen Körper munter erhält, eine Nahrung, die feinen 
Hunger ſtillt, ein Weib, ſchoͤn oder hablih, wenn ihn die 
Ungeduld des Bedürfnifles Tpornt, ein fehattiger Nafen, wenn 
er des Schlaf bedarf, und eine Höhle, fih vor dem 
Ungewitter zu fihern, it alles was der wilde Menſch 
nöthig hat, um in einem Leben von achtzig Jahren fih nur 
nicht träumen zu laffen, daB man mehr vonnöthen haben 
koͤnne. Die Vergnügungen der Einbildungstkraft und des Ge: 
ſchmackes find nicht für ihn; er genießt nicht mehr als die 
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fibrigen Thiere, und genießt wie fie. Wenn er glädlich ift, 
weil er fih nicht für ungluͤcklich Halt, fo ift er es Doch nicht 
in Vergleihung mit demjenigen, für den die Künfte bes 
Witzes und des Gefchmades die angenehmfte Art zu ge: 
nießen, und eine unendlihde Menge von Ergöbungen ber 
inne und der Einbildung erfunden haben, wovon die Natur 
in ihrem rohen Zuftande einen Begriff bat. Wahr iſt's, diefe 
Vergleihung findet nur in dem Stand einer Gefellfhaft ftatt, 
die in einer langen Meihe von Jahrhunderten fich endlich zu 
einem gewiffen Grade der Vollkommenheit erhoben hat. In 
Diefem Stande aber wird alles das zum Beduͤrfniß, mas 
der Wilde nur darum nicht vermiffet, weil es ihm unbekannt 
iſt; und Diogenes Könnte zu Korinth nicht gluͤcklich ſeyn, wenn 
er nicht — ein Narr wäre. 

Gewiſſe poetifhe Köpfe haben fih ein goldned Alter, 
ein idealifhes Arkadien, ein reizendes SHirtenleben ge 
träumt, welches zwifchen der rohen Natur und der Le: 
bensart des begüterten Theild eines gefitteten und finn: 
reichen Volkes das Mittel halten fol. Sie haben die ver: 
fhönerte Natur von allem demjenigen entfleidet, wodurch 
fie verfchönert worden ift, und dielen abgezogenen Begriff 
die fhöne Natur genannt. Allein (außerdem, daß dieſe 
ſchoͤne Natur in der nadten Einfalt, welche man ihr gibt, 
niemals irgendwo vorhanden war) wer fiehet nicht, daß die 
Lebensart des goldnen Alters der Dichter zu derjenigen, welche 
durch die Künfte mit allem bereichert und ausgeziert wird, 
was uns im Genuß einer ununterbrochenen Wolluft vor dem 
Ueberdruß der Sättigung bewahren kann, daß, fage ich, jene 


dichteriſche Lebensart zu biefer fih eben fo verhält, wie die 
Lebensart des wildeften Sogdianers zu jener? Wenn es an- 
genehmer if, in einer bequemen Hütte zu wohnen, ale in 
einem hohlen Baum: fo ift es noch angenehmer, in einem 
geräumigen Haufe zu wohnen, das mit den ausgefuchteften 
und wolluͤſtigſten Bequemlichkeiten verfehen, und allenthalben 
weit Bildern des Vergnuͤgens ansgeziert if. Und wenn eine 
wit Banden und Blumen geſchmuͤckte Phyllis reizender ift, als 
eine ſchmutzige Wilde: muß nicht eine von unfern Schöuen, 
deren natürliche Neizungen durch einen wohl ausgefonnenen 
‚ and fchimmernden Bub erhoben werden, um eben fo viel beſſer 
gefallen als jene Schaͤferin? 


Drittes Kapitel. 
Geiſierlehre eines Achten Materialiſten. 


Wir haben die Natur gefragt, Kallias, worin die Gluͤck⸗ 
feligkeit beftehe, und wir hörten ihre Antwort: „Ein ſchmerzen⸗ 
‚ freies Leben, die angenehmfte Befriedigung unferer natürlichen 
: Bebdürfniffe, und der abwechfelnde Genuß aller Arten von 
Vergnügen, womit die Cinbildungsfraft, der Wis und die 
Künfte unfern Sinnen zu ſchmeicheln fähig find.” Dieß ift 
alles, was der Menih fordern kann. Wenn es eine er: 
habnere Art von Glürfeligfeit gibt, fo Fönnen wir wenig: 
ſtens gemiß ſeyn, daß fie nicht für ung gehört, da wir nicht 
einmal fähig find, uns eine Torftellung von ihr zu machen. 


Es ift wahr, der enthufisftifhe Theil unter den Verehrern 
der Götter ichmeichelt ſich mit einer zukünftigen Gluͤckſeligkeit, 
‚zu welcher die Sekle nad ber Zerftörung des Körpers erft 
gelangen fol. Die Seele, Tagen fie, war ehemals eine 
Sreundin und Gefpielin der Götter, fie war unfterblich wie fie, 
und begleitete (wie Plato homerifirt) den geflügelten Wagen 
upiters, um mit den übrigen Unfterblichen die unvergäng- 
lichen Schönheiten zu befhauen, womit die unermeßlichen 
Raͤume über den Sphären erfüllt find. Ein Krieg, der unter 
den Bewohnern ber unfichtbaren Welt entftand, verwidelte fie 
in den Kal der Befiegten; fie wurde vom Himmel geftärzt 
und in den Kerfer eines thierifchen Leibes eingefchloflen, um 
duch den Verluſt ihrer ehemaligen Wonne, in einem Zu: 
flande, der eine Kette von Plagen und Schmerzen ift, ihre 
Schuld auszutilgen. Das unendlihe Verlangen, der nie ge- 
ſtillte Durſt nach einer Gluͤckſeligkeit, die fie in Feinem irdifhen 
Gute findet, ift das Einzige, das ihr zu ihrer Qual von 
ihrem vormaligen Zuftand übrig geblieben iſt; und es ift un- 
möslih, daß fie diefe vollkommne Seligfeit, wodurch fie 
allein befriedigt werden kann, wieder erlange, ehe fie ſich 
wieder in ihren urfprünglichen Stand, in das reine Element 
der Geifter, empor geſchwungen hat. Sie ift alfo vor dem 
Tode Feiner andern Glüdfeligfeit fähig, als derjenigen, deren 
fie durch eine freiwillige Abfonderung von allen irdifchen Din: 
gen, durch Ertödtung aller irdifchen Leidenfchaften und Ent- 
behrung aller finnlihen Vergnügen, fähig gemacht wird. Nur 
durch dieſe Entköwperung wird fie der Befchauung ber me 
fentlihen und göttlihen Dinge fähig, worin die Gelfter 
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{bee einzige Nahrung und dieſe volllongmne Wonne finden, vom 
welcher die ſinnlichen Menſchen fich feinen Begriff mache 
koͤnnen. Solchergeſtalt kann ſie nur, nachdem ſie, durch ver⸗ 
ſchiedene Grade der Reinigung, von allem, was thieriſch unbe 
Törperlich ift, gefämbert worden, fi wieder gu ber uͤber⸗ 
irdiſchen Sphäre erheben, mit den Göttern leben, und im 
unverwandten. Auſchauen des weſentlichen und ewigen Schaͤ— 
nen, wovon alles Sichtbare bloß der Schatten iſt, Cwigkeiten 
durchleben, die chen fo gränzenise find, als bie Wonne, x 
der fie uͤberſtrooͤmet werden. 

Vielleicht gibt es Leute, Kallias, bei denen die Milz⸗ 
ſucht had genug geſtiegen ift, daß diefe Begriffe eine Art vo 
Wahrheit für fie haben. Es ift auch nichts Leichter’s, als 
daß iunge Perſenen von lebhafter Empfindung und feuriger 
Einbildungsfraft dur eine einfame Lebensart und den 
Mangel folder Gegenftäude und Freuden, worin fi dieſes 
übermäßige Fener vorzehren koͤnnte, von foldhen hoch⸗ 
fliegenden Chimären eingenommen werben, welche fo ges 
fhiet find, ihre nach Mergmigen lechzende Seele durch 
eine Art von Wolluft zu tänfehen,, bie nur deſto leb⸗ 
hafter ift, je verworrener. und Dunkler die bezaubernden 
Phantomen find, die fie bervorbringen. Wein. ob diefe 
Träume, außer dem Gehirn ihrer Erfinder, und derjenigen, 
deren Ginbildungsfraft fo gluͤcklich iſt ihnen nachfliegen zw 
Tönmen, einige Wahrheit oder Wirklichkeit haben, ift eine 
Frage, dexen Erörterung, wenn fie der gefunden Vernunft 
aufgetragen wird, nicht zum Vortheil berfelben ausfällt. Wem 
auders ald der Unwiſſenheit und dem Aberglauben der aͤlteſten 
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Welt haben die Nymphen und Faunen, die Najaden und 
Tritonen, die Zurien und die. erfheinenden Schatten der 
Verſtorbenen ihre nermeinte Wirklichkeit zu danken? Je befier 
wir die Köcperwelt kennen lernen, defto enger werden bie 
Graͤnzen des Seifterreihs. Ich will jeßt nichts davon Tagen, 
ob:es nicht wahriheinlich fep, daß die. Priefterihaft, die von 
jeher einen fo zahlreichen Orden unter den Menfchen ausge 
macht, bald genug die Entdedung machen mußte, was. für 
große Vortheile man durch diefen Hang der Menfhen zum 
Wunderbaren, von ihren beiden heftigften Leidenſchaften, 
der Furcht und der Hoffnung, ziehen koͤnne. Wir wollen 
bei der Sache felbft bleiben. Worauf gründet ſich die erhabene 
Theorie, von der wir keden? Wer hat jemals diefe Götter, 
dieſe Geifter gefehen, deren Daſeyn fie vorausſetzt? Welcher 
Menſch erinnert fih deſſen, daß er ehemals ohne Körper in 
Sen Atherifchen Gegenden gefchwebt, den geflügelten Magen 
Inpiters begleitet, und mit den Göttern Nektar getrunfen 
Habe? Was für einen fechsten oder fiebenten Sinn haben wir, 
am das wirkliche Daſeyn der Gegenftände damit zu erkennen, 
womit man die Geifterwelt bevoͤlkert? Sind es unfre inner: 
lichen Sinnen ? Was find diefe- anders als das Vermoͤgen 
der Einbildungsfraft, die Erfcheinungen der aͤußern Sinne 
nachzuaͤffen? Was fieht das inwendige Auge eines Blind 
- gebornen ? Was hörk das innere Ohr eines gebornen Tauben? 
Oder mas find die erbabenften Scenen, in welche die Ein 
bildungskraft auszufchweifen fähig ift, anders als neue Zu⸗ 
fammenfegungen, die fie gerade fo macht, wie ein Maͤd⸗ 
Sen aus den zerfiveuten Blumen in einem Parterre einen 


Kranz flicht; oder höhere Grabe deſſen was bie Sinnen 
einft empfunden haben, von welchen man jedoch immer un- 
fähig bleibt, ſich einige Klare Vorftelung zu machen? Denn 
was empfinden wir bei dem dAtherifhen Schimmer , ober 
den ambrofifhen Geruͤchen ber Homerifhen Götter? Wir 

‚tehen, wenn ich fo fagen kann, den Schatten eines Glanzes 

in unfrer Einbildung; wir riechen, fo zu fagen, den Schatten 
eines lieblihen Duftes; aber wir fehen keinen ätherifchen 
Glanz und empfinden keinen ambroſiſchen Geruch. Kurz, 
man verbiete den Schöpfern der überirdifchen. Welten fich 
keiner irdifhen und finnlihen Materialien zu bedienen: fo 
werden. ihre Welten (um mic eines ihrer Ausdruͤcke zu be⸗ 
dienen) plößlich wieder in den Schooß des Wichts zurüdfallen, 
woraus fie gezogen worden. 

Und brauchen: wir wohl noch einen andern Beweis, um 
uns biefe ganze ‘Theorie verdächtig zu machen, als die Me: 
tbode, die man ung vorfchreibt, um zu der geheimmißvollen 
Gluͤckſeligkeit zu gelangen, welcher wir diejenige aufopfern 
follen, die und die Natur und unfre Sinnen anbieten? Wir 

ſollen ung den fihtbaren Dingen entziehen, um die unſicht⸗ 
baren zu ſehen; wir follen aufhören zu empfinden, Damit wir 
defto lebhafter phantafiren können. Verſtopfet eure Sinnen, 
fagen fie, fo werdet ihr Dinge fehen und hören, wovon biefe 
thierifhen Menfchen, die gleih dem Vieh mit den Augen 
ſehen und mit den Ohren hören, fich Feinen Begriff machen 
koͤnnen. ine vortrefflihe Diät, in Wahrheit! Die Schuͤler 
des Hippofrated werden dir beweifen, daß man Feine beflere 
erfinden kann, um — mwahnfinnig zu werden. 
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Es ift alfo ſehr wahrscheinlich, daß alle dieſe Geiſter, dieſe 
Welten, welche fie bewohnen, und dieſe Sluͤchſeligketten, welche 
man nach dem Tode mit ihnen zu theilen hofft, nicht mehr 
Wahrheit haben, als die Nymphen, Liebesgätter und Grazten 
der Dichter, als die Gärten ber Heſperiden und bie Juſeln 
der Circe md Kalypfo, kurz, als alle dieſe Spiele der Einbildungs⸗ 
kraft, welche und beluſtigen, ohne daß wir. fie Tür wirkkich 
halten. Die Religion unſrer Väter beſtehlt uns, einen Iupi⸗ 
ter, einen Apollo, eine Pallas, eine Uphrebite zu glauben: 
ganz gut! aber was fir eine Borftefltmg macht nam und wow 
ihnen? Jedermann .gefteht, dauß es numüglich ſey, biefe 
Goͤtter, dieſe Soͤttinnen auf eine volllommnere Weiſe abzu⸗ 
bilden, als es won Phidins und Praxiteles geſchehen iſt. 
Gleichwohl iſt der Jupiter des Phidias nichts anders als ein 
heroiſcher Mann, die Eythere dos Prariteles nichts mehr als 
ein fchönes Weib; von dem Gott und ber Göttin hat Fein 
Menih in Griechenland den mindeſten Begriff. Man ver 
fpeiht uns nad) dem Tod ein unſterbliches Leben bei Den 
Göttern; aber die Beariffe, Die wir uns davon machen, ſind 
entweder aus ben finklichen Wolliften, oder den feinem und 
geiftigem Freunden, die wir im biefem Leben erfahren haben, 
zufammen gefeßt; es ift alfo Mar, daß mir gar feine ädte: 
Vorſtellung von dem Leben ber Geifter und non ihren Freuden 
heben. \ 

Ich will Hiermit nicht laͤngnen, daß es Götter, Seiſter, 
oder vollkommnere Weſen als mir find, geben fönne, ober 
vielleicht wirklich gebe. Altes mag meine Schlüffe beweiſen, iſt 
dieß: „daß wir unfähig find, uus eine richtige Vorftelung von 
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ihnen zu machen, ober kurz, de mie nichts von ihnen wi 
fen.” Willen wir aber nichts, weber von ihrem Zuſtande 
noch von ihrer Natur, fo ift es für uns eben fo viel ale ab 
fie gar nicht wären. Anaragoras bewies mir einft mit dem 
sauzen Enthuſiasmus eines Sternfehers, daß der Mond Ein: 
wohner habe. Vieleicht fagte er die Wahrheit. Allein was 


find diefe Mondbewohner für dich oder mich? Meineft du, der 


König Philippus werde fih die mindefte Sorge machen, bie 
Griechen möchten fie gegen ihn zu Hulfe rufen? Es mögen 
Einwohner im Monde feyn: aber für uns ik ber Mund weder 
mehr noch weniger als eime leere glängenbe Siheibe, Die ıntfee 
Naͤchte erheltert, und unſre Zeit abmißt. 

Wenn es denn alſo, mein licher Kallias, mit allen jenen 
überfinnlichen Dingen biefe Bewandtniß hat und nothwendig 
haben muß: wie thoͤricht wär’ es, ben Mau unſers Lebens 
anf Chimaͤren zu gründen, und und ber Sluͤckſeligkeit, deren 
wir wirklich genießen loͤnnten, zu begeben, um uns, wie ber 
Hund im Ril, mit unzewiſſen Hoffnungen, den Schatten me 
frer Wuͤnſche, zu ſpeiſen! Was koͤnnte wiberfinniger ſeyn, als 
die Frucht feines Daſeyas zu verlieren, in Hoffnung ſich da⸗ 
für ſchablos zu halten, wenn man nice mehr ſeyn wird! 


‚ Denn daß wir ist leben, und daß biefes Leben aufhoͤren wird, 


das wiſſen wir gewiß: oh ein anderes alsdann aufange, iſt wer 
wigftend ungewiß; und wenn es anuch gewiß wäre, fo ift doch 
uremoͤglich das Verhaͤltniß desſelben gegen das iige zu boſtim⸗ 


men/ da wie kein Mittel haben, uns einen aͤchten Begrif 


Davon zu machen. Laß uns alfo ben Plan unſers Lebens auf 
bad gründen, was wir kennen und wiſſen; und nachdern 


J 


wir gefunden haben, was das gluͤcliche Leben iſt, den gr 
beften und ſicherſten Weg fuchen, auf dem wir dazu gelangen 
Können. — 


> 


Viertes Kapitel. 


Worin Hipplad eine feine Kenntniß der Welt zu zeigen fcheint: 


Ich habe ſchon bemerkt, daß bie Gluͤckſeligkeit, welche wir 
ſuchen, nur in dem Stand einer Geſellſchaft, die fich ſchon zu 
einem gewiſſen Grade der Volllommenheit erhoben hat, ftatt 
finde. In einer ſolchen Gefelfchaft entwirteln fich alle diefe 
mannichfaltigen Geſchicklichkeiten, die bei Dem rohen Menichen, 
der wenig’ bedarf, einfam lebt, und wenig Leidenichaften hat, 
immer müßige Faͤhigkeiten bleiben. Die Einführung bes Eigen 
thums, die Ungleihheit der Güter und Stände, die Armuth 
der einen, ber Ueberfluß, die Ueppigkeit und Traͤgheit ber au⸗ 
bern, diefes find die wahren Götter der Känfte, die Merkure 
und die Muſen, denen wir ihre Erfindung oder doch ihre Voll: 
Zommenheit zu danken haben. Wie viele Mienfchen muͤſſen ihre 
Bemühungen vereinigen, um einen einzigen Reichen zu be - 
feiedigen! Dieſe bauen feine Gelder und Weinberge, jene pflau⸗ 
gen feine Luftgärten; andere bearbeiten den Marmor, woraus 
feine Wohnung aufgeführt wird; Tauſende dDurchfchiffen den 
Drean, um ihm die Reichthuͤmer fremder Länder zuzuführen; 
Tauſende befchäftigen ſich die Seide und den Purpur zu berei⸗ 
sen, Die ihn Eleiben, Die Tapeten, die feine Zimmer ſchmuͤden, 
die koſtbaren Gefäße, workus er ißt und trinkt, und das 


weiche Lager, worauf er der wolluͤſtigen Ruhe genießt; Tau⸗ 
ſende firengen in fchlaflofen Nächten ihren Wis an, um nette 
Bequemlichkeiten, neue Wolläfte, eine leichtere und angeneh⸗ 
mere Art die leichteften und angenehmiten Verrihtungen, bie: 
uns die Natur auferlegt, zu thun, für ihn zu erfinden, und 
durch die Saubereien der Kunft, bie ben gemeinften Dingen 


‘einen Schein der Neuheit zu geben weiß, feinen Ekel zu täu- 


: fen, und feine vom Genuß ermüdeten Sinnen aufzuweden. 


. 


Für ihn arbeitet der Maler, der Tonkünftler, der Dichter, 
der Schaufpieler, und überwindet unendliche Schwierigfeiten, 
um Kiünfte zur Vollkommenheit zu treiben, welche Die Anzahl 
feiner Ergögungen - vermebren follen. Allein alle biefe Leute, 
welche für den glädlihen Menſchen arbeiten, würden fie 
es thun, wenn fie nicht Telbit gluͤcklich zu ſeyn wuͤnſchten? 
Kür wen arbeiten fie als für denjenigen, ber ihre Bemuͤhung 
ihn zu vergnügen belohnen kann? Der König von Perſten 
ſelbſt ift nicht mächtig genug, einen Zeuris zu zwingen, ba 
er ihm eine Leda male. Nur. die Zauberfraft des Goldes, 
welchem eine allgemeine Webereinfunft der gefitteten Voͤller 


den Werth aller nüplichen und angenehmen Dinge beigelegt 


hat, kann das Genie und den Fleiß einem Midas dienſtbar 


machen, ber ohne feine Schäge vieleicht. kaum würdig wäre, 


dem für ihn arbeitenden Maler die Farben zu reiben. - 

Die Kunft, fih die Mittel zur Gluͤckſeligkeit zu verſchaf⸗ 
fen, ift alfo fchon gefunden, mein lieber Kallias, ſobald wir 
die Kunft gefunden haben, einen genugfamen Vorrath von 
Diefem wahren Steine der Weifen zu befommen, der une 
die ganze Natur unterwirft, Millionen unferögleichen zu 
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freüwilligen EAaven unſerer Uepſtigkeit macht, ums in jebrm 
ſchlauen Kopf einen dienſtwwilligen Merkur, und, durch den 
uwiberſrrhlichen Glanz eines golbnen Regent, in jeder Schoͤ⸗ 
ten eine Danae finden läßt. 

VDie Kunſt reich zu werden, Kalllas, tft im Grunde nichts 
aAnders, als die Kunft, fich Des ECigenthums andrer Leute sit 
Arem guten Willen zu benächtigen. En Defpst hat unter dem 
un eines Vorurtheils, welches Demijenigen fehr aͤhnlich iR, 
somit die Aeghpter den Krokodil vergöttiern, in biefem Stuͤck 
ugerneine Vortheile. Da fi feine Rechte fo weit erſtreden 
abs feine Macht, und dieſe Macht durch keine Pflichten einge 
Fraͤnkt it, weil ihn wiemand zwingen kann fle zu erfüllen: 
fo Mann er fih das Vermögen feiner Unterthanen zueignen, 
ae Ra darum zu bekummern, ob es mit threm guten Wil 
on geſchieht. Es Toflet ihm keine Mühe, unermeßliche Neid: 
chumer zu erwerben; und um mit der unmäßigften Schwel⸗ 
gerei in Einem Enge Millionen zu verſchwenden, braucht er 
Hr den Theil des Volkes, den feine Durftigkeit zu einer 
immerwährenden Arbeit verdainumt, an biefem Tage — 
falven zu laſſen. Allein, außerdem daß biefee Vertheil ner 
ſeht wenigen Sketblichen zu Theil werden kann, if er 
Auch nicht fo beſchaffen, daß ein weiler Mann Ihn beneiden 
Zönnte. Das Vergnügen hört auf Vergnuͤgen zu ſeyn, ſobald 
‚88 über einen gewiſſen Grab getrieben wird. Das Uebermaß 
der finnlichen Wolluͤſte zerftöret die Werkzeuge ber Empfit⸗ 
- 095 das Uebermaß der Bergmigen ber Einbildungsktaſt 
verderbt den Geſchmack des Schönen, indem für unmaͤßige 
Begierden nichts reizend fepn kann, was in Die Verhaͤltniſe 
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und dad Ebenmaß der Natur elngeſchloſſen ik. Daher ift 
dus gewoͤhnliche Schickſal eines morgeniänbifchen Fuͤrſten, ber 
-{n die Mauern feines Sernils eingekerkert iſt, in den Armen 
ber Wollufſt vor Erſaͤttigung und Ueberdruß umzukommen. 
Er vergeht vor lauger Welle, indeß Die ſuͤßeſten Geruͤche 
von Arabien vergeblich für ihn duften, Wie geiſtigſten Weine 
ihm vngeloſtet aus Kryſtallen entgegen blinken, tauſend Schön: 
heiten, deren jede zu Paphos einen Altar erhielte, alie ihre 
BReisungen, ade ihre buhleriſchen Kuͤnſte umſonſt verſchmen⸗ 
ben, feine ſchtaffen Sinnen zu erwecken, und zehntaufend 
Gklaven feiner Ueppigkeit in die Wette effern, um unerhoͤrte 
md ungeheure Wollaͤſte zn erdenten, welde vielleicht fähig 
fon moͤchten, das abgeſtumpfte Gefühl dieſes ungluͤckſeligen 
Gluͤcklichen auf etliche Augenblicke zu taͤnſchen. Wir haben 
alſo michr Urſache als man insgemein glaubt, der Natur zu- 
Danfen, wenn fie me m einen Stand febt, wo wir bad 
Vergnuͤgen dar Arbeit erfaufen müffen, und unfre Let 
denſchaften erft mäßigen lernen, ch’ wie zu einer Gtüdielig 
keit gelangen, die: wir ohne biefe Mäßigung nüht gewießen 
koͤnnten. 

Da nun Die Deſpoten — und die Straßenräuber bie 
Einyigen find, been ed (auf ihre Sefahr) zuſteht, ſich 
des Vermögens anbrer Leute mit Gewalt zu bemächtigen: 
fo bleibt demjenigen, ber ſich aus einem Zuſtande von Man: 
gel und Abhänglichkeit emporſchwingen will, nichts anders 
‚übrig, ald „daß ee ſich bie Geſchicklichkeit erwerbe, den Vor⸗ 
theil und das Veronugen ber Lieblinge des Gluͤckes u be⸗ 
ſoͤrdern.“ 
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Unter den vielerlei Arten, . wie‘ dieſes geichehen kaun, 
find. einige dem Menſchen von Genie, mit Ausſchluß aller 
übrigen, vorbehalten; und dieſe theilen fi, nad ihrem: ver- 
ſchiedenen Endzweck, in zwei Claſſen ein, wovon bie erfte 
die Vortheile, und die andre dad Verguigen bes betraͤcht⸗ 
lichſten Theils einer Nation zum Gegenftande hat. Die 
erfte, unter welcher die Regierungs⸗ und Kriegskuͤnſte be 
griffen find, fcheint ordentlicher Weife nur in freien Sta«- 
ten Pas zu finden; die andre hat keine Gränzen als den Srad 
bes Reichthums und der Ueppigkeit eines jeden Volks, von 
welcher Art feine Staatsverfaflung fepn mag. In dem armen 
Athen wurde ein guter Feldherr unendlihe Mal höher ge- 
ſchaͤtzt als ein guter Maler: In dem reichen, wolliftigen 
Athen hingegen gibt man fih Feine Mihe zu unterfuchen, 


wer der tüchtigfte fen ein Kriegsheer anzuführen. Man bat 


wichtigere Dinge zu entfcheiden. Die Frage ift, welche unter 
‚etlichen Taͤnzerinnen die artigften Fuͤße hat umd die leichteften - 
Sprünge macht? Ob die Venus des Prariteles, oder bes 
Altamenes bie fhöuere ift? — Daher kommt es auch, Daß die 
Künfte des Genie's von der.erften Claſſe, für fich allein, ſelten 
zum Reichthum führen. Die großen Talente, die großen Ber: 
dienfte und Tugenden, die dazu erfordert werden, finden fi 
gemeinigih nur in armen und emporftzebeuden Republiken, 
die alles, was. man. für fie thut, nur mit Lorberkraͤnzen 
bezäblen. In Stnaten aber, wo Reichthum und Ueppigleit 
fhon die Dberkand gewonnen haben, Tann man aller dieſer 
Talente und Tugenden, welche bie Regierungskunſt zu erfordern 
feheint, entbehren, Man Fann in folhen Staaten Geſetze ge: 
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ben, ohne ein Solon, Kriegsheere anführen, ohne ein Leonibag 
oder Themiſtokles zu feyn. Perikles, Alcibiades, vegterten zu 
Athen den Staat und führten die Völker an; obgleich jener 
Kur ein Redner war, und biefer Feine andre Kunft kannte, 
als die Kunft, Herzen zu fangen. „In ſolchen Freiftaaten 
hat das Volt die Cigenfchaften, die in einem befpotifchen 
der Einzige hat, der kein Slave ift; man braucht ihm nur zu 
gefallen, um zu allem tüchtig befunden zu werden.” Perikles 
herrſchte, ohne bie Außerlichen Zeichen ber koͤniglichen Würde, 
fo unumfchränft in dem freien Athen, als Artarerres in dem 
unterthänigen Afien. Seine Talente, und die Künfte, die er 
von der fhönen Afpafia gelernt hatte, erwarben ihm eine Art 
von Oberherrſchaft, die nur defto unumfchränfter war, ba fie 
ihm freiwillig zugeftanden wurde. Die Kunft eine große Mei- 
: nung von fi zu erweden, die Kunſt zu überreden, bie Kunſt 
von ber Eitelleit der Athener Vortheil zu ziehen und ihre Lei- 
denſchaften zu lenken, machten feine ganze Negierungskunft 
aus. Cr verwidelte die Republik in ungerechte und ungluͤck⸗ 
Uche Kriege, erfchöpfte bie Öffentliche Schaplammer, erbitterte 
die Bundsgenoffen durch gewaltfame Erpreffungen; und damit 
das Bolt Feine Zeit Härte, eine fo ſchnoͤde Staatsverwaltung 
. genauer zu beobachten, fo bauete er Schaufpielhäufer, gab 
ihnen ſchoͤne Bildfäulen und Gemälde gu fehen, unterhielt fie 
mit Tänzerinnen und Virtuofen, und gewöhnte fie fo fehr an 
dieſe abwechſelnden Ergoͤtzungen, baß die Vorſtellung eines 
neuen Stuͤcks, oder der Wettſtreit unter etlichen Floͤtenſpielern 
zuletzt Staatsangelegenheiten wurden, uͤber welchen man 
Diejenigen vergaß, die es in der That waren. Nur fünf: 
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zig Jahre früher wuͤrde mau einen Perikles für eine Peſt der 
Republik angefeben haben; allein Damals würde Perikles em 
Ariſtides geweſen ſeyn. In feinem Zeitraume wear. er, gerabe 
ſo wie er war und weil er ſo war, der groͤßte Mann des 
"Staats; der Mann, der Athen zu dem hoͤchſten Grade der 
Macht und des Glanzes erhob, dem es erreichen Fonnte; der 
Mann, deſſen Zeit ald das goldne Alter der Muſen in allen 
kuͤnftigen Jahrhunderten angezogen werben wird; und, was 
für ihm felbft das wichtigfte war, der Mann, für welden 
die Natur Die Euripiden und Ariſtoyhane, die Phidias, Die Zeuris, 
die Damonen und die Aſpafien zufammen brachte, um fein 
‚Privatleben fo.angenehm zu machen, als ſein Öffentliches Leben 
‚glängend war.. „Die Kunſt über Die Einbildungskraft ber 
Menſchen zu herrſchen, die geheimen, ihnen felbft verborg⸗ 
wen Triebfesern ihrer Bewegungen nach unferm Gefallen zu 
Ienten, mund fie zu Werkzeugen unſrer Abfichten zu machen, 
indem wir fie in der Meinung erhalten, Daß wir es von 
ben ihrigen find,” iſt alfe, ohne Zweifel, bieienige, bie 
ihrem Beſitzer am miglichften kit, und dieß iſt die SKuafl, 
welche die Sopkifen lehren und ausuͤben; bie Kuuſt, 
weicher fie das Auſehen, die Unsbhänglichkeit und bie 
gluͤcklichen Tage, deren fie genießen, zu danken haben, Du 
kannſt dir leicht vorſtellen, Kallias, daß fie fich im etlichen 
Stunden weder lehren noch lernen läßt: allein meine Abficht 
iſt auch fuͤr itzt nur, die überhaupt einen Begriff bavon 38 
geben. F 
Dasjenige, was man bie Weisheit der Sephiſten newit, 
tft die Geſchicklichkeit, fich der Menschen fo zu bedienen, daß 


fie geneigt find, unfer Vergnügen zu befördern, oder fiber 
haupt bie Werkgeuge unſrer Abſichten zu ſeyn. Die Bered⸗ 
ſambeit, welche dieſen Namen erſt alsdann verdient, wenn 
fie im Stand iſt, die Zuhoͤrer, wer fie auch ſeyn mögen, von 
allem zu überveden was wir wollen, und in jeben Grad einer 
jeden Leidenfchaft zu fehen, Die zu unfrer Abſicht noͤthig ift; eine 
ſolche Beredſamfeit Hi ımfmeitig ein unentbehrfiches Werkzeug, 
und Das vornehmſte wodurch die Sophiften dieſen Zweck errei- 
chen. Die Sprachlehrer bemuͤhen ſich, junge Leute zu Rednern 
zu bilden: die Sophiſten then mehr; fie lehren fie Ueber⸗ 
veber zu werben, wenn mir dDiefed ort erlaubt iſt. Hierin 
allein beſteht das Erhabne einer Aunft, die vielleicht noch 
niemand in dem Grade beſeſſen hat, wie Alcibiades, ber in 
unfern Selten fo viel Auffehend gemacht hat. Der Welle be: 
dient ſich Diefer Webernedungsgabe nur ald eined Werkzeugs zu 
hoͤhern Abſichten. Alcibiades überläßt es einem Antiphon, fich 
mit Ausfeilung einer kuͤnſtlich geſetzten Rede zu bemühen; er 
überredet indeffen feine Anndsleute, daB ein fo liebenswuͤrdiger 
Mann wie Meibiades das Mecht habe zu thun was ihm ein- 
falle; er überredet Die Spartaner zu vergeffen, daß Er ihr Feind 
gewefen, und daß er es bei der erften Gelegenheit wieder feyn 
werde; er überredet die Königin Timen, die Mutter eines 
jungen Alcibiades durch ihn zu werden, und die Satrapen des 
großen Königs, daß er ihnen die Athener zu eben der Seit ver: 
rathen wolle, da er dieſe überredet, Daß fie ihn mit Unrecht 
für einen Merräther hielten. Cine ſolche Ueberredungskraft 
ſetzt die Sefchietichleit voraus, jede Geftalt anzunehmen, wo⸗ 
durch wir demienigen gefällig werden koͤnnen, anf den wir Mb: 
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ſichten haben; die Geſchicklichkeit, ſich der verborgenften Zu⸗ 
gaͤnge feines Herzens zu verſichern, feine Leidenſchaften, je 
nachdem Iwir es noͤthig finden, zu erregen, zu liebloſen, eine 
durch die andre zu verſtaͤrken, oder zu ſchwaͤchen, oder gar zu 
unterdruͤcken: fie erfordert eine Gefaͤlligkeit, die von den Sitten⸗ 
IehrernXSchmeichelei genannt wird, aber dieſen Namen nur 
alsdann verdient, wenn fie von den Gnathonen, die um die 
Tafeln der Reichen ſumſen, nachgeäffet wird, — — eine Ge: 
fälligfeit, die aus einer tiefen Kenntniß der Menſchen ent: 
fpringt, und das Gegentheil‘ von der laͤcherlichen Sproͤdigkeit 
gewiffer Phantaften if, die den Menfchen übel nehmen, daß 
fie anders find als wie diefe ungebetenen Gefeßgeber es haben 
wollen; kurz, diejenige Gefälligleit, ohne welche es vielleicht 
möglich tft, Die Hochachtung, aber niemals die Liebe der Men: 
fhen zu erlangen; weil wir nur diejenigen: lieben Tönnen die 
ums Ahnlich find,. die unfern Geſchmack haben vder zu haben 
feinen, und fo eifrig. find, unfer Vergnügen zu befördern, 
Daß fie hierin die Afpafia von Milet zum Mufter nehmen, 
welche fi bis and Ende in der Gunft des Perikles erhielt, in 
dem fie in demjenigen Alter, worin man die Seele der Damen 
zu lieben pflegt, fich in die Graͤnzen der Platoniſchen Liebe 
zuruͤckzog, und die Rolle des Körpers durch andre fpielen ließ. 

Ich lefe in deinen Augen, Kallias, was du gegen dieſe 
Künfte einzuwenden haft, die fich fo übel mit den Vorurthei⸗ 
len vertragen, bie du gewohnt bift für Grundfäße zu halten. 
Es ift wahr, die Kunft zu leben, welche die Sophiften 
lehren, iſt auf ganz andre Begriffe von dem, was in ſittlichem 
Verftande ſchoͤn und gut ift, gebaut, als diejenigen hegen, die 
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von dem idealiſchen Schönen und von einer gewiſſen Tugend, 
die ihr eigner Lohn ſeyn fol, fo viel Ichöne Dinge zu Tagen 
wiſſen. Allein, wenn du noch nicht müder bift mir zuzuhören, 
als ich es bin zu ſchwatzen: fo denke ich, es fol mir nicht fchwer 
‚ werden did zu überzeugen, daß das ibealiihe Schöne und die 
idealiſche Tugend mit jenen Geiftermährchen, desen ich vorhin 
erwähnte, in bie nämliche Elaffe gehören, 


Fünftes Kapitel. 
Der Antl: Platonismus in nuce. 


Was iſt das Shine? Mad ift das Gute? — Che wir 
diefe Frage beantworten können, muͤſſen wir, daͤucht mich 
vorher fragen: was ift das, was die Menſchen fchän und gut 
nennen? Wir wollen vom Schönen anfangen. Was für eine 
unendliche Verſchiedenheit in den Begriffen, die man fich bei 
den verfchiedenen Wöllern bes Erdbodens von der Schönheit 
macht! Alle Welt kommt darin uberein, daß ein fchönes Weib 
das ſchoͤnſte unter allen Werken der Natur fey. Allein wie 
muß fie fepn, um für eine vollfommme. Schönheit in ihrer Art 
‚ gehalten zu werden? Hier fängt der Widerfpruh an. Stelle 
Dir eine Verfammlung von fo vielen Liebhabern vor, ald es 
verfchtedene Nationen unter. verfchiedenen Himmelsſtrichen 
gibt; was iſt gewiſſer als daB ein jeder den Vorzug feiner 
Geliebten vor den übrigen behaupten wird? Der Europäer 
wird die biendende Weiße, der Mohr die rabengleiche Schwärze 
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der ſeinigen vorziehen; der Grieche wird einen kleinen Munb, 
eine Bruſt, die mit ber hohlen Hand bebedt werben kann, 
und das angenehme Ebenmaß einer feinen Geſtalt; Aue 
Aritkauer bie eingebeidke Naſe, die oͤlichte Haut und die 
aufgeſchwollenen Lippen; der. Perſer die guefen Augen und den 
ſchlanlen Wuchs; der Gerer bie kleinen Augen, den ruuben 

Wanſt und die winzigen Fuͤße, an der ſeinigen bezaubernd 
finden. Hat es vieleicht mit dem Schönen im fittlihen Ver: 
ftande, mit dem was fich geziemt, eine andre Bewandtmiß? 
Ich glaube nein. Die Spartanifhen Zungfrauen fcheuen fich 
‚nicht in einem Aufzuge gefohen zu werden, wodurch in Athen 
die geringfte öffentlihe Metze ſich entehrt hielte. In Perfien 
würde ein Frauenzimmer, das an einem Öffentlihen Orte fein 
Geſicht entblößte, eben fo angefehen menden, als in Smprna 
eine die ich ohue alle. Kleidung ſehen ließe. Dei Den morgen⸗ 
laͤndiſchen Voͤlkern erfordert der Wohlſtand eine Monge von 
Beugungen und unterthaͤnigen Gebaͤrden, bie man gegen bie 
jewigen macht bie man ehren will; nie Ertechen finden dieſe 
Höflichkeit eben fo Ichändlich und ſtlavenmaͤßig, als die Attiſche 
Urbanitaͤt zu Perfepolis grob und baͤuriſch ſcheinen wuͤrde. Bei 
den Griechen hat eine Freigeborne ihre. Ehre verloren, die ſich 
den juugfraͤulichen Buckel von einem andern als ihrem Manne 
aufläfen läßt; bei gewiſſen Völkern jenſeits des Ganges iſt ein 
Mädeben deſto vorzüglicher, je. mehr es Liebhaber gehabt hat, 
die feine Reizungen aus Erfahrung angurähmen wiſſen. Diele 
Verſchiedenheit der Begriffe vom ſitelichen Echönen zeigt ſich 
nieht nur in beſondern Gebraͤuchen und Gewohnheiten verſchie⸗ 
dener Böhler, woran ſich die Beifpiele ins Unendliche haͤnfen 
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ließen; fondern ſelbſt in dem Begriffe, den fie ſich überhaupt 
yon der Tugend machen. Bei den Nömern ift Tugend und 
Tapferkeit einerlei; bei den Athenern fchließt dieſes Wort alle 
Arten von nüplichen und angenehmen Cigenfchaften in fich. 
Zu Sparta kennt man Feine andre Tugend als den Gehorſam 
gegen die Gelege; in deipotifchen Reichen. Feine andre, als die 
ſtlaviſche Unterthänigkeit gegen den Monarchen und feine Sa⸗ 
trapen; am SKafpiihen Meere ift der tugendhaftelte, der am. 
beten rauben kann und bie meiften Feinde exichlagen hat; in 
Dem wärmften Striche von Indien bat nur der die hoͤchſte 
Tugend erreicht, ber fich durch eine völlige Unthätigfeit, ihrer 
Meinung nah, ben Göttern aͤhnlich macht. 
. Was folget nun aus allen diefen Beifpielen? Iſt nichts 
an fich ſelbſt Ihön oder recht? Gibt es Fein gewiſſes Modell, 
: wonach dasjenige, was fchön oder fittlich ift, beurtheilt werden 
muß? Wir wollen fehen. Wenn ein folhes Model ift, fo 
muß es in der Natur ſeyn. Denn ed wäre Thorheit, ſich ein: 
zubilden, daß irgend ein Ppgmalion eine Bildfäule ſchnitzen 
Fönne, welche fchöner wäre, ale die berühmte Phryne, die fih 
. der Vollkommenheit aller Formen ihrer Geftalt dermaßen be- 
wußt war, daß fle Fein Bedenken terug eine unendliche Menge 
von Augen zu Michtern darüber zu machen, als fie an einem 
Feſte der Eleufinifhen Göttinnen fih, bloß in ihre langen flie- 
genden Haare eingehullt, öffentlich in Meere badete. Gewiß 
iſt die Venus eines jeden Volks nichts anders als die Abbil- 
"dung ‚derjenigen Friꝛu, bei welcher fih, nach dem allgemeinen 
Urtheile dieſes Volks, die Nationalfehönheit im höchften Grabe 
befinden würde. Uber welches umter fo vielerlei Modellen ift 
Wi land, Agathon I. 8 
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‚ yon an fh felbit das ſchoͤrnte? Mer ll unter fo vielen, bie 
ian ten goldnen Apfel mit anſchrinend gleichem Recht Anſpruch 
machen, den Ansſchlag geben? Wir wollen es verſuchen. 
Geſetzt, es wuͤrde eine allgemeine Verfammlung angeſtelt, 
gu eine jede Nation den ſchoͤnſten Mann und Das ſchoͤuſte 

Weib, nach ihrem Natienalmodell zu urtheilen, geſchickt haͤtte, 

And wo bie Weiber zu entfiheiben hätten, weicher unter allen 

. Diefen Diinwerbern :um den Preis der Schönheit ber ſchoͤnſte 
Mann, und die Männer, welche unter allen: das ſchoͤnſte Weib 
wäre. Dieb vorausgeſetzt, fage ich, man würde gar bald bie: 
jenigen aus allen uͤbrigen ausſondern, Die unter dieſen milden 
und gemäßigten Himmelsſtrichen geboren worden wären, mo 
die Natur allen ihren Werken .ein feinexed Ebenmaß der Ge 
ſtalt und eine angenehmere Miſchung ber Farben zu geben 
ↄftegt. Deun die vorzuͤgliche Schönheit der Natur .in den ge⸗ 
maͤßigten Zonen erſtrerkt ſich vom Menſchen bis auf die Plan: , 
gen. Unter dieſen Auserleſenen von beiden Geſchlechtern wuͤrde 
vielleicht der Vorzug lange zweifelhaft feyn; allein endlich 
wurde doc unter ben Männem derjenige den Preis erhalten, 
‘bei deſſen Landsleuten bie verſchiednen gynmaſtiſchen Uebungen 
vhne Uebermuß und in dem hoͤchſten Grade der Wolllommen 
heit getrieben wuͤrden; und ale Männer wuͤrden mit Einer 
Sthmme bieienige für.bie Schönfte unter ben Schönen. erllären, 
bie von. einem Volke abgeſchitkt worden wäre, weiches bei der 
Erziehung der Töchter die möglichfte Entwickluag und Mege 
‚der natürlichen Schönheit zur Hauptſache machte. Der Spt: 

taner wuͤrde alſo vermuthlich für den ſchoͤnſten Man, and 
die Perſerin fuͤr das ſchoͤnſte Weib erklaͤrt werden. Der 


a 


115 


Grieche, welher der Anmuth den Vorzug vor der Schönheit 


‚gibt, weil die Griechiſchen Weiber mehr reisend als ſchoͤn find, 
wuͤrde nichtsdeſtoweniger zu eben der Zeit, da ſein Herz 
‚einem Mädchen von Paphos oder Milet den Vorzug gäbe, be: 
Zennen müffen, daß die Perferin fchöner fen; und’ eben diefes 


würde der Serer thun, ob er gleich das dreifahe Kinn und 


den Wanft feiner Landemännin reizender finden würde, 
Vermuthlich hat es die naͤmliche Bewandtniß mit dem 


ſittlichen Schönen. So groß auch hierin die. Verfchieden- 


Heit der Begriffe unter verfchiebnen Sonen ift, fo wird 
doch ſchwerlich geläugnet werden koͤnnen, daß ber Preis der 


: Eitten derjenigen Nation gebühre, welche die geiftreichite, - 
‚bie ausgebildetſte, die belebtefte, gefelligfte und angenehmfte 
iſt. Die ungeswungene und einnehmende Urbanitaͤt des Athe⸗ 
ners muß einem jeden Fremden angenehmer fey, als bie 


abgemeſſ'ne, ernfthafte und ceremonienvolle Höflichkeit des 


"Morgenländers. Das verbindliche Weſen, der Schein von 
‚Reutfeligkeit, den jener feinen Tleinften Handlungen zu geben 


weiß, muß vor dem fteifen Ernſt des Perfers, vder der rau⸗ 


hen Gutherzigfeit des’ Skythen eben fo fehr den Vorzug er: 


Balten, als der Puß einer Dame von Smyrne, ber die 
Schönheit weber ganz verhuͤllt, noch ganz den Augen Preis 
gibt, vor der Vermummung der Morgenländerin, oder ber 


thieriſchen Bloͤße einer Wilden. Das Muſter ber aufgeflär- 
teſten und gefelligften Nation fheint alfo die wahre Negel 
‚bes fittlihen Schörten, oder des Anftändigen zu fepn, und 
‚Athen und Smyrna find die Schulen, worin man feinen 
Geſchmac und ſeine Sitten bilden muß. 
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Allein nachdem wir eine Negel fir das Schöne gefunden 
haben, was für eine werden wir für dag, was Recht ift, 
“finden? wovon fo verfchiedene und widerfprechende Begriffe 
unter den Menfchen herrihen, daß eben diefelbe Handlung, 
die bei dem einen Volke mit Lorberfränzgen und Statuen 
belohnt wird, bei dem andern eine fhmähliche Todesitrafe 
verdient, und daß kaum ein Lafter ift, welches nicht irgendwo 
feinen Altar und feinen Priefter babe. Es ift wahr, die 
Geſetze find bei dem Volke, welhem fie gegeben find, die 
Richtſchnur des Rechts und Unrechts; allein, was bei diefem 
Volke durch das Gefeß befohlen wird, wird bei einem andern 
Durch das Geſetz verboten. 

Die Frage ift alſo: gibt es nicht ein allgemeines Ge: 
feß, welches beftimmt, was an fich felbft Recht ift? Ich 
antworte Ja; und diefes allgemeine Gefeh, was Eönnt’ es 
anders ſeyn ald die Stimme der Natur, die zu einem 
ieden fpriht: fuche dein eigenes Beſtes; oder mit andern 
Morten: befriedige deine natürlichen Begierden, und ge: 
nieße fo viel Vergnügen‘ als du kannſt. Dieß ift das ein- 
zige Gefeß, das die Natur dem Menſchen gegeben bat; 
und fo lang er fih im Stande der Natur befindet, iſt 
Das Neht, das er an alles hat, was feine Begierden 
verlangen, oder was ihm gut ift, durch nichts anders als 
das Maß feiner Stärke eingefchränft; er darf alles, was 
er Kann, und ift Feinem andern etwas fehuldig. Allein 
der Stand der Gefellfchaft, welcher eine Anzahl von Men 
ſchen zu ihrem gemeinfchaftlichen Beften vereiniget, ſetzt zu 
jenem einzigen Gefege der Natur: fuche dein eigenes de 
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fies, die Einfchränkung: ohne einem andern zu fchaben. 

Wie alfo im Stande der Natur einem jeden Menfchen alles 

recht ift, was ihm nuͤtzlich ift: fo erklärt im Stande der Ge: 

felfchaft das Gefeß alles für unrecht und ſtrafwuͤrdig, mag 

der Geſellſchaft ſchaͤdlich iſt; und verbindet hingegen die 

DBorftellung eined Vorzugs und belohnungsmürdigen Ber: 

dienftes mit allen Handlungen, wodurdh der Außen oder 

das Vergnügen der Gefellfchaft befördert wird. 

Die Begriffe von Tugend und Lafter gründen fich alfo 

. einestheild auf den Vertrag, den eine gewiffe Gefelfchaft 
‚unter fih gemacht hat, und infoferne find fie willkuͤr⸗ 
lich; anderntheils auf dasjenige, was einem jeden Volke 
nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt; und daher kommt es, daß ein ſo 

großer Widerſpruch unter den Geſetzen verſchiedener Natio⸗ 
nen herrſchet. Das Klima, die Lage, die Regierungsform, 

die Religion, das eigne Temperament und der National: 

charafter eines jeden Volks, feine Kebensart, feine Stärke 

oder Schwaͤche, feine Armuth oder fein Reichthum, beftim- 

men feine Begriffe von dem, was ihm gut oder fchadlich iſt. 
Daher diefe -unendlihe Verfchiedenheit des Rechts oder In: 

rechts unter den polizirten Nationen; daher der Eontraft der 

"Moral der glühenden Zonen mit der Moral der Talten Län: 
. ber, der Moral der freien Etaaten mit der Moral ber defpo- 
tifhen Neihe, der Moral einer armen Republik, - welche 

nur durch den Friegerifchen Geift gewinnen Fann, mit ber 

Moral einer reihen, die ihren Wohlftand dem Geifte der 

SHandelfchaft und dem Frieden zu danken hat; daher endlich 

die Albernheit der Moraliften, welche fih den Kopf zerbre: 
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chen, um zu beftimmen, was für alle Nationen recht fey, 
ehe fie die Auflöfung der Aufgabe gefunden haben, wie man 
mahen koͤnne, daß ebendasfelbe für alle Nationen gleich 
nuͤtzlich ſey. 

Die Sophiſten, deren Sittenlehre ſich nicht auf abgezo⸗ 
gene Ideen, ſondern auf die Natur und wirkliche Befchaffen- 
heit der Dinge gründet, finden die Menfchen an einem jeden 
Orte fo, wie fie ſeyn koͤnnen. Sie ſchaͤtzen einen Staat: 
mann zu Athen, an ſich ſelbſt, nicht höher als einen Gauk⸗ 
ler zu Perſepolis, und eine Matrone von Sparta iſt in ihren 
Augen kein vortrefflicheres Weſen als eine Lais zu Korinth. 
Es iſt wahr, der Gaukler wuͤrde zu Athen, und die Lais zu 
Sparta ſchaͤdlich ſeyn; allein ein Ariſtides wuͤrde zu Perſepo— 
lis, und eine Spartanerin zu Korinth, wo nicht eben ſo 


ſchaͤdlich, doch wenigſtens ganz unnuͤtzlich ſeyn. Die Ideali-⸗ 


ſten, wie ich dieſe Philoſophen zu nennen pflege, welche die 
Welt nah ihren Ideen umſchmelzen wollen, bilden ihre Lehr: 
jünger. zu Menfhen, die man nirgends für einheimifch ers 


kennen kann, weil ihre Moral eine Gefeßgebung voraus: 


feßt, welche nirgends vorhanden ift. Sie bleiben arm und 
ungeachtet, weil ein Volk nur demjenigen Hochachtung und 
Belohnung zuerkennt, der ſeinen N ußen befördert, oder doch 
zu befördern ſcheint; ia, fie werben als Verderber der Ju: 
gend und als heimliche Feinde der Geſellſchaft angefehen, 
und die Randesverweifung oder ‚der Giftbecher iſt zuletzt alles, 
was ſſe fuͤr bie undankbare Bemuͤhung davon tragen, die 
Menſchen zu eittoͤrpern, um ſie in die Claſſe der mathema⸗ 
tiſchen Punkte, Linien und Dreiecke zu erheben. Kluͤger als 
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diefe eingebilbeten- Weiſen, die, wie jener Eitheefchläger von, 
Aspeubus, war in und für fieh- ſelbſt muſiciren, uͤber⸗ 


lafſßfen die Sophiſten den Geſetzen eines jeden Volls, ihre 


Bürger zu lehren was Recht oder Unrecht ſey. Da fie ſelbſt 
zu: feinem: beſondern Staatskoͤrper gehören, ſo genießen fie 
die Vorrechte eined Weltbuͤrgers; und indem fie ben Ge⸗ 
ſetzen und der Religion. eines jeden Volks, beidem fie fi 
befinden, Dieienige Achtung bezeigen, welche fie vor allen 
Ungelegenheiten mit den Handhabern derfelben ſichert, fo er= - 
Tonnen und ‚befolgen: fie doch in Der That Fein andres als 
jewes allgemeine Gefeg der. Natur, welches dem Prenichen 
fein eignes Beſtes zur. einzigen Nichtfchnur gibt. Alles, wo⸗ 
Dusch ihre natürliche Freiheit eingeſchraͤnkt wire, ift Die Baob- 
achtung einer nuͤtzlichen Klugheit, die ihnen vorichreikt, ihren 
Handlungen die Farbe, den Schnitt und die Auszierung 
zw geben, wedurch fie denjenigen, mit weichen fie zu thun 
haben, am gefälligken merden. Das moralifche Schöne ift 
für anſre Handlungen eben das, was ber Putz für unſern 
Leib; und es ift chem To nöthig, feine Aufführung nach ben 
Vorurtheilen und dem Geſchmack derjenigen zu model, mit 
denen man lebt, als es noͤthig iſt ſich fo zu Fleiden wie fie 
Ein Menſch, der nach einem gewiſſen beſondern Modell ge- 
bitbet werden ifi, elite, wie die wandelnden Bildſaͤulen Bes 
Daͤdalus, au feinen vwäterihen Boden angefeſſelt werben: 
denn er ift nirgends an feinem Platz als unter feinesglei- 
hen. Ein Spartaner wuͤrde ſich nicht beffer Thieen die Rohe 
eines oberften Sklaven des Mrtarerres zu fpielen, als ein 
Sarmater ſich ſchickte Polemarchos (Kriegsminiſter) zu Yrhen 


— 
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zu ſeyn. Der Weile Hingegen ift ber allgemeine Menſch, 
der Menſch, dem alle Farben, alle Umftände, alle Verfaſſun⸗ 
gen und Stellungen anftehen; und er ift es eben darum, 
weil er” Feine befondern Vorurtheile und Leidenichaften bat, 
weil er nichts als ein Menfh if. Er gefällt allenthal: 
den, weil er, wohin er kommt, fih die Vorurtheile und 
Thorheiten gefallen läßt, die er antrifft. Wie follte er nicht 
geliebt werden, er, der immer bereit ift fich für bie Vortheile 
andrer zu beeifern, ihre Begriffe zu billigen, ihren Leiden: 
ſchaften zu fhmeicheln? Er weiß dab die Menfchen von nichte 
überzeugter find als von ihren Jrrthämern, nichts zärtlicher 
lieben als ihre Fehler, und daB es Fein gewifleres Mittel gibt 
ſich ihr Mißfallen zuzuziehen, als wenn man ihnen eine Wahr: 
beit entdedt, bie fie nicht wiffen wollen. Weit entfernt alfo, 
ihnen die Augen wider ihren Willen zu.eröffnen, oder einen 
Spiegel vorzubalten, ber ihnen ihre Häßlichleit vorruͤckte, be⸗ 
ftärft er den Thoren in dem Gedanken, daß nichts abgefhmad: 
ter fey als Verftand zu haben; den Verſchwender in dem 
Wahne, daß er großmäthig, den Knicker in dem Gedanken, 
daß er ein guter Haushalter, die Häßliche in der füßen Ein- 
bildung, daß fie defto geiftreicher, und den Großen und Rei: 
hen in der Ueberredung, daß er ein Staatsmann, ein Ge: 
lehrter, ein Held, ein Gönner der Mufen, ein Liebling ber 
Schönen, kurz alles was er wolle, fey. Er bemundert das 
Syftem des Philofophen, die einbildifche Unwiſſenheit bes 
Hofmanns und die großen Thaten des Generald. Er ge: 
ftehet dem Tanzmeiſter ohne Widerrede zu, daß Cimon der 
größte Mann in Griechenland gewefen wäre, wenn er — bie 
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Fuͤße beſſer zu ſetzen gewußt hätte, und dein Maler, daß 
man mehr Genie braucht, ein Zeuxis, als ein Homer zu ſeyn. 
\ Diele Art mit dem Menfchen umzugehen ift von unendlich 
groͤßerm Vortheil als man beim erſten Anblick denken follte, 
Sie erwirbt und ihre Liebe, ihr Zutrauen, und eine deſto 
größere Meinung von unferm Verdienſte, je größer diejenige 
ift, die wir von dem ihrigen zu haben fcheinen. Sie ift dag 
gewiſſeſte Mittel zu den böchften Stufen bes Glüdd empor 
zu fleigen. Meineft dir, daB es die größten QTalente, die 
vorzuͤglichſten Verdienfte feven, die einen Archonten, einen 
Heerführer, einen Satrapen, oder den Guͤnſtling eines Fürften 
machen? Siehe dich in den Nepubliken um: du wirft finden, 
daß der eine fein Anſehen der lächelnden Miene zu danken 
hat, womit er die Bürger grüßt; ein andrer der anfehnlichen 
Peripherie feines Wanftes; ein’ dritter der Schönheit feiner 
Gemahlin, und ein vierter feiner brüllenden Stimme. Gehe 
an die Höfe; bu wirft Leute finden, welhe das Glüd worin 
fie Ihimmern, der Empfehlung eines Kammerdienerd, der 
Gunft einer Dame die fih für ihre Talente verbürgt bat, 
oder der Gabe des Schlafs fchuldig find, womit fie befallen 
werden, wenn ber Vezier mis ihren Weibern fcherzt. Nichts. 
ift in Diefem Lande ber Bezauberungen gewöhnlicher, ald einen 
unbärtigen Knaben in einen Zeldherrn, einen Gaukler in einen 
Staatsminifter, einen Kuppler in einen Oberprieiter verwan⸗ 
beit zu fehen; ja, ein Menſch ohne alle fittlihen Verdienfte kann 
oft durch ein einziges Talent, weiches er vielleicht nicht einmal 
geftehen darf, zu einem Gluͤcke gelangen, das ein andrer durch) 
die größten Verdieuſte vergeblich zu erhalten gefucht hat. 


« 
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Wer Fönnte demnach zweifeln, daß: die Kunſt der Sophiſten 

nicht fähig ſeyn ſollte, ihrem Veſitzer auf dieſe oder jene Art 
die Gunſt des Gluͤckes zu verſchaſſen? — Verausgeſeßt, daß 
er die natuͤrlichen Gaben beſide, ohne welche der Mann von 
Verſtand allezeit dem Narren Platz machen muß, der damit 
verſehen iſt. Allein ſelbſt auf dem Wege der Verdienſte iſt 
niemand gewiſſer fein Gluͤck zu machen, als er. Wo iſt das 
Amt, dad er nicht mit Ruhm bekleiden wird? Mer tft geſchick⸗ 
‘ter die Menfchen zu regieren, ald derjenige, der am beften 
mit ihnen umzugehen weiß? Wer ſchickt ſich beſſer zu öffent: 
lichen Unterhandlungen? Wer ift fähiger Rathgeber eines Fuͤr⸗ 
ſten oder Demagog eines nnabhängigen Volks zu fenn? Ja, 
wofern er nur das Gluͤck auf feiner Seite hat, wer wird mit 
größerm Ruhm ein Kriegeheer anfihren? Mer die Kunſt beffer 
verftehen, ſich für Die Geſchicklichkeit und die Verdienſte feiner 
Untergebenen belohnen zu laſſen? Wer die Vorfiht, die er 
nicht gehabt, bie Mugen Anftalten, die er nicht gemacht, bie 
Wunden, die er nicht befommen bat, beffer gelten zu machen 
wiffen, als er? 
:  Dod, es ift Seit einen Discurs zu enden, der file uns 
beide ermuͤdend zu werben anfangt. — Ich habe Bir genug 
gefagt, um den Zauber zu vernichten, den bie Schwaͤrmerei 
“auf deitte Seele geworfen Hat; und wenn dieß nicht genug PR, 
fo wurde alles Aberflüffig fen, was ich Hinzu thun koͤnnte. 

Glaube Übrigens niht, Kallias, daß der Orden ber So⸗ 
phiſten einen unanſehnlichen Theil der menſchlichen Geſellſchaft 
mache. Die Anzahl derjenigen, die unſre Kunſt ausuͤben, iſt 
in allen Ständen ſehr betraͤchtlich, und du wirſt unter hundert, 
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die ein großes Gluͤck gemacht haben, fchwerlich einen einzigen 
finden, der es nicht einer geſchickten Anwendung unfrer Grund: 
füge zu danfen habe. Diefe Grundſaͤtze machen (wiewohl fie 
aus Klugheit nicht laut befannt oder eingeftanden werden) 
die gewöhnliche Denkungsart der Höflinge, der Leute die fi 
dem Dienfte ber Großen gewidmet haben, und überhaupt der⸗ 
ienigen Slaffe von Menſchen aus, die an jedem Orte bie Er: 
ften und Angefehenften find, und (die wenigen Fälle ausge: 
nommen, wo das fpielende Gluͤck durch einen blinden Wurf 
einen Narren an den Plab eines Flugen Menfchen fallen laßt) 
find die geſchickten Köpfe, die von diefen Marimen den beften 
Gebrauch zu mahen willen, allezeit Diejenigen, die es auf 
der Bahn der Ehre und des Gluͤcks am weiteften bringen. 


Diertes Bad. 


Agathon wird Dur Hippias mit ber ſchoͤnen Danae 
bekannt. 


Erſtes Kapitel. 
Unerwartete Ungelehrigkeit des Agathon. 


Hippias konnte ſich wohl fuͤr berechtiget halten, einigen 
Dank bei ſeinem Lehrjuͤnger verdient zu haben, da er ſich ſo 
viele Muͤhe gegeben hatte, ihn weiſe zu machen. Allein, 
wir muͤſſen es nur geſtehen, er hatte es mit einem Menſchen 
zu thun, der nicht faͤhig war, die Wichtigkeit dieſes Dienſtes 
einzuſehen, oder die Schoͤnheit eines Lehrbegriffs zu empfin⸗ 
den, welcher dem ganzen Syſtem feiner eigenen Begriffe und 
Gefühle fo fehr zuwider war. Die Erwartung des Sophiften 
wurde alfo nicht wenig betrogen, als Agathon, wie. er fah, 
daß fein weifer Gebieter zu reden aufgehört hatte, ihm Diele 
kurze Antwort gab: 

„Du haft eine fchöne Rede gehalten, Hippias; deine 
Beobachtungen find ſehr fein, beine Schluͤſſe ſehr bündig, 
deine Marimen fehr praktiſch, und ich zweifle nicht, daß der 
Weg, den ‚du mir vorgezeichnet haft, wirklich zu einer Gluͤc⸗ 
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feligfeit führe, deren Vorzüge vor der meinigen du in ein fo 
helles Licht gefeßt haft. Demungeachtet empfinde ich nicht bie 
- mindefte Luft fo gluͤcklich zu ſeyn; und wenn ich mich andere 
recht kenne, fo werde ich ſchwerlich eher ein Sophift werben, 
bis du deine Tänzerinnen entläffeft, dein Haus zu einem öf- 
fentlihen Tempel der Diana widmert, und nach Indien ziehft, 
ein Spmnofophift zu werden.” 

Hippias lachte über diefe Antwort, ohne daß fie ihm 
defto befler gefiel. Und was haft du gegen mein Syftem ein: 
zuwenden? fragte er. 

„Daß es mich nicht überzeugt, erwiederte Agathon. 

Und warum nicht? 

„Beil meine Erfahrungen und Empfindungen deinen 
Schlüffen widerfprechen.” 

Ich möchte wohl willen, was dieß für Erfahrungen und 
Empfindungen find, die demjenigen widerfprechen, was alle 
Welt erfährt und empfindet? 

„Du würdeft mir beweifen, daß es Chimären find.’ 

Und wenn ich es bewiefen hätte? 

„So würdeft du es nur dir bewiefen haben; du wurdeſt 
nichts damit beweiſen, als daß du nicht Kallias liſt. “ 

Aber die Frage iſt, ob Hippias oder Kallias richtig denkt? 

„Wer ſoll Richter ſeyn?“ 

Das ganze menſchliche Geſchlecht. 

„Was würde das wider mich beweiſen?“ 

Sehr viel. Wenn zehn Millionen Menfchen urtheilen, 
baß zwei oder drei aus ihrem Mittel Narren find, fo find fie 

es; dieß ift unläugbar, 


6 - 
ber wie, wenn. bie zehn Millionen, deren Ausſprych 
dir fo entſcheidend vorfommt, Millionen Thoren wären, und 
die drei wären bie Klugen ?’ 

Wie mußte dieß zugeben ? 

„Können nicht zehn Millionen die Peſt haben, und So⸗ 
Agates allein gefund hleiben ?“ 

Diefe Inftanz beweist nichts für dich. Ein Volk hat nicht 
‚immer bie, Peſt; allein bie zehn Millionen, denfen i immer ſo wie 
ich. Sie find in ihrem natürlighen. Zuftende, wenn fie fo den- 
ten; und wer anders denkt, gehört allo entweber zu einer 
andern Gattung von Weſen, oder zu den Weſen, die man 
Thoren nennt. 

„GSo exgeb’ ich mich in mein Schiefal.” 

Es gibt noch eine Alternative, junger Menſch. Zu ſchaͤmeſt 
dich entmeber, ‚beine Gedanken fo ſchnell zu verändern, oder 
du bift ein Heuchler. \ 

„Keines von beiden, Hippias.“ 

Zäugue mir, zum Erempel, wenn du Tannft, daß bir bie 
fhöne Cyane, die uns beim Fruͤhſtuͤk bediente, Begierden 

eingefloͤßt hat, und daß du verſtohlne Blicke — 

„Ich laͤugne nichts.“ 

So geſtehe, daß das Anſchauen dieſer runden ſchneeweißen 
Arme, dieſes aus der flatternden Seide hervor athmenden 
Bnuſens, die Begierde in dir erregte, ihrer. zu genießen. 

„Iſt das. Anſchauen Fein Genuß?” 

Keine Ansflüchte, junger Menſch! 

„Du betrügft dich, Hippias, wenn es erlaubt iſt einem 
Weiten das zu fagen; ich bedarf Feiner Ausfluͤchte. Ich 
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mache nur einen Unterfchied zwifchen einem merhanifchen Triebe, 
der nicht gänzlich won mir abhängt, und dem Willen meiner - 
Seele. Jh ‚habe den Willen nicht gehabt, deſſen du mich 
boſchuldi 
>. sefäuldige dich nichts, ald daß du meiner ſpotteſt. 
Ich denke, daß ich die Natur klennen ſollte. Die Schwaͤrmerei 
Nann in deinen Jahren Feine fo unheilbare Krankheit ſeyn, 
daß fie wider die Reizungen des Vergnuͤgens follte aushalten 
Aönnen. 
„Deßmegen vermeide ich die Gelegenheiten.“ 
Du gefteheit alfo, daß ‚Cyane reizend ift? 
„Sehr reizend.“ 
Und daß ihr Genuß ein Vergnügen wäre? 
„Vermuthlich.“ 
Warum quaͤleſt du dich denn, dir ein Vergnügen zu ver: 
‚fangen, das in deiner Gewalt ift? 
„Weil ich mich dadurch vieler andrer Freuden berauben 
„wiirde, die ich haͤher ſchaͤtze.“ 
Kann man in Deinem Alter fo ſehr ein Neuling ſeyn? 
Has für ein Vergnügen, das allen übrigen Menſchen unbes 
kannt ift, hat die Natur für Dich allein aufbehalten? Wenn 
du noch größere Fenneft, als dieſes — Doch, ich merfe dich. 
Du mirft mie mieder von der Wonne der Geifter, von Nektar 
und Ambroſia fprechen; aber wir fpielen ist Feine Komödie, 
meine Freuud. 
„Hippias, ich vede wie ich denke. Ich kenne Vergnuͤ⸗ 
sungen, die ich höher fehäße als diejenigen, die der Menſch 
mit den Thieren gemein hat.” 
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Zum Erempel? 

„Das Vergnuͤgen eine gute Handlung zu thun.“ 

Was nenneft du eine gute Handlung ? 

„Eine Handlung, wodurch ih, mit einiger Anftrengung 
meiner Kräfte, oder Aufopferung eines Vortheild oder Ver: 
gnügens, andrer Beſtes befördere,” 

Du bift alfo thöricht genug, zu glauben, daß du andern 
mehr fchuldig fenft als dir felbft? 

„Das nicht; fondern ich glaube vernünftig zu-handeln, 
‚wenn ich ein geringeres Gut dem größern aufopfere, welches 
ih genieße, wenn ich das Gluͤck meiner Nebengefchöpfe be: 
fördern ann.” _ 

Du bift fehr dienftfertig. Gefeßt aber es ſey fo, wie 
hängt dieß mit demjenigen zufammen, wovon ist die Rede Ift? 

„Dieb ift leicht zu ſehen. Geſetzt, ich uͤberließe mich den 
Eindrüden, welche die Reizungen der fehönen Cyane auf mid 
machen Fönnten, und fie gewährte mir alles — mag ein 
Gefhöpf wie fie gewähren Fann. ine Verbindung von diefer 
Art könnte wohl von Feiner langen Dauer fepn. Aber würden 
die Erinnerungen der genoſſ'nen Freuden nicht die Begierden 
erweden, fie wieder zu genießen?” 

Eine neue Cyane — 

‚würde mir wieder gleichgültig werden, und eben bdiefe 
Begierden zurüclaffen.” 

Eine immerwährende Abwechslung iſt alfo hierin, wie du 
ſiehſt, dag Geſetz der Natur. 

‚Aber auf diefe Art würde ich's gar bald fo weit bringen, 
teiner Begierde widerftehen zu Tonnen,” 


Wozu brauchſt du zu Müiberfichen, fo lange beine Be⸗ 
gierden in den Schranken der Natur und der Muͤßigung 
bleiben? 

„Wie aber, wenn endlich das Weib meines Freundes, 
ober welche es ſonſt waͤre, die der ehrwuͤrdige Name einer 
Mutter gegen den bloßen Gedanken eines unkeuſchen Anfalls 
ſicher ſtellen foll; oder wie, wenn die unſchuldige Ingend einer 
Tochter, die vielleicht keine andre Mitgift als ihre Unſchuld 
und Schönheit Hat, Des Begertftand diefer Begierden wuͤrde, 
über bie ich durch fo vieles Nachgeben «fe Gewalt verloren 
hatte 27” 

Sp hättet du dich, in Griechenland wenigſtens, vor den 
Geſetzen vorzuſehen. Allein was müßte das für ein Gchien 
fen, das In ſolchen Umſtaͤnden Fein Mittel ausfindig machen 
koͤnnte, feine Leidenſchaft zu vergmägen, ohne fih mit ben 
Geſetzen abzumerfen? Sch ſehe, du Fenneft die Schönen zu 
Athen und Sparta nicht. 

„O was dieß betrifft, ich kenne fogar bie Priefterinnen zu 
Delphi. Aber iſt's möglih, dag du im Ernte geſprochen 
haft 24 

Sch habe nach meinen Grumbfäßen gefprochen. Die Ge: 
feße haben in gewiſſen Staaten: (denn ed gibt einige, wo 
fie mehr Nachſicht tragen) für nöthig gefunden, unfer natürs 
liches Recht an eine jede, bie unfre Begierben erregt, einzu⸗ 
ſchraͤnken. Allein da dieß nur geſchah, um gewiſſe Ungelegen⸗ 
heiten zu verhindern, die aus dem ungeſcheuten Gebrauch jenes 
Rechts in folben Staaten zu beforgen wären ; fo fiehft du, Daß 
der Geift und die Abficht bes Geſetzes nicht verlegt wird, wenn 

Wieland, Agathon. I. 9 
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man vorſichtig genug. ift, zu den Ausnahmen die man davon 
macht keine Zeugen zu nehmen. 

„8 Hippias!” rief Agathon hier aus, „ich Babe dich, wo⸗ 
hin ich dich bringen wollte. Sieh einmal die Folgen deiner 
felbftfächtigen Grundfäge! ‚Wenn alles an fich felbft recht ift, 
was meine Begierden wollen; wenn die ausfchweifenden For: 
‚derungen der Reidenfchaft, unter dem Namen des Nuͤtzlichen, 
den fie nicht verdienen, die einzige Richtſchnur unfrer Hand⸗ 
‚Jungen find ; wenn den Gefeßen nur mit einer guten Art aus⸗ 
gewichen werden muß, und im Dumkeln alles erlaubt ift; 
wenn die Tugend und die Hoffnungen der Tugend nur Chi- 
‚mären find: was hindert die Kinder, ſich, fobald eg ihnen 
nuͤtzlich ift und ungeftraft gefchehen kann, wider ihre Eltern 
zu verfhwören? Was. hindert die Mutter, fich felbft und ihre 
Tochter dem Meiftbietenden Preis zu geben? as hindert 
mich, wenn ich dadurch gewinnen kann, den Dolch in die Bruſt 
meines Freundes zu ſtoßen, die Tempel der Goͤtter zu berau⸗ 
ben, mein Vaterland zu verrathen, oder mich an die 
Spitze einer Raͤuberbande zu ſtellen, und (wenn ich Macht 
genug dazu habe) ganze Laͤnder zu verwuͤſten, ganze 
Voͤlker in ihrem Blute zu ertraͤnken? Siehſt du nicht, 
daß deine Grundſaͤtze (die du unverſchaͤmt Weisheit nenneſt 
und durch eine kuͤnſtliche Vermiſchung des Wahren und 
Falſchen ſcheinbar zu machen fuchſt), wenn ſie allgemein wuͤr⸗ 
den, die Menſchen in weit ärgere Ungeheuer, als Hypaͤnen, 
Tiger und Krokodile, verwandeln wuͤrden? — Du ſpotteſt 
der Religion und der Tugend? Wiſſe, nur den unausloͤſch⸗ 
lichen Zügen, womit ihr Bild in unfre Seelen eingegraben tft, 
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nir dem zeheimen und wunderbaren Meise, ber ung zu Wahr: 
‚beit, Ordnung und Gute zieht, umd den Geſetzen befler zu 
fatten kommt als alle Belohnungen und Strafen; nur diefem 
ift es zuzuſchreiben, daß es noch Menfchen auf dem Erdboden 
gibt, und daß unter diefen Menſchen noch ein Schatten von 
-Sittlihfeit und Güte zu finden if. Du erHärft die Ideen von 
wmoralifcher Vollkommenheit für Phantafien. Siehe mich hier, 
-Hippias, fo wie ich bier bin, biete ih den Verführungen 
-aller deiner Syanen, den fcheinbarften Meberredungen deiner 
zgeiftiichen Weisheit, und allen Vortheilen die mir deine 
Grundſaͤtze und dein Beifpiel -verfprechen, Trotz. Cine einzige 
von jenen Phantafien iſt hinreichend, die unwefentlihe Zau⸗ 
berei aller deiner Blendwerke zu zerftreuen. Nenne die Tu⸗ 
gend immerhin Schwärmerei; diefe Schwärmerei macht mid) 
gluͤcklich, und würde alle Menſchen glüdlih machen, würbe 
den ganzen Erdboden in ein Elyſium verwandeln, wenn deine 
Grundſaͤtze und diejenigen welche fie ausüben, nicht, fo weit 
ihr anſteckendes Gift bringt, Elend und Verderbniß aus⸗ 
‚breiteten.” 

Agathon wurde ganz glühend, indem er dieß fagte; und 
ein Maler, um den zürnenden Apollo zu malen, hätte fein 
Geſicht in diefem Augenblid zum Urbild nehmen müffen. Der 
weife Hippias hingegen erwiederte diefen Eifer mit einem 
Lächeln, welches dem Momus felbft Chre gemacht hätte, und 
fagte, ohne feine Stimme zu verändern: Nunmehr glaube ich dich 


zu kennen, Kallias, und du wirft von meinen Verführungen . 


weiter nichts zu beſorgen haben, Die gefunde Vernunft ift 
nicht für fo warme Köpfe gemacht wie der deinige, Wie leicht, 





wenn du mich zu verſtehen fähig‘ geweſen waͤreſt, haͤtteſt du 
bir den Einwurf ſelbſt beantworten koͤnnen, daß bie Grunb⸗ 
haͤtze ber Sophiſten verderblich wären, wenn fie allgemein 
wuͤrden! Die Natur hat ſchon dafuͤr geſorgt, daß ſie nicht 
allgemein werden. — Doch ich wuͤrde mie ſelbſt laͤcherlich 
ſeyn, wenn ich deine begeiſterte Apoftrophe beautworten, oder 
bir zeigen wollte, wie fehr auch ber Afſect der Tugend daB 
Geſicht verfälichen Tann. Bleibe, wenn du kannſt, immer 
was du biſt, Kallias! Fahre fort, dich um den Beifall der 
Seiſter und die Sunft der Atberifchen Schönen zu bewerben; 
ruͤſte dich, dem Ungemach, das dein Platonismus bie in biefer 
Unterwelt zustehen wird, großmäthig entgegen zu geben, und 
tröfte Dich, wenn du Leute fiehft, die niedrig genug ſind ſich 
an irdiſchen Sluͤckſeligkeiten zu werden, mit dem frommen 
Gedanken, daß fie in einem andern Leben, wo die Neihe au 
Dich kommt gluͤcklich zu ſeyn, ſich in den Klammen bes Phlege⸗ 
thon waͤlzen werden. 

Mit dieſen Worten ſtand Hippias auf, warf einen ver⸗ 
aͤchtlich⸗ mitleidigen Blick auf Agathon, und wandt' ihm den 
Ruͤcken zu, um ihm, mit einer unter ſeinesgleichen gewoͤhn⸗ 
lichen Höflichkeit, zu verfiehen zu geben, daß er fi zuniz 
ziehen könne, 


Zweites Kapitel. 


Gehelmer Anfchlag gesen die Tugend unferd ‚Helden, 


Vermuthlich wird es einige Leſer duͤnken, Hippias habe im 
feinem Discurs bei feinem ſchoͤnen Sklaven einen groͤßern 
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Mangel von Erfahrung und Kenntniß ber Welt voraudgefeht, 
As er, nah allem was mit unferm Helden bereits vorges 
gaugen war, zu thun Urfache hatte. Wir muͤſſen alfo zu— 
Entſchuldigung diefes Weifen fagen, Daß Agathon (aus Ur⸗ 
farben die uns unbekannt geblieben find) für gut befunden 
hatte, aus dem glänzenden Theile feiner Begebenheiten und. 
fogar. aus feinem Namen ein Geheimniß zu mahen Denn 
diefer Name war durch Die Rolle, die er zu Athen gefpielt 
hatte, in ben Griechiſchen Städten allzu befannt geworden, 
cds daß er es nicht auch dem Hippias hätte ſeyn fallen; wie⸗ 
wohl diefer, feitbem er in Smyrna wohnte, fib wenig um bie 
Staatsangelegenheiten der Griechen befümmerte, ald welche er 
in den Händen feiner Freunde und. Schiller ganz mohl nerforgt 
glaubte. Da nm Ngathon bie Voͤrſicht gebraucht hatte, ihm 
alles zu verbergen, was einigen Verdacht hätte ermeden koͤn⸗ 
nen, als ob er jemals etwas mehr ale. ein Aufwärter in dem 
Tempel zu Delphi geweſen fen: fo konnte ihn Hippias um fo. 
mehr für einen gänzlichen Neuling in. ber Welt anfehen, als 
sieber die Denfungsart noch das Betragen diefes jungen 
Mannes ſo befchaffen war, daß ein. Kenner auf günfligere 
Gedanken hätte gebracht werben follen. Leite von feiner Art 
koͤnnen in der That zehn Jahre hinter einander in. ber großen: 
Weit. gelebt: haben, ohne daß fie dieſes frembe unb entlehnte 
Anſehen verlieren, melches beim: erften Blicke nerkündiget, daß 
"fie. Hier micht einheimiſch find; geſchweige, daß fie fähig waͤren, 
ſich jemals zu biefer edeln Freiheit: von. den Feſſeln der gefunden 
Vernunft, zu biefer weiſen Gieichgülkigkeit gegen alles mas. 
ſchoͤne Seelen Gefühl nennen, und zu dieſer vwerzärtelten: 
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Geinheit des Geſchmacks zu erheben, wodurch die Hippiaſſe fick 
auf eine fo vortheilhafte Art unterfcheiden. Sie können freilich 
auch Beobachtungen machen; allein, da ihnen natürlicher Weife 
"der fnmpathetifche Inſtinct mangelt, mittelft deſſen jene ein- 
ander To ſchnell und zuverläflig ausfindig machen; da fie von 
allem auf eine andere Art gerührt werben, und fih mit aller 
möglichen Anſtrengung der Einbildungskraft doch niemals recht 
an die Steile eines Egoiſten ſetzen koͤnnen: ſo ſind ſie in einer 
Welt, deren anſehnlichſter Theil aus Menſchen dieſes Schlages 
beſteht, immer in einem unbekannten Lande, wo ihre Erkenntniß 
bloß bei Muthmaßungen ſtehen bleibt, und ihre Erwartung 
alle Augenblicke durch unbegreifliche Zufaͤlle und unverhoffte 
Erſcheinungen betrogen wird. 

Mit allen ſeinen Vorzuͤgen war Agathon gleichwohl ein 
Mitglied dieſer letztern Claſſe, und es iſt alſo kein Wunder, 
daß er, ungeachtet der tiefen Betrachtungen, die er uͤber ſeine 
Unterredung mit ſeinem Gebieter anſtellte, ſehr weit entfernt 
war, die Gedanken zu errathen, womit der Sophiſt jetzt um⸗ 

ging, deſſen Eitelkeit durch den ſchlechten Fortgang ſeines 
Vorhabens und den Elgenſinn dieſes ſeltſamen Juͤnglings weit 
mehr beleidiget war, als er ſich hatte anſehen laſſen. Agathon, 
wenn er das wirklich waͤre was er zu ſeyn ſchien, waͤre (dachte 
Hippias nicht ohne Grund) eine lebendige Widerlegung ſeines 
Spſtems. „Wie?“ ſagte er zu ſich ſelbſt, „ich habe mehr als 
vierzig Jahre in der Welt gelebt, und unter einer unendlichen 
Menge von Menſchen, von allen Ständen und Caſſen, nicht 
einen einzigen angetroffen, der meine Begriffe von ber menſch⸗ 
lichen Natur nicht beftätiger hätte, und dieſer junge Menich 
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ſollte mich noch an die Tugend glauben Ichren? Es kann 
nicht ſeyn; er tft ein Phantaft oder ein Heuchler. Was 
er auch ſeyn mag, ich will es ausfindig machen. — — 
Sut! Ein glädliher Einfall! Ih will ihn auf eine Probe 
ftellen, wo er unterliegen muß, wenn er ein Schwärmer, 
oder wo er die Maske ablegen wird, mern er ein Komoͤdiant 
if, Er bat gegen Syanen ausgehalten; dieß hat ihn ftol; und 
fiher gemacht; aber es beweist noch nichts. Wir wollen ihn 
anf eine ftärkere Probe feßen! Wenn er auch in dieſer den 
Sieg erhält, fo muß ee — Nunja, dann wi ich, beim Hers 
cules! meine Nymphen entlaffen, mein Haus den Prieftern 
‚ber Spbele vermachen, und an den Ganges ziehen, um in bee 
. Höhle eines alten Palmbanmes, mit gefhlof’nen Angen, und 
den Kopf zwiſchen den Knieen, fo lange finen zu bleiben, bis ich, 
allen meinen Sinnen zu Troß, mir einbilde daß ich nicht 
mehr bin!“ 

Dieß war ein hartes Geluͤbde! Auch hielt ſich Hippias 
ſehr uͤberzeugt, daß es fo weit nicht kommen würde; und da⸗ 
mit er keine Zeit verſaͤumen moͤchte, machte er noch an dem⸗ 
felbigen Tag Anſtalt feinen Anſchlag auszuführen, 


Drittes Napitel. 
Sippiad fiastet einen Beſuch bei einer Dame ab, die eine große Role 
in diefer Geſchichte ſpielen wird. 


Die Damen zu Smorna hatten damals eine Gewohnheit, 
welche ihrer Schönheit mehr. Ehre machte. ale ihrer Sittfamfeit, 
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Ge pflegten ſich in den warmen Monaten gemeiniglich alle 
Nachmittage eines kuͤhlenden Bades zu: bedienen; und, um 
keine lange Weile zu haben, nahmen fie um dieſe Zeit die 
Beſuche derjenigen Mannsperſonen au, die das Recht eines 
freien Zutritts in ihren Haͤuſern hatten. Dieſe Gewohnheit 
war in Smyrna eben ſo unanſtoͤßig, als es der Gebrauch bei 
unfern weſtlichen Nachbarinnen iſt, Manusperſonen bei Der 
Zeilette um ſich zu haben; auch kam dieſe Freiheit nur den 
Freunden zu ftatten-, und (den beſondern Fall ausgenommen, 
werm die hartnärige Bloͤdigkeit eines noch unerfahrnen Neu⸗ 
Ungs einiger Aufmunterung noͤthig hatte) waren die Liebhaber 
gänzlich davon ausgefchlaffen. 
VUnter einer ziemlichen Anzahl von Schönen, bei denen ber 
uriſe Hippias dieſes Vorrecht geneß, wear auch eine, welche 
unter dem Namen Danae ben erſten Resg in derjenigen 
Elaffe von Frauenzimmern einnahm, die man bei den Griechen 
Geſellſchafterinnen zu nennen, pflegte. Diefe waren bamals 
unter ihrem Gefchlechte, was die Sophiſten unter. dem maͤnn⸗ 
lichen; fie fanden auch in keiner geringern: Achtung, und 
Tonnten ſich ruͤhmen, DaB bie volllemmenſten Modelle aler 
Vorzüge ihres Gefchlehts, wenn man die ftrenge Tugend 
ausnimmt, die Thargelien, die Afpafien, die Leontion, ſich 
Tein Bedenken machten von ihrem Drben su ſeyn. Was unire 
Dane betrifft, fo machten die Mannsperfonen zu Smyrna 
Tein Geheimniß daraus, daß fie an Schönheit und Artigfeit 
alle andern Frauenzimmer, galante und fpröde, tugendhafte 
und andaͤchtige, uͤbertreffe. Es iſt wahr, die Geſchichte meldet 
wicht, daß die Damen ſich ſehr beeifert hätten, dasurtheil der 
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Mannöperiouen. durch einen Öffentlichen: Beitritt zu beſtaͤtigen; 
allein ſo viel ift gewiß, daß Feine unter ihnen war, Die ſich 
felb nicht geſtanden hatte, daß, eime einzige Perſon ausge: 
nommen, welche man. niemals. öffentlich mennen ‚wollte, Die 
ſchoͤne Danae alle übrigen eben fo. weit uͤbertreffe, als fie vom 
Diefer: einzigen Iingenannten übertroffen merie.. Inder Chat 
war ihe NRuhm von dieſer Seite fo feſtgeſetzt, daß man das 
Geräte nicht unwahrſcheinlich fand, welches verfiherte, fie 
habe in. ifeer erftien Tugend ben beräßmteften Malern zum; 
Modell gedient, und hei einer ſolchen Gelegenheit ben Namen: 
erhalten, unter meldem fie in Jonien berüpmt war. Jetzt 
hatte fie zwar das dreikigfte Jahr ſchon zuruͤckgelegt, allein 
ihre Schönheit fchlen dadurch mehr gamannen als verloren zu 
Baben ; denn der blendende Jugendglanz, der mit bene Mat 
des Lebens zu verfhwinden pflegt,. wurde durch taufend andre 
Reizungen erfeßt, welche ihr (nach dem Urtheile der Kenner) 
eine Anziehungskraft. gaben, die man, ohne fich eines ſchwuͤl⸗ 
ſtigen Aushmufe ſchuldig zu machen, in gewiſſen Umſtaͤnden 
fuͤr unmwiherfichli halten konnte. Dem ungeachtet ſcheute ſich, 
water der Aegide ber Gleichgiltigkeit, worin ihm damals 
ardentlicher Weile and) bie ſchoͤnſten Figuren zu laſſen pflegten 
der weite Hippias nicht, feine Tugend oͤfters dieſer Gefahns 
auszuſetzen. Cr war der ſchoͤnen Danae unber dem Titel eines 
Freundes vorgiglich angenehm; die geheime Geſchichte ſagt 
ſogar, daß fie ihn ohmals nicht. unwuͤrdig gefunden habe, ihm 
eine noch intereſſantere Stelle bei: ihrer Perſen anzuvertrauen; 
eine Stelle, die nur: von ben Liebenswuͤrdigſten ſeines Gier 
ſchlechts bekleidet zu werden pflegte. Diele Dame war es, 


beren Beihuͤlfe Hippias fich zu Ausführung ſeines Auſchlags 
wider unſern Helden bedienen wollte, deſſen ſchwaͤrmeriſche 
Tugend, feinen Gebanten nah, eine Beſchimpfung feiner 
Grundfaͤtze war, die er viel weniger leiden konnte, als bie 
allerſcharfſinnigſte Widerlegung in forma, 

Er begab fih alfo zu der gewöhnlichen Stunde zu ihr, 
und war kaum in den Saal getreten, mo fie in den Bebürf-, 
niſſen bes Bades von zwei jungen Knaben, welche ein paar 
Liebesgoͤrter zu ſeyn fehienen, bedient wurde, als fie fchon in 
feinem ©efichte etwas bemerkte, das mit feiner gewöhnlichen 
Heiterkeit einen Abſtich machte. „Was haft du, Hippias, 
fagte fie zu ihm, das du eine fo tieffinnige Miene mitbringft 2’ 

Ich weiß nicht, antwortete er, warum ich tieffinnig aud« 
fehen follte, wenn ich eine Dame. im Bade befuche; aber dieß 
weiß ich, daß ich Dich nach nie fo fchön gefehen habe, ale bier 
fen Augenblick. 

„Sat, fagte fie, dieß befräftiget meine Bemerkung. Ich 
bin gewiß, daß ich heute nicht beſſer ausſehe, als das letzte Mal 
da du mich ſaheſt; aber deine Phantafie iſt höher geſtimmt als gen 
woͤhnlich, umd du ſchreibſt den Einfluß, den fie auf deine Augen 
bat, großmuͤthig auf bie Rechnung des Gegenſtandes, den du vor 
dir fichft. Ich wollte wetten, die haͤßlichſte meiner Kammermaͤdb⸗ 
chen würde dir in dieſem Nugenblick eine Grazie ſcheinen.“ 

Ich habe, verſetzte Hippias, keine Auſpruͤche an eine lebhaftere 
Einbildungskraft zu machen als Zeuxis und Polpgnotus, die 
ſich nichts Vollkommneres zu erfinden getrauten als Danae. 
Welche ſchoͤne Gelegenheit zu einer neuen Verwandlung, wenn 
ich Jupiter waͤre! 
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‚And was für eine Geftalt wollteſt du annehmen, um gu 
gleicher Seit meine Spröbdigfeit und bie Wachſamkeit deiner 
Juno zu hintergehen? Denn unter allen geflügelten, vierfuͤßi⸗ 
gen und kriechenden iChieren ift wohl feines, das nicht ber 
reits einem Unſterblichen Hätte dienen müflen, irgend ein 
ehrliches Maͤdchen zu beſchleichen.“ 

Ich wuͤrde mich nicht lange beſinnen; was fuͤr eine Geſtalt 
koͤnnte ich annehmen, die dir angenehmer und mir zu meiner 
Abſicht bequemer waͤre, als dieſes Sperlings, der deine Lieb⸗ 
haber ſo oft zu gerechter Eiſerſucht reizt; der, durch die zaͤrt⸗ 
lichſten Namen aufgemuntert, mit ſolcher Freiheit um deinen 
Nacken flattert, mit muthwilligem Schnabel den ſchoͤnſten 


Buſen neckt, und die Liebkoſungen allezeit boppeit wieder. 


empfängt, die er dir gemacht hat? 

„Es iſt dir leichter, wie es ſcheint, verfehte Danse, einen 
Sperling an deine Stelle, ale dich an bie Stelle eines: Sper> 
lings zu feßen; bald Fönnteft du mir die Schmeicheleien meines 
Heinen Lieblings verdächtig machen. Aber genug von den 
Wundern, bie du meiner Schönheit zutraueft; laß und von 
was anderm reden. Weißt du, daß ich meinem Liebhaber 
den Abſchied gegeben habe?“ 

Dem ſchoͤnen Hyacinthus? 

„Ihm ſelbſt, und, was noch mehr iſt, mit dem fetten 
Entſchluß, feine Stelle nimmer zu erfeßen.” 

Eine tragifche Entſchließung, ſchoͤne Danage! 

„Nicht ſo ſehr als du denkeſt. Ich verſichre dich, Hippias 
meine Geduld reicht nicht mehr zu, alle Thorheiten dieſer ab⸗ 
geſchmackten Gecken auszuſtehen, welche die Sprache ber Em⸗ 
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yfindung reden wellen, und nichts fühlen; deren Herz nicht 
‚9. viel, als eine Nadelritze beträgt, verwundet if, ob fie gleich: 
vn Marten und Flammen reden; die unfähig find etwas 
anders. zu lieben ala ſich ſelbſt, und meine Yugen nur als 
einen Spiegel gebrauchen, worin fie die Wichtigleit ihrer 
Kleinen unverfcehämten Figur bewundern. Kaum vermeinen fie 
ein Recht an unfere Guͤtigkeit zu haben, ſo glauben fie ung 


noch viel Ehre zu erweifen, wenn fie unfere Lichkofungen mit 


? 


einer zerfirenten Miene dulden, Jeder Blick, des fie auf und 
werfen, fagt ung, daß wir ihnen nur zum. Spielzeuge dienen, 
und bie Hälfte, unferer Neigungen geht au ihnen verloren, 
weil fie Keine Seele. haben, um bie Schönheiten einer Seele 
au empfinden’ 

Dein Unwille ift gerecht, verſetzte der Sophiſt; es ik 
verdrießlich, daß man diefen Mannsleuten nicht begreiflich 
machen Tan, daß bie Seele dag Liebenswuͤrdigſte an einer 
Schönen if. Aber beruhige dig! Nicht alle Männer denken 
fo unedel. Ich kenne einen, der Div gefallen wuͤrde, wenn Du, 
zur Abwechſelung, einmal Luft haͤtteſt, es mit einem geiſtigen 
Liebhaber zu verſuchen. 

„Und wer kann das ſeyn, wenn man fragen darf?“ 

Es iſt ein Juͤngling, der day. gemacht ſcheint deine Hya⸗ 
einthen zu. demuͤthigen — ſchoͤner als Adonis. 

„Fi, Hippias, Das iſt als ob du ſagteſt, füßer als Honig: 
feim. Du begreift nicht, wie ſehr mir vor dieſen ſchoͤnen 
Herren ekelt.“ 

O dieß hat nichts zu bedenten; ich ſtehe bie für dieſen. 
Er hat keinen von den Fehlern der Nasciffen, die dir fo ärger 
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Beh find. Kaum ſcheint er es zu wiſſen, daß er einen Leib 
bat. Es ift ein Menſch, wie man nicht viele ſieht: ſchoͤn wie 
ein Apollo, aber geiftig wie ein Zephyr; ein Menſch der lauter 
Seele iſt; der dich ſelbſt, mie du hier biſt, fire eine bloße 
‚Seele anfehen wuͤrde, und alles anf eine getftige Art thur, 
was wir andern koͤrperlich thun. Du verftehft mich doch, ſchoͤne 
Danne? 

„Nicht allzu wohl; aber deine Berdjreibung ser mir 
nichtödeftomeniger. Sprichft du im Ernfte 7” 
gm ganzen Ernfte! Wenn dir Luft haben ſollteſt bie meta: - 
pimfifche Liebe zu Toften, fo habe ich deinen Mann gefunden. 
@r iſt Platoniſcher ats Plato ſelbſt! — Und ich denke bach, du 
koͤnnteſt uns geheime Nachrichten von diefem berühmten Wei⸗ 
fen geben. 

„Jeh erinnere mich, antwortete Damae lächelnd, daß er 
einmal mit einer meiner Freundinnen eine Fleine Zerſtreuung 
gehabt hat, die du ihm nicht bel nehmen mußt. Wo iſt ein 
@eift, den ein artiges Mädchen von achtzehn Jahren nit einen 
Körper geben Könnte ?“ 

Das ſagſt du bie, weil du meinen Mann noch nicht 
kennſt; die Göttin von Paphos, ja du ſelbſt wuͤrdeſt es bei 
ihm fo weit nicht bringen. Du kannſt fun Tag und Nacht wet 
Dich haben. Du kannſt ihn auf ale Proben ftellen; du kannſt 
ihn — bei dir ſchlafen laſſen, Dange, ohne daß er dir Gelegen- 
heit geben wird, nur die mindefte Heine Ausrufung anzubrin⸗ 
gen. Kurz, bei ihm kann beine Tugend ganz ruhig einſchlum⸗ 
mern, obme jemals in Gefahr zu kommen, aufgeweckt zu 
werden. 
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„Ah! num veritehe ich dich; es verlohnte fich auch wohl 
der Mühe, den Scherz fo weit zu treiben! Ich verlange kei⸗ 
‚nen Liebhaber, der fih nur darum an meine Seele halt, weil 
ihm das Uebrige zu. nichts nuͤtze iſt.“ 

Auch iſt derjenige, den ich dir anpreiſe, weit entfernt in 
dieſe Claſſe zu gehoͤren: mache dir daruͤber keinen Kummer. 
Was du für die Folgen einer phyſiſchen Urſache haͤltſt, iſt bei 

Abm die Wirfung der Tugend, der erhabnen Philofophie, von 
der er Profeſſion macht. 

„Den Mann moͤcht' ich wohl ſehen! — Aber weißt du 
auch, Hippias, daß meine Eitelkeit nicht zufrieden wäre, auf 
eine To Faltfinnige Urt geliebt, zu werden? Es ift wahr, ich 
bin diefer mechaniſchen Liebhaber von Herzen überdrüffig; aber 
ich Imürde doch auch nicht ganz mit einem andern zufrieden 
ſeyn, der gegen dasienige gänzlich ohne Empfindung wäre, wo: 
für jene allein empfindlich. find. Ein Frauenzimmer findet alle 
zeit ein Vergnügen darin, Begierden einzufößen, auch wenn 
fie nicht gefannen iſt, fie zu vergnügen, . Die Spröden felbft 
find von diefer Schwachheit nicht ausgenommen. Wozu brau: 
hen wir von einem Liebhaber zu hören, daß wir reizend find? 
Wir wollen es and ben Wirkungen fehen, die wir auf ihn 
machen. Je weifer er ift, deſto fchmeichelnder iſt es für unfte 
Eitelfeit, wenn wir ihn aus feiner Saffang ſetzen koͤnnen. 
Nein, du begreifft nicht, wie ſehr das Verguägen, alle. die 
‚Thorheiten zu fehen, wozu wir dieſe Herren der Schöpfung 
brisgen können, alles andre übertrifft," dag fie ung zu geben 
fähig find, Ein Philoſoph, der zu meinen Füßen wie eine 
Turteltaube girret, der mir zu gefallen feine Haare und feinen 
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Bart Eräufeln läßt, der alle Wohlgeräche von Arabien und Sur 
dien um fich buftet, und, um fich bei mir einzuſchmeicheln, 
meinem Schoofhund Heblofet und Dben auf meinen Sperling 
macht, — abi Hippias, man muß ein Frauenzimmer fepn, um 
zu begreifen was bieß für ein Vergnügen if!” 

So bedaure ih dich, daß du diefem Vergnügen bei dem 
Birtuofen, von dem ich fpreche, entfagen mußt. Er hat feine 
Proben ſchon gemacht. Cr iſt zärtlich wie ein Knabe von ſech⸗ 
gehn Jahren, aber, wie gefägt, nur für Die Seelen der Schde 
nen; alles Uebrige macht feinen groͤßern @inbrud anf ihn als 
anf eine Bild ſaͤule. 

„Das wollen wir fehen; Hippias! Ich verlange fölchten 
dings, daß dur ihn diefen Abend- zu mir bringeſt. Du. wirft 
ae. eine Feine Gefellfchaft finden, die ung wicht ftören Toll. — 
Aber wer ift denn diefer Ungenaunte, von dem wir ſchon fo 
dange ſchwatzen?“ 

Es ift ein Sklave, ben ich vor etlichen Wochen von einem 
Eilicier gekauft habe, aber ein Sklave, wie man fonft nirgends 
fieht; zu Delphi im Tempel des Apollo erzogen; vermuthlich 
hat er fein Daſeyn der antipIatonifchen Liebe dieſes Gottes, 
oder eined von feinen Vertretern, zu irgend einer huͤbſchen 
Schäferin zu danken, die fich zu-tief in feinen Lorberhain 
wagte, Er ift in der Folge nad) Mhen gekommen, und bie 
ſchoͤnen Reden des Plate haben. die romanhafte Erziehung voll 
endet, bie er in- ben geheiligten Huinen von Delphi erhielt. 
Er gerieth durch einen Zufall in die Hände Ciliciſcher Sea 
zäuber, und aus dieſen in die meinigen. Er nannte fich 
Ppthokles; aber weil ich dieſe Art von Namen nicht leiden 
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. Yun, ſo hieß Ih ihn Rallins ; und er verdient fo zu heilen, 
denn er ift Der ſchoͤnſte Menſch, den ich jemals gefehen habe, 
Beine, ubrigen Gaben beitätigen die gute Meinung, bie frin 
Anblick von ihm erweckt. Er hat Witz, Seſchmack, Kenntniſſe; 
er iſt ein Liebhaber und ſelbſt ein Guͤnſtling der Muſen; aber 
mit allen dieſen Vorzuͤgen ſcheint er doch nichts weiter als ein 
wunderliher Kopf, sin Schwaͤrmer und ein unbrauchbarer 
Menſch zu ſeyn. Er nennt feinen Eigenſinn Tugend, weil ex 
fich einbildet, die Tugend malte Sie Gogenfüßlerin der Natut 
feyn; er hält die Ausſchweifimgen ‚feiner Phantaſie fie Wer: 
nunft, weil er fie in einen gewilfen Zuſammenhang gebracht 
hat; umd ſich ſelbſt Kir weiſe, weil er auf eine methodifche 
Wrt.rafet. Er gefiel. mir beim erſten Anblick; ich faßte den 
Entſechluß, ‚etwas aus bem jungen Menſchen su machen; abor 
Ale meine Mike war umſonſt. Wenn es moͤglich iſt, daß er 
durch jemand zurecht gebracht werde, fo muß. es dutch cm 
Frauenzimmer gefchehen; denn ich glaube bensrtt Ju haben, 
daß man nur durch fein Herz in feinen Kopf kommen kann. 
Die Unternehmung wäre beiner wärbig, ſchoͤne Dance. Wenn 
fe dir nicht gelingt, To iſt er underbeſſerlich, und verdient 
daß man Ihn fehner Thorheit und feinem Schickſal uͤberlaſſe. 
„Du haft meinen ganzen Ehrgeiz vege gemacht, Kippiad, 
verfetzte die ſchoͤne Danae. Being’ ihn dieſen Abend mit; ich 
will ihn ſehen; und wenn er nicht aus aubern Elementen zu⸗ 
fannmengeſetzt iſt als bie uͤbrigen Erdenſoͤhne, fo wollen Wir 
ine Probe machen, ob Danae ihrer Lehrmeiſterin wuͤrdig I.” 
Hippias war ſehr erfrent, ben Zweck ſeines Beſuchs ſo 
gluͤcklich erreicht zu haben, und verſprach beim Mbfchieb, zum bee 
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ſtimmten Seit diefen wunderbaren Süngling aufzuführen, an 
welhem die ſchoͤne Danae fo begierig. war die Macht Iren 
Melsungen zu verſuchen. 


Viertes Kapitel. 


Einige Nachrichten von der ſchoͤnen Danae. 


ED 


Die Schöne, mit welcher wir die Lefer im vorigen Kapitel 
"bekannt gemacht haben, Hat fie vermuthlich eben fo geneigt ges - 
"macht, eirie nähere Nachricht von dem Charakter und der Ge- 
ſchichte derfelben zu erwarten, als wir es find, ihrem Verlan⸗ 
-gen ein Genige zu thun. Gleichwohl ift dasjenige, was man 
damals zu Smyrna von ihr mußte, oder doch oͤffentlich von ihr 
tagte, alles was wir Dem Leſer vor der Hand mittheilen koͤn⸗ 
nen; bis ſich vielleicht in der Folge Gelegenheit zeigt, ge⸗ 
nauere und getreuere Nachrichten aus Ihrem eigenen Munde 
zu erhalten. 

Die allgemeine Meinung zu Smprna war, daß fie eine - 
Tochter der berühmten Aſpaſia von Milet fey. Diele Aſpaſia 
‚hatte fehon in Ihrer Vaterſtadt die Kunft der Galanterie, oder 
der weiblichen Sophiftit (wie man fie auch nennen Fönnte), durch 
die Verbindung bderfelben mit den Känften der Mufen, zu 
einem fo hohen Grade der Volltommenheit erhoben, daß fie 
mit Recht als. die wahre Erfinderin derfelben anzufehen iſt. 
Milet ſchien ihr endlich ein zu Heiner Schaͤuplatz. Sie 308 
nach Athen, und bediente ſich dafelbit ihrer feltnen Vorzüge Ä 

Wieland, Agathen, I. 49 
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auf eine fo kluge Art, daß fie zulebt die unumfchränfte Be⸗ 
berrfcherin des großen Perifles, der in gewiſſem Sinne das . 
ganze Griechenland beherrfchte, oder wie die Fomifchen Dichter 
feiner Zeit fih ausdrädten, die Juno diefes Atheniſchen Zu: 
piters wurde, 

Unftreitig konnte man der fchönen Danae Feine Abkunft 
geben, welche einer Perſon von ihrer Claſſe mehr Ehre gemacht. 
hätte. Allein die Vermuthungen, worauf fich diefe Meinung 
gründete, find nicht hinlänglih, ihr eignes Geftändniß zu " 
überwiegen, vermöge deſſen fie aus der Inſel Skios gebärtig, 
und nad) dem Tod ihrer Eltern, in ihrem vierzehnten Fahre 
mit einem Bruder nach Athen gefommen war, um in Diefer 
Stadt, worin alle angenehmen Talente Aufmunterung fanden, 

. bie ihrigen gelten zu maden. “Die Kunſt, welche fie hier trieb,. 
war eine Art von pantomimifchen Tanzen, wozu gemeiniglid 
nur eine oder zwei Perfonen erfordert wurden, und worin 
die tanzende Perfon, nach der Modulation einer Flöte oder . 
Leyer, gewiſſe Stüde aus der Götter: und Heldengefchichte der 
Griechen durch Gebärden und Bewegungen vorftellte. Alein, 
da dieſe Kunft, wegen der Menge derer die fie trieben, nicht 

zureichte fie anftändig zu unterhalten, fo fah fich die junge 
Schöne genoͤthigt, den Künftlern zu Athen die Dienfte eines 
Models zu thun. Außer dem Nußen, den fie Davon zog, er⸗ 
hielt fie dadurch die fchmeichelhafte Ehre, bald als Danae oder 
Leda die Bewunderung der Kenner, bald als Diane oder Venus 
die Anbetung des Pöbels zu erhalten. 

Bei einer ſolchen Gelegenheit begab es fich, daß fie von 
dem jungen Alcibiades uͤberraſchet, und in der Stellung det 
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Danae allzu reizend befunden wurde, als daß einem geringerm. 
wie Alcibindes auch nur der Anblick fo vieler Schönheiten er= 
laubt feyn follte, Wie leicht zu erachten ift, hatte diefer liebens⸗ 
wuͤrdige Verführer, dem feine Geftalt, feine Manieren, fein. 
Stand und fein Reichthum das Wort redeten, wenig Muͤhe, 
ein Mädchen diefer Gattung zu überreden, ſich in feinen Schutz 
zu begeben. Er brachte fie in das Haus der Afpafia, welches 
zu gleicher Zeit eine Akademie der fchönften Geifter von Athen, 
und eine Art von Frauenzimmerfchule war, worin junge Mäbd- 
hen von den vorziglichften Gaben, unter Aufficht einer fo 
vollfommnen Meifterin, eine Erziehung erhielten, welche fie 
zu der Beſtimmung geſchickt machen follte, die Großen und die” 
Meifen der Republik in ihren Nuheftunden zu ergößen. Danae 
machte fih diefe Gelegenheit fo wohl zu Nuße, daß fie die 
Gunſt, und endlich feldft die Vertraulichkeit der Aſpaſia erhielt, 
welde, weit über die Niederträchtigfeit gemeiner Seelen. er: 
haben, fih mit fo vielem Vergnügen in diefer jungen Perſon 
wieder hervorgebracht fah, daß fie Dadurch zu der Vermuthung. 
Anlaß gab, deren wir bereits Erwähnung gethan haben. In— 
zwiſchen genoß Alcibiades allein der Früchte einer Erziehung, 
wodurch die natürlichen Gaben feiner jungen Freundin zu einer 
Vollkommenheit entiwidelt wurden, die ihr den Namen der 
zweiten Afpafin erwarb; und die fehöne Danae legte fih ſelbſt 
die Pflicht auf, eine Treue gegen ihn zu beobachten, welche er- 
"nicht zu erwiedern nöthig fand. Da die Liebe zur Veraͤnde- 
rung eine ftärfere Leidenfchaft bei ihm war, als die Kiebe die 
ihm irgend eine Sterblihe einflößen konnte: fo mußte auch 
Danae, nachdem fie fi eine geraume Zeit in dem erſten 
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Platze bei ihm erhalten hatte, einer andern weichen, die feinen 


Vorzug vor ihr hatte, als daß fie ihm neu war, So ſchwach 
Danae von.einer gewiſſen Seite feyn mochte,. fo edel war ihr 
‚Herz In andern Stüden. Sie liebte den Alcibiades, weil fie 
von feiner Perfon und von feinen Eigenfchaften bezaubert war, 
und dachte wenig daran, von feinen Reichthuͤmern Vortheil zu 


‚ziehen. Sie würde alfo nichts von ihm übrig behalten haben, 


als das Andenfen, von dem liebenswuͤrdigſten Mann ihrer 
Zeit geliebt worden zu feyn, wenn er nicht eben ſo ſtolz und 
freigebig, als ſie (wider die Gewohnheit ihrer Geſpielen) un- 
eigennüßig war, gewefen wäre, und ihr eine Summe aufge: 
drungen hätte, welche mehr als hinlänglih war, fie, wie er 
fagte, vor der Erniedrigung zu fihern, dem Reichiten über: 
laſſen zu müflen, was nur dem Liebenswuͤrdigſten gehörte. 
Nach Afpafiend Tode fand fie Gelegenheit dem jüngern 
Cyrus befannt zu werden, deffen glänzende Eigenſchaften durch 
die Feder Xenophons eben fo bekannt geworden find, als der 
unglüdlihe Ausgang der Unternehmung, wodurch er feinen 


‚Bruder Artaxerxes (Mnemon) von dem Throne des großen 


Cyrus zu verdrängen hoffte. Ihr erfter Anblick unterwarf ihr 


das Herz eines Prinzen, der defto empfindlicher gegen bie: 


jenige Art, von Neisungen war, wodurch ſich die Schülerinnen 
der Aſpaſia unterfchieden , je feltener fie unter den lebenden 
Statuen anzutreffen find, welche in. Perfien dem Vergnügen 
der Großen gewidmet werden, und in der That zu dem ein 
zigen Gebrauche, den ihre Gebieter von ihnen zu machen 
willen, wenig Seele nöthig haben, Danne begleitete biefen 
Prinzen auf feinem Feldzuge gegen den großen König, und, 


149. 


nach dem unglüdlihen Ausgange besfelben, erwählte fie Smyrna 
zu ihrem beftändigen Aufenthaltes durch die großmuͤthige Frei- 
gebigfeit des Cyrus, der fich hierin’ von feinem Bürger von ’ 
Athen übertreffen Iaffen wollte, in den Stand gefeßt, ihre 
einzige Sorge fepn zu laffen, wie fie auf die angenehmfte Art 
leben wollte. Sie bediente fih diefes Gluͤcks, wie es der 
ame der zweiten Afpafia erforderte. Ihre Wohnung ſchien 
ein Tempel der Mufen und Orazien zu fepn, und wenn 
Amor von einer fo reizenden Gefellfchaft nicht ausgefchloffen 
blieb, fo. war es jener Amor, den die Mufen beim Anakreon 
mit Blumenkränzen binden, und ber fi in diefer Gefangen- 
{haft fo wohl gefält, daß Venus ihn vergeblich bereden will, 
fih in feine vorige Freiheit feßen zu laffen. Die Spiele, die 
Scherze und die Freuden (wenn es ung erlaubt fft, Die Sprache 
Homers zu gebrauchen wo bie gewöhnliche zu matt ſcheint) 
ſchloſſen mit den lächelnden Stunden einen unaufloͤslichen 
Reihentanz um fie her, und Schwermuth, Weberdruß und 
Rangemweile waren, mit allen andern Feinden der Nuhe und 
des Vergnuͤgens, gänzlih aus diefem Wohnfige der Freude 
verbannt. | 

Wir haben, däucht ung, ſchon mehr ale genug gefagt, um 
unfere Leſer in keine mittelmäßige Sorge für die Tugend unfers 
Helden zu fegen. In der That hatte er fi noch niemals im 
Umftänden befunden, die ung weniger hoffen laſſen, daß fie 
fi) werde erhalten koͤnnen. Die Gefahr, worin fie bei’ dee 
üppigen Ppthia, unter den rafenden Bacchantinnen, und in 
dem Haufe des weifen Hippias, welches dem Stalle ber Circe 
fo aͤhnlich ſah, geſchwebt Hatte, Tommt in gar Feine Betrach⸗ 
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tung gegen diejenige, die ihr bevorfteht, und deren wir ihn 
„gern überhoben hätten, wenn die Pflichten des Gefchichtfchrei: 
bers erlaubten, einer freundfchaftlihen Parteilichkeit zum 
Nachtheile der Wahrheit Gehör zu geben. 


Fünftes Kapitel. 
Wie gefährlich eine verfchänernde Einbildungẽkraft iſt. 


Wenn eine lebhafte Einbildungskraft ihrem Beſitzer eine 
unendliche Menge von Vergnuͤgungen gewaͤhrt, die den uͤbri⸗ 
gen Sterblichen verfagt find; wenn ihr zauberiſcher Einfluß 
alles Schöne in feinen Augen verfchönert, und ihn da in Ent: 
zuͤckung feßt, wo andre kaum empfinden; wenn fie in glüd: 
lichen Stunden ihm diefe Welt zu einem Paradiefe macht, und 
ia traurigen feine Seele von der Scene feines Kummers hin: 
‚weg zieht, und. in beffere Welten verfeßt, welche durch die 
vergroͤßernden Schatten einer vollflommnen Wonne feinen 
Schmerz bezaubern: fo müflen wir auf der andern Seite ge: 
fiehen, daß fie nicht weniger eine Quelle von Irrthuͤmern, 
AYusfhweifungen und Qualen für ihn ift, wovon er, ſelbſt 
mit Hülfe der Weisheit und mit der feurigften Liebe zur Zu: 
gend, fih nicht eher los machen kann, bis er (auf welche Art 
es nun ſeyn mag) dazu gefommen ift, die allzu große Lebhaf: 
tigkeit derfelben zu mäßigen. | 

Der weile Hippias hatte unferm Helden fehr wenig Un: 
recht gethan, als er ihm eine Cinbildungsfraft von dieſer 
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Art zufchrieb; und die fchlane Danae machte ſich aus der Be- 
ſchreibung des Hippias eine fehr richtige Vorftellung von 
ihm, da fie alles gewonnen zu haben glaubte, wenn fie nur 
feine Cinbildungstraft auf ihre Seite gebracht haben würde, 
Hippias, dachte fie, Hatte nur darin gefehlt, daß er ihn 
durch die Sinne verführen wollte. Auf diefe Vorausfeßung 
gruͤndete fie einen Plan, zu deffen Erfolg fie fich ſelbſt zum 
voraus Gluͤck wuͤnſchte, und dachte eben fo wenig daran, daß 
die Ausführung fie ihr eignes Herz often Fönnte, als Agathon 
fih von der Gefahr teäumen ließ, die dem feinigen zubereitet 
wurde. 

Die Stunde, welche fie dem Sophiften anberaumt hatte, 
war nun gefommen, und Agathon begleitete feinen Herrn, 
ohne zu wiſſen wohin. Sie traten in einen Palaft, der auf 


einer doppelten Reihe von Zonifhen Säulen ruhte, und mit. 


vielen vergoldeten Bildfäulen auggeziert war. Das Inmwendige 
ffimmte vollkommen mit der Pracht des aͤußerlichen Anblicks 
überein. Allenthalben begegnete ihnen daB gefchäftige Gewim- 
mel von unzähligen Sklaven und Sklavinnen, wovon die er- 
fteen alle unter dem vierzehnten Sabre, und, fo wie die letz⸗ 
tern, von außerordentliher Schönheit waren. Ihre Kleidung 
ſtellte dem Aug’ eine angenehme Verbindung der Cinförmig- 
Feit mit der Abmechslung dar; einige waren weiß, andre him: 
melblau, andre rofenfarb, andre grün gekleidet, und jede 


Sarbe fchien eine befondre Claſſe zu bezeichnen, welcher ihre 


eignen Dienfte angewiefen waren. 


Agathon, auf den alles Schöne Iebhaftere Cindride zu 


machen pflegte, als vonnöthen war, um nach dem Maßitabe 
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der Moraliften genug zu feyu, wurde durch alles was er ſah, 
fo fehr bezaubert, daß er fih in eine von feinen idenlifchen 
Welten verfeßt glaubte. Cr hatte noch nicht Zeit gehabt wies 
der zu fich felbft zu. koömmen, als ihn Hippias in einen großen, 
hell erleuchteten Saal führte, worin die Gefellfehaft verſam⸗ 
melt war, welde fie vermehren folten. Kaum hatte er einen 
Blick auf fie geworfen, als die ſchoͤne Danae ihm mit einer 
ihr eigenen Anmuth entgegen kam, ihm zu fagen, daß ein 
Sreund des Hippias das Necht habe, fich in ihrem Haufe und 
in dieſer Geſellſchaft als einheimifh anzufehen. Ein fo ver- 
bindliher Willlommen verdiente wohl eine Antwort in gleichem 
Tone; allein Agathon war in diefem Augenblid außer Stande 

höflich zu feyn. Ein Blick, womit man den äußerften Grad 
des angenehmften Erftaunens malen müßte, war alles, was 
er auf diefe Anrede zu erwiedern wußte. 

Die Gefellfchaft war aus lauter folden Perfonen zufam: 
men gefeht, welche die Vorrechte des vertrauteften Umgangs 
in Diefem Haufe genoffen, und die Attiſche Urbanität (die von 
der fteifen und ceremonienreichen Höflichkeit der heutigen Eu: 
ropaͤer merklich abftach) in eben fo hohem Grade als Danae 
felbft, befaßen. In einer Gefellfhaft nad der heutigen Art 
würde Agathon, in den erften Uugenbliden da er fich bar: 
fielte, zu einer Menge Heiner boshafter Anmerkungen Stoff 
geaeben haben; in diefer war ein flüchtiger Blick alles, was 
- @ auszuhalten hatte. Die Unterredung wurde fortgefeßt; nies 
mand zifhelte dem andern ind Ohr, oder fihien das Erſtau⸗ 
zen zu bemerken, mit welchem feine Augen die fchöne Danae 
zu verihlingen ſchienen; kurz, man ließ ihm alle Zeit bie er 


153 
brauchte um wieder zu. fich felbit. zu kommen; wofern fi an: 
ders diefer Ausdrud für die Verſaſſung ſchickt, worin er ſich 
diefen ganzen Abend Durch befand. 

Vielleicht erwartet man, daß wir eine nähere Erläuterung - 
über diefen außerordentlihen Eindruck geben follen, welchen 
. Danae auf unfern allzu reizbaren Helden machte. Allein wir 
fehen ung noch außer Stande, die Neugierde des Lefers über - 
einen Punkt zu befriedigen, movon Agathon felbft nicht fähig 
gewefen. wäre Nechenfchaft zu geben. Alles was wir davon 
fagen koͤnnen ift, daß diefe Dame, dem Anfchein nach, niemals 
weniger erwarten konnte, eine folche Wirkung zu machen; fo 
wenig Mühe hatte fie fi gegeben, ihre Neigungen durch einen 
ſchimmernden Pus zu erhöhen, oder durch andere Kunftgriffe 
in ein blendendes Licht zu feßen. Ein weißes Kleid mit Hei- 
nen Streifen von Purpur, und eine halb eröffnete Roſe in 
ihrem ſchwarzen Haar, machte ihren ganzen Staat aus; und 
von der Durdfichtigkeit, wodurch die Kleidung der Cyane den 
Augen unfers Helden anftößig gewefen, war die ihrige fo weit 
entfernt, daB man mit befferm Recht ausſetzen Eonnte, fie 
verhuͤlle zu. viel. Es ift wahr, fie hatte Sorge getragen, daß 
ein fehr artiger Fleiner Fuß dem Ange nicht immer entzogen 
würde; allein diefer Kleine Fuß, und eine ſchneeweiße roſen⸗ 
fingerige Hand, mit dem Anfang "eines volllommen ſchoͤnen 
Armes, war alles, was das neidifhe Gewand vorwißigen Bli- 
den nicht verfagte. Was es alſo auch ſeyn mochte, mas in 
. feinem Kerzen vorging, fo ift doch dieß gewiß, daß an der 
Derfon und dem Betragen der fhönen Danae nicht das Min⸗ 
deſte zu entdecken war, das einige beſondere Abſicht auf unſern 
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Helden hätte anzeigen koͤnnen; und daß fie, es fey num aus 
Unachtfamkeit oder Befcheidenheit, nicht einmal zu bemerfen 
ſchien, daß Agathon für fie allein Augen, und über ihrem 
Anſchauen den Gebrauch aller andern Sinnen verloren hatte. 





Sechstes Kapitel. 


Pantomimen. 


Nach Endigung der Mahlzeit, bei welcher Agathon bei⸗ 
nahe einen bloßen Zuſchauer abgegeben hatte, trat ein Taͤnzer 
und eine junge Taͤnzerin herein, um nach der Modulation 
zweier Floͤten die Geſchichte des Apollo und der Daphne zu tan⸗ 
zen. Die Geſchicklichkeit der Tanzenden befriedigte alle Zu⸗ 
ſchauer; alles an ihnen war Seele und Ausdruck, und man 
glaubte ſie immer zu hoͤren, ob man ſie gleich nur ſah. 

Wie gefaͤllt dir die Taͤnzerin, Kallias? fragte Danae den 
Agathon, welcher nur mittelmaͤßig aufmerkſam auf dieſes Spiel 
zu ſeyn ſchien, und der einzige war, der nicht beobachtete, 
daß die Taͤnzerin von ungemeiner Schoͤnheit, und, eben ſo 
wie neulich Cyane, kaum mit etwas mehr als gewebter Luft 
umhuͤllt war. Mich daͤucht, verſetzte Agathon (der itzt erſt an: 
fing, dieſe Daphne aufmerkſamer anzuſehen), mich daͤucht, daß 
fie, vielleicht aus allzu großer Begierde zu gefallen, den Cha 
rakter verläßt den fie vorftellen fol. Warum fieht fie ſich im 
Sliehen um? Und mit einem Blicke, der es ihrem Verfolger 
zu verweilen Icheint, dag er nicht fehneller ift als fie? — 
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Gut, fehr gut! (fuhr er fort, als die Stelle Fam, wo Daphne 
den Flußgott um Huͤlfe anruft) unverbefferlih! Mit welcher 
Wahrheit fie ihre Verwandlung ausdrüdt! Wie fie erbleicht! 
wie fie ſchauert! ihre Füße wurzeln mitten in einer ſchreckhaf⸗ 
ten Bewegung ein; umfonft will fie ihre ausgebreiteten Arme 
zurädziehen. — Aber warum dieſer zärtlich bange Bli auf 
ihren Liebhaber? Warum die Thräne, die in ihrem Auge zu. 
erftarren fcheint ? 

Ein allgemeines Lächeln beantiwortete die Frage Agathong. 
Du tadelft gerade, fagte einer von den Gäften, was'wir am 
meiften bewundern. Cine gewöhnliche Tänzerin würde nicht 
fähig gewefen feyn, deinen Tadel zu verdienen. Es iſt un- 
möglih, mehr Geift, mehr Feinheit und einen fhönern Con⸗ 
traft in diefe Rolle zu bringen, als die Kleine Pfyche gethan 
hat. 

Daphne felbft war nicht beftürzter gewefen, da fie fih ver: 
wandelt fühlte, als Agathon in dem Augenblid, da er den 
Namen Pinuche hörte; er ftodte mitten in einem Worte, dag 
er fagen wollte; er erröthete, und feine Verwirrung war fo 
merklich, daß Danae, welche fie der Beihämung feines Tadels 
zuſchrieb, für nöthig hielt ihm zu Hülfe zu kommen. Der 
Tadel des Kallias, fagte fie, beweist, daß er den Geift, wo: 
mit Pſyche ihre Rolle gefpielt, fo gut empfunden hat ale Phaͤ⸗ 
drias. Aber vieleicht ift er darum nicht minder gegründet. 
Pſyche folte die Verfon der Daphne gefpielt haben, und hat 
ihre eigene gefpielt. Iſt es nicht fo, Pſyche? Du dachteſt: 
wie würde mir an Daphnens Stelle gewefen ſeyn? — „Und wie 
hätte ich’8 anders machen Finnen, meine Gebieterin?” fragte 
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die Heine Tänzerin. — Du hätteft den Charakter annehmen 
ſollen, den ihr die Dichter geben, und haft Dich begnügt dich 
felbft in ihre Umftände zu ſetzen. — „Was für ein Charakter 
ift. denn dieß?“ erwiederte Pſyche. — Einer fpröden, fagte der 
weife Hippiad, der Lieblingscharafter des Kallias. — Aberma- 
lige Gelegenheit zum Erröthen für den guten Agathon! 

Du haft es nicht errathen, verfeßte diefer: der Charakter, 
den Daphne nach meiner Idee haben fol, ift Gleichguͤltigkeit 
und Unfhuld; fie kann beides haben, ohne eine Spröde zu 
fen. 

Pſyche verdient alfo defto mehr Lob, erwiederte Phädrias 
(für den fie noch etwas mehr ale eine Tänzerin war), weil 
fie den Charakter verfchönert hat, den fie vorftellen folte. Der 
Streit zwifhen Liebe und Ehre erfordert mehr Genie um 
nachgeahmt zu werden, und ijt für den Sufchauer rührender, 
als die Gleichgültigfeit, die ihr Kalliad geben will. Und zu: 
dem, wo ift die junge Nymphe, „Die gegen Die Liebe eines fo 
fchönen Gottes, wie Apollo ift, gleichgültig feyn Eönnte? — 
Ich bin deiner Meinung, fagte Hippias. Daphne flieht vor 
dem. Apollo, weil fie — ein junges Mädchen ift; und weil 
fie — ein junges Mädchen ift, fo wuͤnſcht fie heimlich, daß 
er ffe erhafhen möge. Warum fieht fie fih fo oft um, ald 
um ihm zu verweifen, daß er .nicht fchneller fey? Wie er ihr 
fo nahe war, daß fie nicht mehr entfliehen Fonnte, fo flehte 
fie, fagt die Fabel, dem. Flußgotte, daß er fie verwandeln 
folte. Grimaſſe! Sie brauchte ja nur fih in den Fluß zu 
ſtuͤrzen, wenn es ihr Ernft war. Sie that was eine Nymphe 
thun ſoll, da ſie den Flußgott anrief; aber wer konnte auch 
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fürchten, fo ſchnell erhört zu werden? Und in welhem Au- 
genblicke Fonnte fie es weniger wuͤnſchen, ale in eben dieſem, 
da fie fih von den begierigen Armen ihres Liebhabers 
fhon umſchlungen fühlte? Hatte fie fih denn aus einem 
andern Grund außer Athem gelaufen, als damit er fie 
deſto gewifler erhafchen. möchte? — Was ift alfo natürlicher 
als der Unwille, der Schmerz und die Traurigfeit, womit 
fie fein Betragen erwiedert, da fie die Arme, womit fie 
ihn — zuruͤck ſtoßen will, zu Lorberzweigen eritarret 
fuͤhlt? Selbſt der zäartlihe Blick ift natürlich; die Der: 
ftellung hört auf, wenn man in einen Lorberbaum ver: 
wandelt wird, War nicht dieß dad ganze Spiel der Pinche? 
Und kann etwas natürlicher ſeyn? Es ift der Charakter eines 
jungen Mädchens; eines von denen jungen Mädchen, verfteht 
fih, mein lieber Kalliad, wie man fie in diefer mgferiellen 
Welt findet. — Ich ergebe mich, verfeßte Agathon; die ZTän- 
zerin hat alles gethban, was man von ihr fordern Fonnte, und 
ich war lächerlich zu erwarten, daß fie die Idee ausführen ſollte, 
Die ich von einer Daphne in meiner Phantafie habe. 

Agathon hatte diefes Faum gefprochen, als Danae, ohne 
ein Wort zu fagen, aufftand, der Tänzerin einen Wink gab, 
und mit ihr verfhwand. In einer Heinen Weile Fam die 
Taͤnzerin allein wieder zurüd, die Flöten fingen wieder an, 
und Apollo und Daphne wiederholten ihre Pantomime. Aber 
wie erftaunte Agathon, als er ſah, daß es Danae feldft war, 
die in der Kleidung der Tänzerin die Perfon der Daphne 
fpielte! — Armer Agathon! Allzu reizende Danae! Wer 
hätte fi eines folchen Streiches verfehen follen? Ihr ganzes 
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Spiel drüdte die eigenſte Idee Agathond aus, aber niit einer 
Anmut, mit einer Zauberei, wovon ihm feine Phantafie 
feine Idee gegeben hatte. Die Empfindungen, von denen 
feine Seele in diefen Augenblicken überfallen wurde, waren To 
lebhaft, daß er ſich bemühte, feine Augen von diefem zu fehr 
bezaubernden Gegenitand abzuziehen. Aber vergebens! : Eine 
unwibderftehliche Gewalt zog fie zuruͤck. Wie edel, wie Thon 
waren alle ihre Bewegungen! Mit welcher rührenden Einfalt 
drüdte fie den ganzen Charafter der Unfchuld aus! — Erfah 
noch in fprachlofer Entzuͤckung nach dem Orte, wo fie zum 
Lorberbaum erftarrte, als fie ſchon wieder verfhwunden war, 
ohne Das Lob und Haͤndeklatſchen der Zufchauer zu erwarten, 
welhe nicht Worte genug finden Fonnten, das Vergnügen 
auszudrüden, das ihnen Danae durch diefe unerwartete Probe 
ihres Talentes gemacht hatte. In wenigen Augenbliden kam 
fie fhon wieder in ihrer eigenen Perfon zuruͤck. — Mie fehr ift 
Kallias dir verbunden, fchöne Danae, fagte Phadrias, indem 
fie herein trat. Du allein Eonnteft feinen Tadel rechtfertigen; 
nur diejenige|fonnte es, die liebenswuͤrdig genug iſt, um die 
Sproͤdigkeit felbft reizend zu machen. Wie fehr wäre ein Apollo 
zu bedauern, für den du Daphne wäreft! 

Es war glüclich für den guten Agathon, daß er, indem 
diefes mit einem bedeutenden Blick gefagt wurde, in dem Ans 
{hauen der fchönen Danae fo verloren war, daß er nichts 
hörte; denn fonft würde ein abermaliged Erröthen die Aus⸗ 
legung zu diefem Text gemacht haben. Das Lob diefer Dame, 
und ein Gefpräc über Die Tanzkunft füllte den Ueberreſt der 
Zeit aus, welche die Geſellſchaft noch bei einander zubrachte; 
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ein Geſpraͤch, deſſen Mittheilung und der Lefer gerne nad: 
laſſen wird, da wir feine Begierde nach angelegenern Materien 
zu. befriedigen haben, Nur diefen Umftand koͤnnen wir nicht 
vorbei gehen, daB Agathon bei diefem Anlaß auf einmal fo 
beredt wurde, als er vorher tieffinnig und ftillfhweigend ge: 
weien war. ine lächelnde Heiterkeit fchimmerte um fein 
ganzes Gefiht, und noch niemals hatte fein Wir fich mit 
folher Lebhaftigkeit hervorgethan. Er erhielt den Beifall der 
ganzen Gefellfchaft, und die fchöne Danse felbft Fonnte fich 
nicht enthalten, ihn von Zeit zu Zeit mit einem Ausdrud 
von Vergnügen und Zufriedenheit anzuſehen, indeffen in feinen 
nur felten von Ihe abgewandten Augen etwas glänzte, für 
welches wir und umfonft bemühet haben, in der Sprache der 
Menfchen einen Namen zu finden. 


Siebentes Kapitel u 
Geheime Nachrichten. 


Wir haben von Plutarh und aus eigner Erfahrung ge: 
lernt, daß fehr Kleine Begebenheiten öfters durch große Fol⸗ 
gen ‚merkwürdig werden, und fehr kleine Handlungen nicht 
felten tiefere Blicee in das Inmwendige der Menſchen thun 
laſſen, als die feierlichen, wozu man, weil fie dem öffent: 
lichen Urtheil ausgefegt find, fich ordentlicher Weife in. eine 
gewiſſe mit ſich felbft abgeredete Verfaffung zu ſetzen pflegt. 
Die Gruͤndlichkeit diefer Beobachtung hat ung bewogen, in der 
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Geſchichte der Pantomime, welche das vorige Kapitel ausfällt, 
fo umſtaͤndlich zu ſeyn; und wir hoffen uns deßhalb vollkommen 
zu rechtfertigen, wenn wir diefe Erzähling durch dasjenige 
ergaͤnzen, was bie liebenswuͤrdige Pſyche betrifft, mit welcher 
der Lefer Thon im erften Buche, wiewohl nur im Vorbeigehen, 
bekannt zu werden angefangen hat. 

Dieſe Pſyche, ſo wie ſie war, hatte bisher unter allen 
Weſen, weiche in die Sinne fallen (mir ſetzen dieſe Einſchraͤn⸗ 
kung nicht ohne Urſache hinzu, To Teltfam ſie auch in anti⸗ 
platonifchen Ohren klingen mag), den erften Platz in Agathons 
‚Herzen eingenommen; und er hatte, feifdem fie von ihm 
entfernt war, fein Frauenzimmer geſechen, bie nicht durch bie 
Hloße Erinnerung an Pfychen ale Macht über fein Herz und 
felbft über feine Sinne verloren hätte. Denn die Bewegungen 
der letztern laufen fonft nicht immer mit den erftern fo pa⸗ 
zallel, als manche Nomanenfchreiber vorauszufeßen fcheinen. 
Die Wahrheit zu geftehen, fo war dieß nicht die Wirkung Dex 
jenigen heroifhen Treue und Standhnftigfeit in der Liebe, 
welhe in befagten Romanen zu einer Tugend von der erſten 
Glaffe gemacht wird. Pſyche erhielt fich im Beſitz feines Her: 
zens, weil die bloßen Erinnerungen, die ihm von’ ihr übrig 
waren, ihm einen viel hoͤhern Genuß gaben, als die Empfin⸗ 
dungen, die ihm irgend eine andre Schöne einzuflößen ver 
mochte; oder, weil er bisher Feine andre gefehen hatte, die 
To ſehr nach feinem Herzen geweſen wäre, Cine Erfahrung 
von etfihen Jahren berebete ihn, daß es allegeit fo ſeyn 
würde; und daher Kam. vieleicht die Beſtuͤrzung, wovon er 
befallen wurde, als der erſte Anblick ber ſchoͤnen Danae ihm 
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che Volemmenbeit. derfiellte, die feiner Einbildung nach 
allein jienfeits des Mondes anzutreffen ſeyn folte. Er müßte 
nicht Agathon gewefen ſeyn, wenn Diefe Erfcheinung. fih nicht 
‚ feiner ganzen Seele fo fehr bemeiftert hätte, wie wie geſehen 

haben. Niemals, daͤuchte ihn, hatte er in einem ſo hohen 
Grad und in- einer fo ſeltnen Harmonie alle. diefe feiner: 
Schönheiten, von weldyen gemeine Seelen nicht gerührt wer: 
den, vereiniget: gefeben. Ihre Geftalt, ihre Blicke, ihr Loͤ⸗ 
chein, ihre Gebärden, ihr Gang, alles hatte diefe Volllommen⸗ 
heit, welche die Dichter den Goͤttinnen zuzuſchreiben pflegen. 
Was Wunder alfo, daß er in den erften Stunden nichts als 
anfchauen und bewundern. konnte, und daB -feine entzüdte 
Seele noch Feine Zeit hatte auf dasienige Acht zu geben, was 
in ihr vorging? In der That waren alle ihre übrigen Kräfte 
fo gebunden, daß er, wider feine Gewohnheit, in diefer: 
ganzen Zeit ſich feiner Pſpche eben fo wenig erinnerte, als ob: 
fie nie geweſen wäre. 

Allein als die junge Tänzerin zum Vorſchein Fam, welche 
die Perfon der Daphne ſpielte: fo ftellte einige Aehnlichkeit, die 
fie wirtih in der Gefihtebildung und Figur mit Pſpchen 
hatte, ihm auf einmal, wiewohl ohne daß er ſich deffen deut⸗ 
lich bewußt war, das Bild feiner abweſenden Geliebten vorldie 
Augen. Sogleich feßte feine Cinbildungsfraft durch eine ge⸗ 
wöhnliche mechanifche Wirkung Pipchen an die Stelle diefer 
Daphne; und wenn.er fo vieles an der Tänzerin. auszufeken- 
fand, fo war es im Grunde yur darum, weil bie Vergleichung 
den Betrug des erften Anblids entdedte, oder meil fie nicht‘ 
wirklich Pinche war, Sp gewöhnlich dergleichen Spiele der 

Wieland, Agathon. J. | 11 


2 

Ginkilduns Nndo ſa veltenviſt es · Waß man ER vutlich 
uadenichehdet den ifo) aufregen 
hab vfegannio Agahe ſu iſelbſu⸗cher such Holm ahnen kurtak Fat 
genbaan wine le lchäfung agency 
heiden Cricfedenn feinen inuctlichen Bemegaczrul mathe 
in; mertte denuochmicht eher!was boli diefemmo Aulaßrtu⸗ 
ſejrer Mhartg ſir worging Siuidet Rand) pPcher(dieſeb RE - 
deſen blaßen Don duiſt Myuftt vauid ſeinen ihren geweſeul war⸗ 
A rer ⸗i aandi cia Sehe Vorwvirtongii voen · Vpfſibuu gen 
ſeacgndieretſelbſt gen heſchreibeod Milher gehabt Hat Hünenmı uber 
Mdershiarvon mach den beſendern Dunslhertn dieb gu enſeer⸗ 
Urlundaouͤben diefexoSteilr liegt/ aArthrilenairfennt nsundien 
Er Wasducht RR Ucuchen Oieſor Weſtutzungiizoweſen Neyũ 
ads Plans den en wert han een our 
wich, District erſtenn Liebr Ange wirifstpt: bare! 
über, seine Mehenbuhlorincin feinem ¶erzentzu ibn ebcher 
er von Pſychen allein ausgefünt zu fehen geͤdhnt ware Wein! 
Gelhfibetmg (woforn Asnunders ch wi ſcheinb doſtol inehr 
u ſchuthigunn zu gvardienen, oweiln deſer ngelkebto Manns wirk⸗ 
lich in wenig: Augsahliiten ſeinenngane Baͤbtlichbeiti rege nuchtei 
Ep hemento niin ernBeustich dle mlohnlichteiven, wolched ie Vel⸗ 
dan Yinchen nik, einenhen hatren zu indlel verglich ſe morrinem 
Vorurabeilmelſhas dan Muweſenden ſo yünftkgroar, daße vie 
Geger woͤntige ie nur gum GchortoriNenen mnmißeu Habir 
willen nicht ‚nk einte fo ebchafte rien nung nichtiendlich tet 
ſchaͤnen Danae ſelbſe Abhuuds guthanuhaben wuͤrden Gtuofken 
dieſer(gleich als uhr fies dacrihn eino dit /von · Dwinuatian errathen 
hätte wag <infeiten@eckbivuriging) aũcht muß ben gkuͤguchen 
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Cinfall gefommen wäre, ſich an ben Plab der Kleinen Taͤnzerin 
zu feßen, um die Vorftellung auszuführen, welchen ſich Aga⸗ 
thon von einer idealiihen Daphne gemacht hatte; eine: Idee, 
deren, die Gefchmeidigteit ihres Geiftes fich fo ſchunell und fo: 
gluͤcklich zu bemächtigen wußte, wie wir gefehen hahen. Einen, 
ſchlimmern Streih konnte fie in der That der ein und der; 
andern Pfyche nicht fpielen, Beide wurden von: ihrem blen⸗ 
denden Glanze, wie benachbarte Sterne von dem vollen Dont, 
ausgelöfht. Und wie hätte auch das Bild ſeiner abweſenden 
Geliebten unfern Helden noch länger beſchaͤftigen koͤnnen, da 
alle Anfchauungsträfte feiner Seele, auf diefen einzigen be⸗ 
zanbernden Gegenftand geheftet, ihm Faum zureichend ſchienen, 
deſſen ganze Vollkommenheit zu empfinden; da er dieſe ſiftliche 
Venus mit allen ihren geiſtigen Grazien wirklich vor ſich ſah, 
zu deren bloßem Schattenbild ihn Pſyche zu erheben vermecht 
hatte? 

Wir wiſſen nicht, ob man eben ein Hippias Henn mißte, 
um zu glauben, daß Schönheiten von einer nicht fo unkoͤrper⸗ 
lichen, wiewohl in ihrer Art eben fo vollfommenen Natur, ı 
weit mehr, als Agathon felbft gewahr wurde, zu dieſer Ver⸗ 
zuͤckung in die idenlifhen Welten beigetragen haben koͤnnten, 
worin er während des pantomimifchen Tanzes ber Danae ſich 
befand. Die npmphenmäßige Kleidung, welche diefer Tanz 
erforderte, war nur allzu geſchickt, dieſe Neizungen in ihrer 
ganzen Macht und in dem mannichfaltigften Lichte zu ent⸗ 
wideln; und wir muͤſſen geftehen, die Göttin der Liebe felbft 
Hätte fich nicht zuverfichtlicher, als die untadelige Danae, dem 
Auge der fhärfften Kenner, ia felbft den Augen einer Neben: 
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buhlerin, in diefem Aufzug uͤberlaſſen duͤrfen. Der Charakter 
der ungeſchminkten Unfchuld, welchen fie fo unverbefferlich 
nadhahmte, ſchien babuch einen noch lebhaftern Ausdruck zu 
erhalten; aber einen fo lebhaften, daB ein jeder andrer, als 
ein Agathon, dabei in Gefahr geweſen wäre, Die feinige zu 
verlieren. Freilich hatten bie uͤbrigen Zuſchauer Mühe genug, 
fih zu enthalten, bie Rolle des Apollo in ganzem Ernfte zu 

machen. Aber von unferm Helden hatte Danae nichts zu be: 

Torgen, und fie fand, daß Hippias nicht zu viel von ihm ver: 

ſprochen hatte. Diefe Förperlihen Schönheiten, bie er hit 

einmal deutlich unterſchied, weil fie in feinen Augen mit deu 

geiftigen in Eins zuſammen sefloffen waren, mochten den 

Grad der Lebhaftigkeit feiner Empfindungen noch fo fehr er: 

Höhen, fie konnten doch die Natur berfelben nicht verändern; 

niemals in feinem Leben waren fie reiner, begierdenfreier, 

unförperlicher gewefen. Kurz (fo mwiberfinnig es jenen aus 

groͤberm Stoffe gebildeten Erbenföhnen, melde in dem vol: 

Zommenften Weibe nur ein Weib fehen, Tcheinen mag), es 

ift nichts gewiſſer, als daß Danae, mit einer Geftalt und m . 
einem Aufzuge, welche (wenn ung ein Ausdruck des Hippias 
erlaubt iſt) einen Geift hätten verkörpern mögen, biefen felt- 
famen Juͤngling in einen fo völligen Geift verwandelte, als 
"man jemals dieffeits des Mondes gefehen hat. | 
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Acchtes Kapitel. 


Was die Nacht durch im Gemuͤthe der Hauptperfonen vorgegangen. 


Wir haben: ſchon fo viel von Der. gegenwärtigen Gemuͤths⸗ 
werfeflung unfers Helden gefagt, daß man ſich nicht verwundern 
mird, ‘wenn wir hinzufeßen, daß er den ubrägen Theil ber 
Macht in ununterbrochenem NAuſchauen diefer idealen Vollkom⸗ 
menheit zubrachte, die feine Einbildungskraft, mit einer ihr 
gewöhnlichen Kunſt unb ohne daß er ben Betrug gewahr wurde, 
an die. Stelle ber ſchͤnen Danae geihoben hatte. Diefes An⸗ 
ſchauen ‚fehte fein Gemuͤth in eine fo augenehme und ruhige 
Entzuͤcung, daß er, gleich als ob min alle feine Wuͤnſche be: 
‚feiebiget waͤren, nicht das. geringfte von der Unruhe, ben Be: 
gierben, der: innerlichen Gaͤhrung, Der Abwechslung von Froſt 
‚und Site fühlte, womit die Leidenfehaft, mit welcher man ihn 
- wicht ohne Wahrfcheinlichleit behaftet glauben Tann, fich ordent⸗ 

licher Weile anzuländigen pflegt. 

Was die Schöne betrifft, welde die Ehre hatte diefe er: 
habenen Entzüdungen in ibm zu ermweden, dieſe brachte den 
Neſt der Nacht. zwar nicht mit eben fo.erhabenen, aber doch in 
igeer Art mit eben fo angenehmen Betrachtungen zu. Aga⸗ 
‚ion hatte ihr gefallen; fie war mit dem Eindrucke, den fie 
‚auf ihn gemacht, aufeleden, und fie glaubte, nad den Beob: 
‚engen, die ihr dieler Abend bereits au Die Hand gegeben, 
daß fie fich felbft mit gutes Grunde zutrauen könne, ihn buch 
die gehörigen Grabstienen zu einem zweiten und vielleicht 
‚Kandhafteru Aleibiades zu machen. Nichts war ihr hierbei 
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angenehmer, ale die Beftätigung des Plans, den fie fich, über. 
die Art und Weile, wie man feinem. Herzen am leichteften bei- 
fommen könne, ausgebacht hatte. Es ift wahr, der Einfall 
fih an die Stelle der Taͤnzerin zu feßen, war ihr erft in dem 
Angenblick gekommen da ſie ihn ausfuͤhrte. Allein fie würde 
ae gewiß nicht ausgeführt haben, woſern fie die gute Wirkung 
davon nicht mit einer Art von Gewißheit voraus gefehen hätte. 
Hätte fie in dem erften Augenbiide, da fie fih unferm Helden 
fa Ihrer eigenen Perfon basftellte, in ihren Gebärden oder in 
‚Ihrem Anzuge das mindeſte gehabt, das ihm anſtoͤßig hätte 
ſeyn koͤnnen: fo würde es ihr ſchwer geworben ſeyn, den widri- 
IUzen Eindruck dieſes erften Augenblickes jemals wieder gut zu 
machen. Agathon mußte in den Fall geſetzt werben, ſich ſelbſt 
:Af hintergehen, ohne das geringfte davon zu merken; und wenn 
tee Für fubalterne Reizungen empfindlich gemacht werden follte, 
fo mußte es durch Vermittelung der Einbildungskraft und auf 
vine ſolche Art geſchehen, dab die geiftigen und die Eörperlichen 
Schönheiten fih in feinen Augen vermengten, oder daß er in 
den leßteren nichts als den Widerfchein der erſtern zu fchen 
glaubte, — 

:: Der weife Hippias hatte zu viel Urfache ben Agathon bei 
dieſer Gelegenheit zu beobachten, als daß ihm das geringfte 
entgangen wäre, was ihn des glüdlichen Fortgangs feiner An- 
ſchlaͤge zu werfihern ſchien. Allein er fhmeichelte fich zu vie, 
wenn er hoffte, Kallias werde, in dem ekſtatiſchen Zuſtande, 
zworin ar zu feyn ſchien, Ihn zum Vertrauten feiner Empfit- 
dungen machen. Das Werurtheil, weiches diefer wider ihn ge: 
faßt hatte, verfehloß ihm den Mund, fo gern er auch dem 
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Strome feiner Begelfterung: ben Lauf gelaffen haͤttee Eiur 
Danae war in feinen Angen ein allzu vorteefflicher Gegenftauh, 
und das was er für-fie empfand, zu rein, zu weit über. die 
thierifhe Dentungsart eines Hippias erbaben, DaB er nicht 
durch eine umzeitige Vertraulichkeit gegen dieſen Ungeneiten 
beides zu entpeiligen geglaubt hätte, 


Neuntes Kapitel. 
Eine kleine metaphyſiſche Abſchweifung. 


Es gibt ſo verſchiedene Gattungen von Liebe, daß es (wie 
und ein Kenner verſichert hat) nicht unmöglich wäre, drei 
-oder vier Yerfonen zu gleicher Zeit zu lieben, ohne daß fi 
eine Derfelben über Untreue zu beflagen hätte. Agathon hatte 
in einem Alter von fiebsehn Jahren für die Prieſterin zu 
Delphi etwas zu empfinden angefangen, das berienigen Art 
von Liebe glich, die (nach dem Ausdruck Fieldings) ein wohl 
‚zubereiteter Noftbeef einem Drenfchen einfößt, der guten Appe⸗ 
‚tit-bat. Diele animalifche Liebe hatte, eh' er ſelbſt noch wußte 
was daraus werden koͤnnte, der Zärtlichkeit weichen muͤſſen, 
welche ihm Pſyche einfloͤßte. Die Zuneigung, die er zu dieſem 
liebenswuͤrdigen Gefchöpfe trug, war eine Liebe der Sympathie, 
eine Harmonie der Herzen, eine geheime Verwandtſchaft der 
Seelen, welche ſich dem, ber fie nicht aus Erfahrung kennt, 
unmöglich recht befchreiben läßt; eine Liebe, an Der Das Herz 
und der Geift mehr Antheil hat als die Sinne, und die viel 
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leicht die einzige Ast von Verbindung ik, welche (wofern fie 
aAgemein ſeyn Könnte) den Sterblichen einen Begriff von den 
Werbindbungen und Bergmägumgen himmliſcher Setfter zu geben 
fühle wäre. 

Agathon konnte alfo von diefer geboppeiten Art von Liebe, 
wovon eine die Autipode der andern iſt, aus Erfahrung ſpre⸗ 
chen; allein diejenige, worin jene beiden ſich in einander mi⸗ 
fhen, die Liebe, welche die Sinne, den Geiſt und das Herz 
zugleich bezaubert, die heftigfte, die reizendſte und gefährlichfte 
aller Leidenfchaften, wer ihm noch unbekannt. Es ift alfo 
wohl Fein Wunder, daß fie fi feines ganzen Wefens (dom 
bemeiftert hatte, ch’ es ihm nur eingefallen war, ihr zu 
widerftehen. 

Freilich Hätte dasjenige, was in feinem Gemuͤthe vorging, 
nachdem er in zwei oder drei Tagen bie ſchoͤne Danae weber 
geſehen noch etwas won ihr gehört hatte, den Zuſtand ſeines 
Herzens einem unbefangenen Zuſchauer verdächtig gemadt: 
Aber er ſelbſt war wert entſernt das geringſte Mißkrauen in 
die Unſchuld feiner Geſimmungen zu ſeden. Was iſt natuͤr⸗ 
licher, dachte er, als das Verlangen, das liebenswuͤrdigſte 
aller Weſen, nachdem man es einmal geſehen bat, wieber zu 
fehen, immer zu ſehen? — So urtheilt die Leidenſchaft. 
ber was fagte benn bie Vernunft dazu?“ — Die Ver⸗ 
nunft? DO, bie fägte gar nichts. 

Uebrigens muͤſſen wir doch, es mag nun zur Entſchulbi⸗ 
gung unſers Helden dienen oder nicht, den Umſtand nicht 
aus der Acht laſſen: „daß er von ber ſchoͤnen Danae nichts 
anders wußte, als was er geſehen hatte.“ Der Charakter, 
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den ihr die Welt beilegte, ‚war ihm gänzlich unbefannt. Cr 
Hatte noch feinen Anlaß, und, die Wahrheit zu fagen, auch 
kein Verlangen gehabt, ſich darnach zu erkundigen. Ihm war 
genug, daß er fie gefehen hatte. Ein ſehr gewöhnlicher Irr⸗ 
thum ſchob das, was fie in feinen Augen war, dem, was fie 
felbft war, unter; fie war ihm das vollkommenſte was er 
fich denken Fonnte: mas Fümmerte ihn das Urtheil der Welt 
von ihr? | | 


. Fünftes Bud, 


Agathon im Haufe der Danae, 


Erftes Rapitel, 
Worin die Abſichten ded Hippias einen merklihen Schritt machen. 


Inzwiſchen waren ungefähr acht Tage verfloffen, welche 
dem ftilfehweigenden und melancholifchen Agathon, zu großem 
Vergnügen des boshaften Sophiften, acht Jahrhunderte daͤuch⸗ 
ten, als biefer an einem Morgen zu ihm kam, und ihm mit 
einer gleichgültigen Art ſagte: „Danae hat einen Aufſeher 
über ihre Gärten und Landguͤter vonnöthen; was fagft du zu 
dem Einfall den ich habe, dich an diefen Platz zu feben? Ich 
dachte, du ſollteſt Dich nicht übel zu einem ſolchen Amte ſchicken. 
Haft du nicht Luft in ihre Dienfte zu treten 2” 

Ein Wort, welches Beftärzung und übermäßige Freude, 
Mißtrauen und Hoffnung, Erblaſſen und Gluͤhen zu gleicher 
Zeit ausdruͤkte, würde ung wohl zu Statten kommen, bie 
Verwirrung auszudräden, worein dieſe Anrede den guten 
Agathon fehte. Sie war zu groß als daß er fogleich hätte 
antworten können. Allein die Augen des Hippias, in melden 
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er einen Theil der Bosheit lad, die der Sopbift zu verbergen 
fi bemuihte, gaben ihm bald die Sprache wieder. — Wenn 
du Luft haft dich auf Diefe Art von mir los. zu machen, ver- 
feßte er mit fo vieler Faſſung als ihm möglich. war, fo hab 
ich nur Eine Bedenklichkeit. 

„Und diefe iſt?“ 

Daß ich mich fer ſchlecht af die Landwietbfchaft wer 
ftehe. 

„Das hat nichts zu bebenten; Du wirft Lente unter bir 
haben, die fi befto beffer darauf verftehen, und dieß tft geung. 
Im übrigen glaube ich, daB du mit Vergnuͤgen in diefem Haufe 
fen wirft. Du liebeft dad Landleben, und du wirft Gelegen- 
heit haben alle feine Annehmlichkeiten zu fchmeden. Wenn 
Du e8 zufrieden biſt, ſo geh‘ ih, die Sache in Richtigkeit zu 
bringen.” 

Du haft dir das Recht ertauft, mit mir m machen was 
du willſt. 

„Die Wahrheit zu ſagen, aalias ungeachtet ber kleinen 
Mißhelligkeiten unfrer Köpfe, verliere ich dich ungern. Allen 
Danae ſcheint es zu wänfchen, und ich Habe Verbindlichkeiten 
gegen fie. Sie hat, ich weiß nicht woher, eine große Mei- 
nung von deiner Faͤhlgkeit gefaßt; und da ich alle Tage Ge- 
legenheit haben werde dich in ihrem Hauſe zu fehen, fo kann 
ih mir's um fo eher gefallen laſſen, die) an eine Freunbin 
abzutreten, von ber ich gewiß bin, daß fie die fo begeguen wird 
wie. du .eö verdieneft.” 

Agathon beharrte in feinem angenommenen Tone von 
Gleichguͤltigkeit, und Hippias, dem es Mühe Eoftete die Spöt- 
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tereien zuruck zu halten, die ihm alte Augenblicke auf die. Lippen 
Zamen, verließ ihn, ohne fich merken. zu laffen, Daß er wuͤßte 
was er von biefer Gleichguͤltigleit denken ſollte. 

- Das Betragen Agathons bei: Diefem Anlaß wird ihn viel⸗ 
leicht in den Verdacht feßen, daB er. fich bewußt gewefen ſep, 
es ſtehe nicht fo gar richtig in feinem Herzen. Denn warum 
haͤtte er font nöthig gehabt fih zu verbergen? Allen man 
. muß fi feiner gegen den Sophiften gefaßten Vorurtheile er- 
innern, um zu fehen, Daß er vollfemmen in feinem Charafter 
blieb, indem er Empfindungen vor ihm zu verbergen fuchte, 
die einem fo unverhefierlichen Auti⸗Platen ganz unverftändlich 
aber vollkommen lächerlich gewefen wären. Die Freude, wel⸗ 
“er er ſich überließ. fobald er wieder allein war, läßt ung 
keinen Zweifel uͤbrig, daß er damals noch. wicht. das geringfte 
Mistrauen in fein Herz geſetzt habe. | 

Diefe Frende mar über allen Ausdrutk. Liebhaber von 
einer gewiffen Art koͤnnen fich eine Vorftellung Davon machen, 
weiche ber allerhoften Beiäreibung werth iſt; und Den übrigen 
wuͤrde dieſe Veſchreibung ungefähr ſo viel .heifgs als eine See: 
Karte einem Fußgaͤnger. Die uwergleichliche Danae wieder 
zu fehen; ‚nicht nur wieder zu fehen, in ihrem Haufe zu Tepe, 
unter ihren Augen zu leben, ihres Umgangs zu genießen, 
vielleicht ihrer Suemmöichaft genairdiget zu werben — bier 
hielt feine entzädte Einbildungskraft falle. Die Hoffnungen 
eines gewöhnlichen Liebhabers würben meiter gegangen ſepa; 
allein Agathon war kein gewöhnlicher Liebhaber. Ich liebe. Die 
ſchoͤne Danae, ſagte Hyacinthus, da er nah ihrem Genuß 
bifteen war. Eben darum liebſt du fie nicht, wuͤrde ihm die 


| 13. ' 
Setratiſche Diotima geantwortet "haben, „Derjenige, der in 
dem Augenblicke, ba ihm feine Geliebte dem erſten Kuß auf - 
ihre Hund geftattet, einen Wunſch nach einer. aehfern Ns 
regen hat, og nicht oem daß er liebe.“ | 





Zweites Rapitel. 
Veränderung ter Scene. 


Danae beſaß durch die Freigebigkeit des Prinzen Cyrus, 
außer dem Haufe welches fie zu Suyrna bewohnte, ein Land⸗ 
gut in der anmuthigften Gegend außerhalb der Stadt, wo fie 
von Zeit zu Zeit einige dem Vergnuͤgen geweihte Tage zuzu⸗ 
bringen pflegte. Hierher mußte ſich Agathon begeben, ‚um 
von feinem neuen Amte Bells zu nehmen, und dasjenige zu 
veranfialten, was zum Empfang felter Gebieterin nöthig war, 
welche fih vorgenommen hatte, den Reſt ber ſchenen Jahres⸗ 
zeit auf dem Lande zu genießen. ' | 

Mir widerftehen der Verſuchung eine Beichreibung von 
diefem Landgute zu machen, um bem Lefer das Vergnügen zu 
laſſen, ſich dasſelbe fo mahl angelegt, fo prächtig und fo ange⸗ 
nehm vorguftellen als er ſelbſt will. Alles was wir Davon ſagen 
wollen ift, daß diejenigen, deren Einbilbungskraft einiger Unter⸗ 
ſtuͤtzung nöthig hat, den ſechzehnten Gefang des befreiten Jeru⸗ 
ſalems leſen muͤßten, um fich eine Vorſtellung von dem Orte 
zu machen, den fich diefe Griechiſche Armide zum Schauplatz 
der Siege auswaͤhlte, die ſie über unfern Helden zu erbalten: 
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hoffte. Sie fand nicht fürgut, oder Tonnte es nicht über fich 
felbft erhalten, ihn lange auf ihre Ankunft marten zu laſſen: 
und fie war kaum angelangt, ale fie ihn zu fich rufen ließ, und 
ihn durch folgende Anrede in eine angenehme Beftürzung feßte: 
die Bekanntſchaft, die wir vor einigen Tagen mit einander 
gemacht haben, wäre, auch. ohne bie Nachrichten die mir Hippias 
son dir gegeben, fchon genug geweien, mich zu überzeugen, 
daß du für den Stand nicht geboren bifk, in den dich ein widri⸗ 
ger Zufall gefeht hat. Die Gerechtigkeit, die ich Perfonen von 
Derdienften widerfahren zu laffen fähig bin, gab mir dag Ber: 
langen ein, dich aus einem Verhältniffe gegen Hippias zu 
fegen, welches dir die DVerfchiebenheit deiner Denkungsart von 
der feinigen in die Länge beſchwerlich gemacht haben würde. 
Er hatte die Gefälligkeit, dich mir als eine Perſon vorzuſchla⸗ 
gen, die fich ſchickte Die Stelle eines Auffehers in meinem 
Haufe gu vertreten. Ich nahm fein Exrbieten an, um dag 
DVergnägen zu haben den Gebrauch davon zu machen, den ich 
deinen Verbienften und meiner Denkeingsart fchuldig bin, Du 
bift frei, Kallias, und volllommen Herr zu than mas bu für 
gut befindeft. Kann die Freundfchaft, die ich dir anbiete, dich 
bewegen bei mir zu bleiben, fo wird der Name eines Amtes, 
yon deſſen Pflichten ich dich völlig frei ſpreche, wenigſtens dazu 
dienen, der Welt eine begreifliche Urfache zu geben, warım bu 
in meinem Haufe bill. Wo nicht, fo ſoll das Vergnügen, wo⸗ 
mit ich zu Beförderung der Entwuͤrfe, die du wegen deines 
kuͤnftigen Lebens machen kannſt, bie Hand bieten werde, dich 
von. ber Räuterkeit “ber. Bewegungsgruͤnde überzeugen, welche 
mich ſo gegen bich zu handein angetrieben haben.” 
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Die eble und ungezwungene Anmuth, womit dieſes ge: ' 
fprechen wurde, vollendete die Wirkung, bie eine fo großmuͤthige 
Grflärung auf den empfindungsvollen Agathon machen mußte, 
Was für eine Art zu denten! Was für eine Seele! — Konnt’ 
er⸗weniger than, als fi zu ihren Füßen werfen, um in Aus⸗ 


bauten’ deren Verwirrung ihre ganze Beredſamkeit ausmachte, 


der Beibunderung und der Dankbarkeit den Lauf zu laſſen, 
Dein erhal Bruſt zu zerfprengen drohte? — Keine 
Daten aullas unterbrach ihn die großmäthige Danae; 
was ich gethun Habe, iſt nie mehr, als ih einem jeden andern, 
dor velnse Bee hatre,n eben fo wohl fchulbig zu ſeyn 
site. 2 ya abe steiher re fie das was ich em⸗ 
vflxe/unbetuctgznrarbige Danae, wvief ber; eutzuͤete Agathon: 
ich mihane Bela Boſchenk) an das Wergtuͤzon zud genießen 
dein freiwilliger Sklave zu ſeynze eine Ehre, gehen welche ich 
die afone·Ses Klighe wen: Perſten vodſchmuͤhen wunde. Sa, 
ſchoͤnfie: Mannue,ſeltdem ichndich⸗ geſehen under; Femme. rich lein 
gubßedes: BR als ich zu ſehen;. und wenn alles⸗ was "ich in 
deinem Diene thun Enw, faͤhag waͤre, dich won der unaus⸗ 
ſrwerhlichen Einpſuubung⸗ die/ ich vim:Deinerh Wrrthe Babe; zu 
Wwerzengen 3 Wirrdig wäre: mit; eĩnem zuſciednen· Bliche von‘ 
Dis Pelihnt zu werden —. v Danae lawer winde danniſo gluͤcke 
kich / everals ich ꝰ PLaß uns,⸗ fagbe: die beſcheidne Rynwphe, 
ein Seſpraͤch endrn⸗das bie allzu große, Dankbarkeit deines: 
Herzensauf einen gu: Hohen: Ton: geſtimmt kat. Ich::habe 
Bi geſagt, auf was fuͤrz reinem · Fuß du hier ſeyn⸗ wirfr¶ Ich 
ſehe dichmls eine Fremd meines, Haufes, ur,” deſſen Gegen 
wart mir Vergnuͤgen macht, deſſen, Werth ich hoch ſchaͤhe, und 
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deſſen Dienſte mie in meinen Angelegenheiten deite nuͤtlicher 
ſeyn können, da fie freiwillige und die Frucht einer uneisen⸗ 
nösigen Freundſchaft ſeyn werden. 

Mit dieſen Warten verließ fie den danlbaxan Agathen, — 
in. deffen Erklaͤrung einige vielleicht Schmulſt und Unfinn, der 
wenigſtens zu wiel Feuer und Entzuͤckung gefunden haben mer⸗ 
den. Allein ſie werben ſich zu erinnern belieben, daß Agathon 
weder in einer fo gelaſſ'nen Gemuͤthsverſaſſung war wie fie, 
noch alles wußte, was fie. durch unfere Merpätherei von ber 
ſchoͤnen Damme erfahren: haben. Wir willen freilich was wir 
ungefähr von ihr: denken follen; allein. in feinen Augen wer fie 
eine Göttin, und, zu ihren Fuͤßen liegend, konnte er, zumal 
bei der Verbindlichkeit die er ihr hatte, natürlicher Weife dieſe 
Danne nicht mit der philoſophiſchen Gleichguͤltigkeit anfehen, 
womit wir andern — fie nicht ſehen. 

Agathon war num alfo ein Hausgenoſſe der ſchanen Danac, 
und entfaltete mit jedem Tage neue Verdienſte, die: ihn dieſes 
Ghuͤckes wuͤrdig zeigten, und die feine geringe Achtung für 
den Hippiad ihn verhindert hatte in deffen Hauſe fehen zu 
laſſen. Da, .uebft ben befondern Ergoͤtzungen bed Landlebens, 
diefe feiiere Art von Belnftigungen, an denen- der Wis and 
die Mufen den meiften Antheil haben, die hauptfaͤchlichſte Be⸗ 
fhäftigung war, wozu man die Zeit in diefem angenehmen 
Anfenthalt anwandte: fo hatte er Gelegenheit genug, feine 
Talente von dieſer Seite fchimmern zu: laſſen. Seine bezau⸗ 
berte Phantafie gab ihm fo viel Erfindungen an die Hand, daß 
er Feine andre Mühe hatte als bieienigen auszuwählen, die er 
am geſchickteſten glaubte, ſeine Gebleterin und die Tleine Ges 
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ſellſchaft von vertrauten Freunden, bie fi bei ihe, einſanden, 
zu. ergögen. So meit war es ſchon mit demjenigen gelommen, 
der vor wenigen Tagen es für eine gerinsihäkige Beſtimmung 
_ hielt, in ber Perfon eines unfukbigen Vorleſers die Joniſchen 
Ohren zu bezaubern. 

In der That koͤnnen wir laͤnger nicht verbergen, daß dieſe 
unbeſchreibliche Empfindung (wie er dasjenige nannte was ihm 
die fhöne Danae eingeflößt hatte), diefes ich weiß nicht was, 
welches wir (fo wenig er es auch geftanden hätte) ganz unge⸗ 
fcheuet Liebe nennen wollen, in dem Laufe von wenigen Tagen 
fo fehr gewachſen war, daß einem jeden andern als einen 
Agathon die Augen über den wahren -Zuftand feines Herzens 
hätten aufgehen müffen. Und ungeachtet wir beforgen muͤſſen, 
daß die Umſtaͤndlichkeit umferer Erzählung bei biefem Theile 
feiner Gefchichte den ernfthaftern unter unfern Lefern lang⸗ 
weilig vorkommen werde: fo können wir uns bach nicht ent⸗ 
ı brechen, von dem Wie? und Warum? dieſer ſchnellen Veraͤn⸗ 
derung genauere Nechenfchaft zu geben. Alle Achtung, die 
wir ben befagten ernfthaften Lefern fchuldig find, kann und 
darf.ung nicht verhindern, als etwas Möglihes anzunehmen, 
daß diefe Gefchichte vielleicht Künftig einem jungen: noch nicht 
ganz ausgebruͤteten Agathon in die Hände fallen. koͤnnte, der 
aus einer genauern Befchreibung der Beränderungen, welde 
die Göttin Danae nah und nad in dem Herzen uhd der 
Dentungsart unfers Helden hervorgebracht, fich gewiſſe Beob⸗ 
achtungen und Gautelen ziehen Eönnte, von welchen er guten 
Gebrauh zu machen Gelegenheit bekommen möchte. Wir 
glauben alfo, wenn wir, biefem zufinftigen Agathon zu Ge- 

Wieland, Agathon. 1. 12 
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fallen, und die Mühe nehmen, der Leidenichaft unfers Helden, 
yon der Quelle an, in ihrem wiewohl noch geheimen Laufe 
nachzugehen, deſto eher entichuldiget zu ſeyn, da es allen 
übrigen, die mit diefen Anekdoten nichts zu machen willen, 
frei ſteht, das folgende Kapitel zu uͤberſchlagen. 


Drittes Kapitel. 
Natürliche Geſchichte der Platonifchen Liebe. | 


Die Quelle der Kiebe (fagt Zoroaſter, oder hätte es doch 
fagen können) ift das Anfchauen eines Segenſtandes, der un⸗ 
ſre Einbildungskraft bezaubert. 

Der Wunſch dieſen Gegenſtand immer anzuſchauen, iſt 
der erſte Grad derſelben. 

Je bezauberter dieſes Anſchauen iſt und je mehr die an 
dieſes Bild der Vollkommenheit angeheftete Seele daran zu 
entbefen und zu bewundern findet, deſto länger bleibt fie in 
den Graͤnzen dieſes erften Grades der Liebe fteben. 

Dasienige, was fie hierbei erfährt, fommt anfangs dem: 
jenigen außerordentlihen Zuftand -ganz nabe, den man Ver- 
züdung nennt. Alle andern Sinnen, alle thätigen Kräfte der 
Seele fcheinen ftile zu flehen, und in einen einzigen Blic, 
worin man Feiner Zeitfolge gewahr wird, verfehlungen zu feyn. 

Diefer Zuftand iſt zu gewaltſam, als daß er lange dauern 
koͤnnte. 

Langſamer oder ſchneller macht er dem Bewußtſeyn eines 
unausſprechlichen Vergnuͤgens Platz, welches die natuͤrliche 
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Folge jenes ekftatifhen Anſchauens ift, und wovon (mie einige 
Mdepten und verfihert haben) Feine andre Art von Vergnügen 
oder Wolluft und einen beffern Begriff geben Tann, ale der 
unreine und düftre Schein einer Pechfadel von der Klarheit 
Des unlörperlihen Lichts, worin (ihrer Meinung nach) die 
Geiſter ald in ihrem Elemente leben. 

Dieſes innerlihe Vergnügen Außert fih bald durch die 
Beränderungen, die es in dem mechanifchen Theil unfers We⸗ 
fens hervorbringt. Es wallt mit hüpfender Munterfeit in un⸗ 
fern bern, es fhimmert aus unfern Augen, ed gießt eine 
lähelnde Heiterkeit über unfer Gefiht, gibt allen unfern Be: 
wegungen eine neue Lebhaftigfeit und Anmuth, ftimmt und . 
erhöhet alle Kräfte unfrer Seele, belebt das Spiel der Phan- 
tafie und des Witzes, und Fleidet, fo zu fagen, alle unfre Ideen 
in den Schimmer und die Farbe der Liebe, 

Ein Liebhaber ift in diefem Augenblide mehr als ein ge: 
wöhnliher Menfh; er ift (wie Plato fagt) von einer Gott: 
heit voll, die aus ihm redet und wirfet; und es ift Feine Voll: 
kommenheit, Teine Tugend, keine Heldenthat fo groß, wozu 
er in diefem Stande der Begeifterung und unter den Augen 
des geliebten Gegenftandes nicht fähig wäre. 

Diefer Zuftand dauert noch fort, wenn er gleich von dem⸗ 
felben entfernt wird, und das Bild desfelben, Das feine ganze 
Seele auszufüllen fcheint, ift fo lebhaft, daß es einiger Zeit 
bedarf big er der Abwefenheit des Urbildes gewahr wird. 

Aber kaum empfindet die Seele dieſe Abwelenheit, To 
verſchwindet jenes Vergnügen mit feinem ganzen Zaubergefolge; 
man erfährt in immer zunehmenden Graden das Gegentheil 
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von allen Wirkungen der vorbefagten Begeifterung; und derje- 
ige, der vor Furzem mehr ald ein Menfch fchien, fcheint num 
nichts als der Schatten von fich felbft, ofme Leben, ohne Geiſt, 
zu nichts geſchickt als in einoͤden Wildniffen wie ein Geſpenſt 
number zu irren, den Namen feiner Göttin in Zellen einzu: 
graben und den tauben Bäumen feine Schmerzen vorzufeufzen. 


Ein Fläglicher Zuſtand, in Wahrheit, wenn nicht ein ein- 
ziger Bli des Gegenftandes, von dem diefe feltfame Bezau⸗ 
berung herrührt, hHinlänglih wäre, in einem Wink diefent 
Schatten wieder einen Leib, dem Leib eine Seele, umd der 
Seele diefe Begeifterung wieder zu geben, durch melde fie, 
ohne Beobachtung einiger Stufenfolge, von der Verzweiflung 
zu unermeßliher Wonne übergeht. 


Wenn Agathon biefes alles nicht völlig in fo hohem Grad 
erfuhr, als andere feiner Art, fo muß es vermuthlich allein 
dem Einfluffe beigemeflen werden, welchen feine geliebte Pſyche 
noch in dasjenige hatte, was in feinem Herzen vorging. 

Allein wir muͤſſen geftehen, diefer Einfluß wurde immer 
fhwächer; die lebhaften Farben, womit ihr Bild feiner Ein 
bildung bisher vorgefchwebt hatte, wurden immer matter; 
und anftatt daß ihn fonft fein Herz an fie erinnerte, mußte 
es ist durch einen Zufall geſchehen. 

Endlich verſchwand diefes Bild gänzlih. Pſyche hörte 
auf für ihn da zu fenn; ja Faum erinnerte er fich alles deſſen, 
was vor feiner Bekanntfchaft mit der fhönen Dauae vorge: 
gangen war, anders als wie ein erwachfener Menſch fich feiner 
erften Kindheit erinnert, 
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Es iſt alfo leicht zu begreifen, daB feine ganze vormalige 
Aut zu empfinden und zu ſeyn einige Veränderung erlitt, und 
bie Farbe und den Ton des Gegenftandes befam, der mit 
einer fo unumſchraͤnkten Macht über ihn herrfchte. 

Sein ernfthaftes Weſen machte nach und nad einer ge: 
wiffen Munterfeit Platz, die ihm vieles, bus ex ehemals ge: 
mißbilliget hatte, in einem günftigern Lichte zeigte; feine 
Sittentehre wurbe unvermerkt freier und gefälliger, und feine 
ehemaligen Freunde, die ätherifchen Geifter, wenn fie ja noch 
einigen Sutritt bei ihm hatten, mußten fich gefallen laffen, 
‚die Geftalt ber fhönen Danae anzunehmen, um vorgelaffen 
au werden. Bor Begierde ber Beherricherin feines Herzens 
zu. gefallen vergaß er, ſich um den Beifall unfichtbarer Zuſchauer 
‚feines Lebens zu befümmern; und ber Suftand der entkörper- 
gen Seelen daͤuchte ihn nicht mehr fo beneidenswuͤrdig, ſeitdem 
er, ohne feinen Leib abgelegt zu baden, im Anſchauen dieſer 
ärdifchen Göttin ein Vergnuͤgen senof, welches alle feine Ein- 
bildungen Überflieg. 

Der Wunſch immer bei ihr zu feyn, war nun erfüßt. 
Dem zmeiten, ber auf diefen :gefolgt fepn würde, dem Ber: 
Jangen ihre Freundfchaft zu befiken, war fie ſelbſt ‚gleich an: 
fange großmütbiger Weile zuvorgekommen; und die verbind- 
liche und vertraute Art, wie fie etliche Tage lang mit ihm 
Amging, ließ ihm von dieſer Seite nichts zu wünfchen übrig. 
. Da er nun ihre ßreundſqhaft hatte, ſo wuͤnſchte er auch 
‚Ihre Liebe zu haben. 

„Mre Liebe?’ — Ja, aber eine Lebe, wie nur bie Ein: 
bildungtraft eines Agathons faͤhig iſt fi vorzuftellen. Kurs, 





Da ex anfing zu merken, daß er fie liche, fo wuͤnſchte ex wieder 
geliebt zu werden. Allein er liebte fie mit einer fo uneigen⸗ 
nuͤtzigen, fo geiftigen, fo begierbenfreien Liebe, daß fein kuͤhn⸗ 
ſter Wunſch nicht weiter ging, als in jener Ipmpathetifchen 
Verbindung der Seelen mit ihr zu ftehen, wovon ihm Pſyche 
die Erfahrung gegeben hatte. Wie angenehm (dacht? er), 
wie entzuͤckungsvoll, wie ſehr über alles, was die Sprade 
der Sterblichen ausdruͤcken kann, müßte eine folhe Sympathie 
mit einer Danae ſeyn, da fie mit Pſpchen fchon fo angenehm 
gesweien war! | 

Zum Unglüd für unfern Platoniker war dieß ein Plan, 
wozu Danae fi) nicht fo gut anließ, als er es gewänfcht Hatte. 
Denn fie fuhr immer fort, fih in den Gränzen der Freund⸗ 
fchaft zu halten; es fep num, daß fie nicht. geiftig genug wer, 
fich von ber intellectuellen Liebe einen rechten Begriff zu machen; 
oder daß fie es lächerlich fand, in ihrem Alter und mit ihrer 
Figur eine Rolle zu fpielen, welche fih nur für Perfonen, die 
im Bade Feine Befuche mehr annehmen, zu fchiden fchien. 
Zwar hatte fie zu viel Beſcheidenheit, ſich Aber diefen legtern 
Punkt deutlich zu erklären; aber es fehlte ihr doch. nicht an 
Wendungen, ihm ihre Gedanken von der Sache auf eine feine 
Art zu verſtehen zu geben. Gewiſſe Kleine Nachlaͤſſigkeiten in 
ihrem Putz, ein verrätherifcher Zephpr, oder ihr Sperling, 
der, wenn fie neben Agathon auf einer-Ruhebant. ſaß, mit 
muthwilligem Schnabel an dem Gewand zerite, das zu ihren 
Fuͤßen herab floß, fchienen oft feiner ätherifchen Liebe ſpotten, 
und ihm Aufmunterungen geben zu wollen, deren ein minder 
besauberter Liebhaber nicht bedurft hätte, 
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Ste Hatte Urſache mit dem Erfolg diefer Heinen Kunſt⸗ 
griffe zufrieden zu ſeyn. Agathon, welder gewohnt war den 
Zeib und die Seele ald zwei verfchiedene Weſen zu betrach⸗ 
ten, und in deffen Augen Danae eine geraume Seit nichts 
anders als, wach dem Ausdrucke bes Guidi, eine himmliſche 
Schönheit in einem irdiſchen Schleier geweien war, vermengte 
biefe beiden Weſen je länger je mehr in feiner Vorſtellung 
mit einander; und er. konnte es defto leichter, da in der That 
alle körperlichen Schöuhelten. feiner Göttin fo befeelt, und alle 
Schoͤnheiten ihrer Seele fo nerförpert waren, daß es beinahe 
unmöglich mar, fi die einen ohne die andern vorzuftellen. 

Diefer Umſtand brachte zwar keine weientlihe Veraͤn⸗ 
derung in feiner Art zu lieben hervor: bach iſt gewiß, daß 
er nicht wenig dazu beitrug, ihn unvermerkt in eine Verfaſ⸗ 
fung zu feßen, welche die Abfichten der fhlanen Danae mehr 
zu beguͤnſtigen als abzuſchrecken ſchien. 

O du, fuͤr den wir aus großmuͤthiger Freundſchaft uns 
die Muͤhe gegeben haben, dieſes dir allein gewidmete Kapitel 
zu ſchreiben, halte bier ein und frage dein Herz! Wenn bu 
eine Danae gefunden Haft — armer Füngling! welche Mollp 
Seagrim kann ed nicht in deinen bezauberten Augen feyn! — 


und du verfteheft den Schluß dieſes Kapitels, fo kommt unfre 


Warnung ſchon zu faht. Du biſt verloren! Fliehe in dieſem 
Augenblicke, fliehe und erſticke den Wunſch fie wieder zu ſehen! 
Wenn du dieß nicht kannſt; wenn du, nachdem du dieſe 
Warnung geleſen, nicht willſt: fo hiſt du kein Agathon mehr, 
fo biſt du was wir andern alle find; thue was Im wi, es 

tft nichts mehr an dir zu verberben. 
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Neue Talente der fchönen Danae. 


Damme war weit entfernt, gleichguͤltig gegen bie Vorzuͤge 
des Kallias zu ſeyn, oder (die Sache unverhohlen zu fagen) 
es Toftete ihr vielmehr einige Muͤhe ihm zu verbergen, wie 
ſehr fie von feiner Liebe gerührt war, und 'wie gern fie ſich 
dieſelbe zu Nutze gemacht Hätte. Allein aus. einem Agathen 
einen Aleibiades zu machen, tonnte nicht das Werk von etli⸗ 
hen Tagen ſeyn; zumal da er burch unmerklähe Schritte, 
und ohne daß fie ſelbſt etwas Dabei zu thun ſchien, zu einer 
fo großen Veränderung gebracht werden mußte, wenn fie an 
ders dauerhaft ſeyn ſollte. 

Die große. Kunſt war alſo, unter der Maske der Freund⸗ 
ſchaft feine Begierden zu eben ber Zeit zu reizen, da fie ſel⸗ 
bige durch eine unaffertirge Surkehaltung abzufchreden fchien. 

Allein auch dieß war nicht genug; ex mußte vorher die 
Macht verlieren zu widerfichen, wenn ber Augenblick einmal 
gekommen ſeyn würde, da fie die-ganze Gewalt ihrer Reizun⸗ 
ggen an ihm zum prüfen entfchiofen war. Gine zartlihe Weich⸗ 
Kchteit mußte fich vorher feiner ganzen Geele bemeiftern, und 
-feine in Vergnuͤgen ſchwimmenden Sinne mußten von einer 
en Unruhe und wolluͤſtigen Sehnſucht eingenommen wer: 
den, ehe fie es wagen durſte, einen Verſuch zu machen, der, 
‚wenn ex zu früh gemacht worden waͤre, gar leicht ihren gan: 

zen Plan Hätte vereiteln Hiamen. 

Zum Ungluͤck für unſern „Gelben erfparte ihr die magiſche 
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Kraft ſeiner Einbildung die Hälfte der Mühe, welde fie aus 
einem Vebermaß von. Freundſchaft anwenden wollte, ihm bie 
"WBerwandlung, die mit ihm vorgeben follte, zu verbergen. 
Ein Laͤchein feiner Göttin war genug ihn in Vergnuͤgen zu 
zerſchmelzen; ihre Blicke fchienen ihm einen tiberfrdifchen 
@lanz über alle Gegenftänbe auszugießen, und ihr Athem ber 
ganzen Natur den Geiſt der Liebe einzuhauchen. Was mußte 
alfo aus ihm werben, da fie zu Vollendung ihres Sieges alles 
anwendete, was auch den nnempfindlichften unter allen Men: 


Men zu ihren Füßen Bätte legen koͤnnen. 


Agathon wußte noch nicht, daß fie die Laute fptelte und 
in der Muflt eine eben fo große Virtuoſin als in der Tanz⸗ 
kunſt war. Die laͤndlichen Feſte und Luftbarkeiten, in deren 
Erfindung er unerſchoͤpflich war, gaben ihr Anbaß, ihn durch 
Entbeckung bieſer neuen Reizungen in Erſtaunen zu ſetzen. 
Es iſt billig, ſagte ſie zu ihm, daß ich deine Bemuͤhungen mir 
Bergnuͤgen zu machen durch eine Erfindung von meiner Art 
erwiedre. Dieſen Abend will ich dir den Wettſtreit der Sire⸗ 
nen mit den Mufen geben, ein Stuͤek des berühmten Damons, 
das ih noch von Afpafiens Zeiten übrig habe, und das von 
den Kennern für das Meifterftüd der Tonkunſt erflärt wurde, 
Die Anitalten find fchon dazu gemacht, und du allein ſollſt 
der Zuhörer und Nichter dieſes Wettgefangs ſeyn. 

Niemals hatte dem Agathon eine Zeit länger gedäucht, 
als die wenigen Stunden, bie er in Erwartung biefes verſpro⸗ 
chenen Bergnügend zubrachte: Danae hatte ihn verlaffen, um 
durch ein erfeifchendes Bad ihrer Schönheit einen neuen Glanz 
su geben, indeſſen Daß er die verſchwindenden Strahlen ber 
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untergehenden Sonne einen nach dem andern zu säblen ſchien. 
Endlich kam die angefehte Stunde. 

Der fchönfte Tag hatte der anmuthigften Nacht Platz ge: 
macht, und eine füße Dämmerung hatte fchon die ganze ſchlum⸗ 
mernde Natur eingefchleiert: als plößlich ein neuer zauberiſcher 
Tag, von einer unendlichen Menge kuͤnſtlich verſtecter Lampen 
verurſacht, den reizenden Schauplaß erbellte, welchen die Zee 
des Orts zu diefem Luſtſpiel hatte zubereiten laſſen. 

Eine mit Lorberbäumen befhattete Anhöhe erhob ſich ans 
einem großen fpiegelhellen Teiche, der mit Marmor gepflaftert, 
und ringsum mit Morten und Mofenheden. eingefaßt war. 
Kleine Quellen fhlängelten den Lorberhain herab, und riefel 
ten mit fanften Gemurmel in deu Teich hinab, an deſſen Ufer 
bier und da kleine Grotten, mit Koralleumufcheln und andern 
Seegewaͤchſen ausgefhmüdt, hervor sagten, und bie Wohnung 
der Nymphen dieſes Waflers zu ſeyn fehienen. Ein Kleiner Na⸗ 
hen in Seftalt einer Perlenmufchel, von einem marmornen 
Triton empor gehalten, ftand der Anhöhe gegenüber am Ufer, 
und war der Eis, auf welchem Agathon als Richter dem Wett⸗ 
gefang zuhören follte, 


Fünftes Rapitel. 
Magiſche Kraft der Muſik. 


Agathon hatte feinen Platz kaum eingenommen, als mau 
ein plaͤtſcherndes Gewuͤhl im Waſſer, und aus der Ferne eine 
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fanft zerfiofene Harmonie von allen Arten muftlaliicher Inften= 
mente hörte, ohne zu ſehen woher fie Fam. Unſer Liebhaber 
wurde, ungeachtet er zu diefem Spiele vorbereitet war, zu 
glauben verfucht, daß fein inneres Ohr der Harmonie der 
Sphären aufgethan worden fey, deren Wirklichkeit ihn die 
Ppthagoriſchen Weiſen ſchon in feiner früheften Jugend glau⸗ 
ben gelehrt hatten. Während dieſes liebliche Getön immer- 
näher Fam, fah er zu gleicher Zeit die Mufen aus dem Fleinen 
2orberwäldchen und die Sirenen aus ihren Grotten hervor 
fommen. Danae hatte die füngften und fhönften aus ihren 
Aufwärterinnen ausgelefen, diefe Meernymphen vorzuftellen, 
welche, nur von einem wallenden Streif von himmelblauem 
Boſſus umflattert, mit Cithern und Flöten in dee Hand fi 
über die Wellen erhoben, und mit jugendlihem Stolz unta⸗ 
belige Schönheiten vor den Augen ihrer eiferfüchtigen Geſpie⸗ 
len entdedten. Kleine Tritonen bliefen, um fie her ſchwimmend, 
aus krummen Hörnern, und nedten fie durch muthwillige 
Spiele ; indeffen Danae mitten unter den Mufen an ben Rand 
der Eleinen Halbinfel herab flieg, und, wie Venus unter ben 
Orazien oder Diana unter ihren Nymphen hervor glänzend, 
dem Auge Feine Freiheit ließ anf einem andern Segenftande 
zu verweilen. @in langes fchneeweißes Gewand, unter dem 
halb enthüllten Bufen mit einem goldnen Guͤrtel umfaßt, floß 
in leicht wallenden Zelten zu ihren Füßen herab; ein Kranz 
son Nofen wand fich um ihre Locken, wovon ein Theil in Eunft- 
Iofer Anmuth um ihren Naden fchwebte; ihr rechter Arm, auf 
deſſen Weiße und Schönheit Homers Juno hätte eiferfüchtig 
werben können, umfaßte eine Laute von Elfenbein. Die übris 
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gen Mufen, mit verſchiednen Saiteninſtrumeuten verfehen, 
-Ingerten fih zu ihren Rüben; fie allein blieb in unnachahmlich 
reizender Stellung fiehen und hörte der Aufforderung zu, 
- welche die übermäthigen Sirenen ihr entgegen ſangen. 

Man muß geftehen, das Gemälde, welches fich in dieſem 
-Augenblit unfeem Helden. darfiehte, war wit ſehr geſchickt 
weder fein Herz noch feine Sinnen iu Ruhe zu lafien. Gleich: 
wohl war die Abficht der Danae nur, ihn durch die Augen zu 
den Vergnügungen des Gehörd vorzubereiten, und ihr Stel 
verlangte keinen geringern Triumph, als ein fo reizendes Ge: 
mälbe durch die Zaubergemwalt ihrer Stimme und ihrer Sal: 
ten in feiner Seele auszuloͤſchen. 

Sie fhmeichelte fih nicht zu viel. ‚Die Sirenen hörten 
auf zu fingen, und die Mufen antworteten ihrer Unsforderung 
durch eine Symphonie, ‚welche auszudruͤcken ſchien, wie gewiß 
fie fih des Sieges hielten. Nah und nad verlor fich die 
- Munterkeit, die in diefer Symphonie herrſchte; ein feierlichet 


Ernſt nahm ihren Platz ein; das Getön wurde immer ei: 


-formiger, bis es endlich in ein dunkles gedämpftes Murmeln, 
and zuletzt in eine gänzliche Stille erſtarb. Allgemeines Er⸗ 
warten fhien dem -Emfolg diefer vorbereitenden Stille entge- 
-gen zu horchen: als es auf einmal duch eine liebliche Harmo⸗ 
nie unterbrochen wurde, welche die geflägelten und ſeelenvollen 
Singer der fehönen Danne aus ihrer Laute Indten. Cine 
Stimme, welche fähig fchien die Seelen ihren Leibern zu ent: 
"führen und Todte - wieder zu beſeelen (wenn wir einen 
Ausdrudk des Liebhabers der ſchoͤnen Laura eutlehnen dirfen), 
befeelse dieſe reizende Aurede. Der Inhalt bes Wettgeſangs 
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war ein Streit über den Vorzug der Liebe die fih auf die Em⸗ 
pfindung, oder derjenigen bie ſich auf die bloße Begierde grün- 
det. Nichts Fonnte rührender ſeyn ald das Gemälde, welches 
Danae von der eriten Art der Liebe machte. In folchen 
Tönen, Date Agathon, ganz gewiß in feinen andern, fagen 
‚die Unfterblichen einander was fie empfinden; nur eine folhe 
Sprache iſt der Götter wuͤrdig! Die ganze Zeit, da diefer Ge- 
fang dauerte, däuchte ihn ein Augenblick, und er wurde ganz 
unwillig, ald Danae aufhoͤrte, und eine der Sirenen, von 
den Floͤten ihrer Schweftern begleitet, veriwegen genug war, : 
es mit feiner Göttin aufzunehmen. Doc er murbe bald ge- 
zwungen andres Sinnes zu werden, als er fie hörte; alle feine 
Borurtheile für die Mufe konnten Ihn nicht verhindern ſich 
felbft zu geftehen‘, daß eine fait unmwiderftehliche. Verführung 
in ihren Tönen athmete. Ihre Stimme, die an Weichheit und 
Biegſamkeit nicht Äbertroffen werden konnte, fchien alle Grade. 
der Entzüdungen auszudruden, deren bie finnliche Liebe fähig 
ift; und das wolluͤſtige Getön der Flöten erhöhte die Lebhaftig- 
feit diefes Ausdruds auf einen Grad, der kaum eirien Unter: 
fchied zwifhen der Nahahmung und der Wahrheit übrig ließ. 
Wenn bie'Sirenen, bei welchen der Ehige Ulyſſes vorbeifahren 
mußte, fo gefungen haben (dachte Agathon), fo hatte er wohl 
Urſache fi an Händen und Füßen an den Maftbaum binden 
zu laſſen. | 

Kaum hatten die Verführerinnen ihren Gefang geendiget, 
fo erhob fih ein frohlodendes Klatfchen aus dem Waffer, und 
die Heinen Tritonen ftießen in ihre Hörner, den Gieg anzık 
deuten, ben fie über die Mufen erhalten zu haben glanbten, 
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Allein biefe hatten ben Muth nicht verloren : fie ermunterten 
fih bald wieder, indem fie eine Symphonie anfingen, welde 
eine: fpottende Nachahmung des Geſanges ber Sirenen zu 
fepn fehlen. Nach einer Weile wecfelten fie die Tonart und 
das Zeitmaß, und gingen zu einem Adagio über, welches gar 
bald Feine Spur von den Eindrüden übrig ließ, die der Sire⸗ 
nen Gefang auf das Gemüthe ber Hörenden gemacht haben 
konnte. Cine füße Schwermnth bemädtigte fi Agathons, 
er ſank in ein angenehmes Staunen, unfreiwillige Seufzer 
entfiohen feiner Bruft, und wolluͤſtige Thränen rolkten über 
feine Wangen herab. 

Mitten aus diefer rührenden Harmonie erhob fih Der 
Gefang der fchönen Danae, welde durch bie eiferfüchtigen 
Beftrebungen ihrer Nebenbuhlerin aufgefordert war, die ganze 
Vollkommenheit ihrer Stimme und alle Zauberfräfte der Kunſt 
anzuwenden, um den Sieg gänzlich auf die Seite der Mufen 
zu entfcheiden. Ihr Gefang Ichilderte die rührenden Schmer: 
zen einer wahren Liebe, bie in ihren Schmerzen felbft ein 
melancholifches Vergnügen findet, ihre ftanbhafte Treue, und 
die Belohnung, die fie zuleßt von der zärtlichiten Gegenliebe 
erhält. Die Art wie fie diefes ausführte, oder vielmehr die 
Eindräde, die fie dadurch auf ihren Liebhaber machte, über: 
trafenalles, was man ſich davon vorftellen kann. Alle feine Sinne 
waren Ohr, während fein ganzes Herz in die Empfindungen 
zerfloß, die in ihrem Gefange herrfchten. Er war nicht fo 
weit entfernt, DaB Danae nicht bemerkt hätte, wie fehr er außer 
fih felbft war, wie viel Gewalt er fih anthun mußte, um 
nicht aus feinem Sitz in die Flut herab zu ſtuͤrzen, zu ihr 
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hinuͤber zu ſchwimmen, und ſeine in Entzuͤcken und Liebe zer⸗ 
ſchmolzene Seele zu ihren Fuͤßen auszuhauchen. Sie wurde 
durch dieſen Anblick ſelbſt ſo geruͤhrt, daß ſie genoͤthiget war 
die Augen von ihm abzuwenden, um ihren Geſang vollenden 
zu koͤnnen: allein ſie beſchloß bei ſich ſelbſt, die Belohnung 
nicht laͤnger aufzuſchieben, welche ſie einer ſo vollkomme⸗ 
nen Liebe ſchuldig zu ſeyn glaubte. 

Endlich endigte ſich ihr Lieb; die begleitende Symphonie 
hörte auf; die befhämten Sirenen flohen in ihre Grotten; 
die Mufen verfchwanden; und der ftaunende Agarhon blieb in 
trauriger Entzuͤckung allein. 


Sechstes Kapitel. 


Eine Abſchweifung, welche zum Folgenden vorbereitet. 


Wir können bie Verlegenheit nicht verbergen, in welche 
wir und durch die Umftände gefegt finden, worin wir unfern 
Helden zu Ende des vorigen Kapiteld verlaffen haben. Sie 
drohen dem erhabnen Charafter, den er bisher mit rühm- 
licher Standhaftigteit behauptet, und wodurch er fih billig in 
eine nicht gemeine Hochachtung bei unfern Lefern gefeht hat, 
einen Abfall, ber allen, die von einem Helden eine vollkom⸗ 
mene Tugend fordern, eben fo anftößig ſeyn muß, als ob fie, 
nach dem was bereits mit ihm vorgegangen, natürlicher Welfe 
etwas Befferesihätten erwarten Eönnen. 
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Wie groß ift in diefem Stüde der Vortheil eines Me: 
manenbichterd vor demjenigen, welcher fich anbeifchig gemacht 
hat, ohne Worurtheil oder Parteilichkeit, mit Berläugnuug 
bes Ruhms, den er vielleicht buch Verfchönerung feiner 
Charakter und durch Erhebung des Natürlichen ins Wunderbare 
fih hätte erwerben: können, der Natur und Wahrheit in ge- 
wiſſenhafter Aufrichtigkeit durchand getren zu bleihen! Wenn 
jener die ganze grängenlofe Melt des Möglihen zu freiem Ge: 
brauch vor fich ausgebreitet ſieht; wenn feine Dichtungen durch 
den mächtigen Reiz des Erhabnen und Erſtaunlichen ſchon 
fiher genug find, unfere Einbildungskraft auf feine Seite zu 
bringen; wenn fchon der kleinſte Schein von Uebereinftimmung 
mit der Natur Hinlänglih ift, die zahlreichen Sreunde des 
Wunderbaren von ihrer Möglichkeit zu überzeugen; ja, went 
fie ihm volle Freiheit geben die Natur felbft umzufchaffen, 
und, als ein anderer Prometheus, den gefehmeidigen Thon, 
ans welchem er feine Halbgoͤtter und Halbgöttinnen bildet, 
zu geftalten wie es ihm beliebt, oder wie es die Abficht, die 
er auf und haben mag, erheiſchet: fo ſieht fi Hingegen der 
arme Geſchichtſchreiber genöthiget, auf einem engen Pfade 
Schritt vor Schritt in die Fußftapfen der vor ihm her gehen: 
den Wahrheit einzutreten, jeden Gegenftand fo groß oder fo 


klein, fo-fchön oder fo haßlich, wie er ihn findet, abzumalen; 


die Wirkungen fo anzugeben, mie fie Eraft der unveränder: 
lichen Gefege der Natur aus ihren Urfachen herflisgen; und 
wenn er feiner Pflicht ein völiges Genuͤge gethan hat, 
muß er fih gefallen laſſen, daß man feinen Helden 
am Ende um wenig oder nichts ſchaͤtzbarer finder, als 
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der ſchlechteſte unter feinem. Leſern ſich ungefähr felbft zu 
fqäten pflegt. 

Vielleicht ift Fein unfehlbareres Mittel, mit dem- wenigſten 
Aufwande von Genie, Wiſſenſchaft und Erfahrenheit ein ge⸗ 
prieſener Schriftſtellor zu werden, als wein: max ſich damit 
abgibt, Menſchen (denn Menſchen ſollen es doch ſeyn) ohne 
Leidenſchaften, ohne Schwachheit, ohnr ale Mängel und Ge⸗ 
brechen, durch etliche Baͤnde voll wunderreicher Abentruer, 
in der einfoͤrmigſten Gleichheit mit ſich ſelbſt, herum zu fuͤhren. 
Ep ihr es euch verfeht, iſt ein Buch fertig, das durch dem. 
Ton einer ſtrengen Sittenlehre, durch blendende Sentenzen, 
duch) Perſonen und Hanubdlungen, bie: eben fü viele Muſter 
find, den Beifall aller der gutherzigen Leute übecraftht, welche 
jedes Buch, das die Tugend ampreist, vortrefflich finden. Und 
was für einen Beifall kann ſich erſt ein: foldyes Werl ver: 
ſprechen, wenn der Verfaffer die Kunſt ober die natuͤrliche 
Gabe befipt, feine Schreibart auf den Zon der Begeiſterung 
zu ſtimmen, und, verliebt in die Schönen Gefchöpfe feiner er: 
hitzten Cinbildungstraft, die Meinnng von ſich zu erwechen, 
daß er's in die Tugend felber ſeyl Umſonſt mag dann ein 
verbädhtiger Kunftrichter ſich heifer fchreien, daß‘ ein. ſolches 
Werk eben ſo wenig fuͤr die Talente ſeines Urhebers beweiſe, 
als es der Welt Nutzen ſchaffe; umſonſt mag er vorſtellen, wie 
leicht es ſey, die Deſinitionen eines Auszugs der Sittenlehre 
in Perſonen, und die: Maximen des Epiktets in Handlungen 
zu verwandeln; umfonft mag er beweifen, baß die unfrucht⸗ 
dere Bewunderung einer Volllommenheit, welche man zu er⸗ 
reichen eben fo wenig wahren Vorſatz als Vermögen hat, das 
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aͤußerſte fen, was biefe waderen Leute von ihren Bennihungen 
zum Beften einer ungelehrigen Welt erwarten können: der 
weifere Tadler heißt ihnen ein Zollus, und bat von Gluͤck zu 
fagen, wenn das Urtheil, das er von einem fo moralifchen 
Werke des Wipes fällt, nicht auf feinen eignen fittlichen Cha⸗ 
rakter zuruͤck prallt, und die gefundere Beſchaffenheit feines 
Gehirns nicht zu einem Beweiſe feines Ihlimmen Herzens 
gemacht wird. 

Bei allem dem koͤnnen wir nicht verbergen, daß wir aus 
verſchiedenen Gruͤnden in Verſuchung gerathen ſind, der 
hiſtoriſchen Wahrheit dieſes einzige Mal Gewalt anzuthun, 
and unſern Agathon, wenn es auch durch irgend einen Deus 
ex.Machina hätte gefcheben müflen, unverfehrt aus der Gefahr, 
worin ex fih befindet, heraus zu wideln. . Mlein da wir in 
Erwägung zogen, daß dieſe einzige poetifhe Freiheit ung noͤ⸗ 
thigen würde, in der Folge feiner Begebenheiten fo viele andre 
Veränderungen vorzunehmen, daß bie Gefchichte Agathong die 
Natur einer Geſchichte verloren hätte; fo haben wir ung auf: 
semuntert, über alle Bebenklichfeiten hinaus zu gehen, Die 
und anfänglich ſtutzen gemacht hatten, und ung zu überreden, 
daß der Nutzen, den. verftändige Lefer fogar von den Schwach: 
beiten unfers Helden in der Folge zu ziehen Gelegenheit be⸗ 
kommen fönnten, ungleich größer fen, als. der. ziweideutige 
Vortheil, den die Tugend dadurch erhalten hätte, wenn wir 
die ſchoͤne Danae in die Nothwendigkeit gelebt hätten, in der 
Stille von ihm zu denken, was die berühmte Phryne bei einer 
gewiften Gelegenheit von dem weifen Renotrates öffentlich 
gefagt haben fol, 
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Se wiffet denn, Tchöne Leſerinnen (und huͤtet euch ſtolz 
auf diefen Sieg eurer Zaubermacht zu fenn!), daß Agathon — 
nachdem er eine ziemliche Weile, in einem Gemüthszuftande, 
deffen Abſchilderung über die Kräfte unfers Pinfels geht, 
allein zurüc geblieben war — wir wiffen nicht ob aus eigner 
Bewegung oder durch den geheimen Antrieb irgend eines un- 
forratifhen Genius, den Weg gegen einen Pavillon genommen, 
welcher auf der Morgenfeite des Gartens, in einem Fleinen 
Hain von Eitronen=, Granaten: und Mprtenbäumen, auf 
Sonifchen Säulen von Jaſpis ruhte — daß er, weil er ihn 
erleuchtet gefunden, hineingegangen, und, nachdem er einen 
Saal md zwei ober drei Fleinere Simmer durchgeeilet, in 
einem Gabinette, welches für die Ruhe der Liebesgöttin be: 
fimmt fchien, die fhöne Danne auf einem Ruhebette fchlafend 
angeteoffen — daß er, nachdem er fie eine lange Seit in un- 
beweglicher Entzuͤckung und mit einer Zärtlichkeit, deren inner-. 
liches Gefühl alle Körperliche Luft an Suͤßigkeit übertrifft, be⸗ 
trachtet hatte, endlich, von dee Gewalt ber Empfindung hin- 
geriſſen, ſich nicht länger zu enthalten vermocht, zu ihren 
- Süßen Iniend, eine von ihren nachläffig ausgeſtreckten ſchoͤnen 
Händen mit-einer Inbrunſt, wovon wenige Kiebhaber ſich eine 
Norjtellung zu machen fähig find, zu küffen, ohne daß fie Davon, 
erwaht wäre — daß er hierauf noch weniger als zuvor fi. 
entfchließen koͤnnen, fo unbemerkt als er gelommen fich wieder 
hinweg zu fihleissen, und — kurz — Daß die Kleine Pipche 
(die Tänzerin, welafe ſeit der Pantomime, man weiß nicht: 
warum, gar nicht feine Freundin war) mit ihren Augen ge: 
feben haben wollte, daß er, eine ziemliche Weile nad An⸗ 
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bruc bed Tages, allein und mit einer Miene, and welcher 
ſich ſehr vieles habe fchließen laffen, aus dem Pavillon hinter 
die Myrtenheden ſich weggeftehlen habe. 


Sichentes Kanitel. 
Nachrichten zu Vertuͤtung eines beſorglichen Mißverſtandes. Beſchluß 
des fechöten Kapiteld, nebſt einer Herzenderleichterung bed Autors. 


Die Tugend (pflegt men dem Ariſtoteles oder Horaz nad> 
zufagen) ift die Mittelſtoaße zwiſchen zwei Abwegen, welche 
beide gleich forgfältig. zu vermeiden find, 

Es iſt olme Zweifel wohl gethan, wenn ein Schriftſteller, 
der ſich einen wichtigern Zweck als bie bloße Ergbtzung feiner 
Leſer vorgefeßt hat, bei gewiſſen Anlaͤſſen, anftatt des zaum⸗ 
loſen Muthwillens vieler von den neuern Franzoſen, lieber die 
beſcheidne Zuruͤckhaltung des jungfraͤulichen Virgils nachahmet, 
welcher — bei einer Gelegenheit, wo die Angolas und Verſo— 
rands ale ihre Malerkunſt verſchwendet und nichts beſorget 
hätten, als daß fe nicht Tebhaft und deutlich genng ſeyn moͤch⸗ 
ten — ſich begnuͤgt ung zu fagen: „daß Dido und fein Held 
in Einer Höhle fih zufammen fanden.” 
Allein wenn diefe Zuruͤckhaltung fo weit ginge, daß bie 

Dunkelheit, welche man über einen fehlipfrigen Gegenſtand 
ausbreitete, zu Mißverſtand und Irrthum Anlaß geben-tönnte: 
fo würde fie, daͤucht und, in eine fallhe Scham aubarten; 
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and in ſolchen Faͤllen ſcheint uns vathfamer zu ſeyn, den 
Vorhang ein wenig wegzuziehen, als aus uͤbertriebener Be⸗ 
denklichkeit Gefahr zu lauſen, vielleicht die Unſchuld ſelbſt un⸗ 
‚gegründeten Vernuthungen augsufegen. | 

Wie mipfälig alfo auch unfern Leferinuen ber Anblie 
eines ſchoͤnen Juͤnglings zu den Füßen einer felbft im Schlum- 
mer lauter Liebe und Wolluft athmenden Danae billig ſeyn 
mag: fo koͤnnen wie Doch Nicht vermeiden, ums noch etliche 
Augenblicke bei diefem anftöfigen Gegenftande aufzuhalten, 
Man ift fo geneigt, in dergleichen Gallen der Einbildungskraft 
den Zügel ſchießen zu laſſen, daß wir und lächerlih machen 
würden, wenn wir behaupten wollten, unfer Held babe fich, 
während der ganzen Zt, die er (nach dem Vorgeben der 
Heinen Tänzerin) in dem Pavillon zugebracht Haben fol, im: 
wer in der ehrfurchtsvollen Stellung erhalten, worin man 
ihn zu Ende des vorigen Kapitels geiehen ‚hat. Ja, wir 
muſſen beforgen, daß Leute, welche — freilich feine Agathonen 
ſind, vielleispt fo weit gehen möchten, zu argwoͤhnen, daß 
er fih den tiefen Schlaf, worin Dange zu liegen fhien, auf 
eine Art zu Nube gemacht haben koͤnnte, die fich orbeitlicher 
Weiſe nur für einen Faun ſchickt, und welche unfer Freund 
Johann Jakob Rouſſeau felbft nicht fchlechterbings gebilliget 
hätte, fo ſcharfſinnig er auch in einer Note feines Schreibens 
an D’Alembert-dasienige zu. rechtfertigen weiß, was er eine 
ſtillſchweigende Einwilligung abnöthigen nennet. 

Um aan unſern Ygathon gegen alle ſolche unverfchulddte 
Muthmaßungen ficher zu fielen, muͤſſen wir zur Stener der 
Wahrheit melden, daß felbit die reizende Lage der ſchoͤnen 
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Stläferin, und Die günftige Leichtigkeit ihres Anzugs, welche 
ihn einzuladen fhien feinen Augen alled zu erlauben, feine Be: 


ſcheidenheit ſchwerlich überrafht haben würden, wenn es ihm _ 


möglich gewefen wäre, ber Gemält der Empfindung, welche 
fi aller Kräfte feines Weſens bemächtiget hatte, Widerftand 
zu thun. Er überließ alfo endlich feine Seele der vollkommen⸗ 
ften Wonne ihres edelften Sinnes, dem Anfchauen einer 
Schönheit, welche felbit feine idealiſche Einbildungskraft weit 
Hinter ih zuruͤck ließ; und (was nur diejenigen begreifen 
werden, welche die wahre Liebe kennen) biefes Anfchauen er- 
Fühte fein Herz mit einer fo reinen, vollkommenen, unbefchreib: 
lihen Befriedigung, daß er alle Wuͤnſche, alle Ahnungen einer 
noch größern Gluͤckſeligkeit darüber vergeffen zu haben fchien. 
Vermuthlih (denn gewiß können wir hierüber nichts entfchei- 
den) würde die Schönheit des Gegenftandes allein, ſo vollkom⸗ 
men fie war, dieſe fonderbare Wirkung nicht gethan haben. 
Allein biefer Gegenftand war feine Geliebte! Diefer Umpftand 
verftärfte bie Bewunderung, womit auch die Kaltfinnigften 
die Schönheit anfehen muͤſſen, mit einer Empfindung, welche 
noch Fein Dichter zu befchreiben fähig geweſen ift, fo fehr fi 
auch vermutben läßt, daß ſie den mehreften aus Erfahrung 
befannt gewelen ſeyn Einne. Diefe namenlofe Empfindung 
iſt es allein, was den wahren Liebhaber von dem Satyr une 
terfcheidet, und was eine Art von fittlicher Grazie fogar über 
dasjenige aushbreitet, was "bei diefem nur dag Werk des In⸗ 
ſtincts oder eines animaliſchen Hungers tft. Welcher Satyr 
würde in folgen Augenblicken fähig geweſen ſeyn, wie Agathon 
zu handeln? — Behutſam und mit der leichten Hand eines 
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Splphen zog er das ſeidene Gewand, welches Amor verruͤ⸗ 
theriſch aufgedeckt hatte, wieder über die ſchoͤne Schlafende 
her, warf ſich wieder zu den Fuͤßen ihres Ruhebettes, und be⸗ 
gnuͤgte ſich ihre nachlaͤſſig ausgeſtreckte Hand, aber mit einer 
Zaͤrtlichkeit, mit einer Entzuͤckung und Sehnſucht an ſeinen 
Mund zu druͤcken, dab eine Bildfänle davon hätte erwedt 
werden mögen. 

Sie mußte alfe endlich erwachen. ind wie hätte fie 
auch deſſen fich- länger erwehren koͤnnen, ba ihr bisheriger 
Schlummer wirklid nur erdichtet gewefen wer? Sie hatte 
aus einer Neugier, die in ihrer Verſaſſung natürlich fcheinen 
kann, ſehen wollen, wie ein Agathon. is einer fo fonderbaren 
Gelegenheit fi betragen wuͤrde? Aber diefer legte Beweis 
einer vollkommnen Liebe, welche (ungeachtet ihrer Erfahren 
beit) alle Annehmlichkeiten der .Neuheit für fie hatte, rührte 
fie fo fehr, daß fie, von einer ungewohnten und unwiderſteh⸗ 


. lichen Empfindung überwunden, in einem Augenblide, wo fie 


zum erftenmal zn lieben und geliebt zu werden glaubte, nicht 
mehr Meifterin von ihren Bewegungen war. Sie ſchlug ihre 
fhönen Augen auf, Augen, die in den wolluͤſtigen Thraͤnen 
der Liebe ſchwammen und dem entzuͤckten Agathon fein ganzes 
Gluͤck auf.eine unendlich vollkommnere Art entdedten, als ed 
das beredteſte Geftändniß hätte thun koͤnnen. O Kallias! 
(rief ſie endlich mit einem Ton der Stimme, der alle Saiten 
ſeines Herzens widerhallen machte, indem ſie, ihre ſchoͤnen 
Arme um ihn windend, den gluͤcklichſten aller Liebhaber an 
ihren Buſen druͤcte) was fir ein neues Weſen gibft. bu mir! 
Genieße, o! genieße, du Liebenswuͤrdigſter unter den Sterbe 
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lichen, der ganzen unbegränzten Zhrtlichleit, He bu mir ein: 
flößeft. — Und hier, ohne den Lefer unnötbiger Weiſe damit 
aufzuhalten mad fie ferner ſagte und was er antwortete, über: 
laſſen wir den Pinfel einen Correggio, und entfernen ums. 

Doch wir fangen an (wiewohl zu ſpaͤt) gewahr zu ‚wer: 
ben, daß wir unfern Freund Agathon anf Unkoſten feiner ſcho⸗ 
nen Freundin entfchuldiget haben. Es ift leicht woraus zu 
feben, wie wenig Gnade fie vor dem ehrwuͤrdigen und gluͤck⸗ 
lichen ‘Theil unfrer Leſerinnen finden werde, welche ſich bewußt 
find, oder wenigftens ſich ſchmeicheln, daß fie ſich in uͤznlichen 
Umftänden ganz auders als Danae betragen "haben würden. 
Auch find wir weit daran entfernt, diefe allzu zärtliche Nym⸗ 
phe rechtfertigen zu wollen, To fcheinbar auch Die Liebe ihre 
Vergehungen zu beuminteln weiß. Indeſſen bieten wir glei: 
-wohl die vorbelobten Lufrezien um Grlaubniß, dieſes Kapitel 
mit einer Tleinen Nußanwendung, auf die fie fich vielleicht 
nicht gefaßt gemacht haben, fchließen zu Surfen. 

Diefe Damen (mit aller Ehrfurcht bie wir ihnen ſchuldig 
ſind, ſey es geſagt) wuͤrden ſich ſehr betruͤgen, wenn ſie glaub⸗ 
ten, daß wir die Schwachheiten eines ſo liebenswuͤrdigen Ge⸗ 
ſchoͤpfes als die ſchoͤne Danae iſt, nur darum verrathen haͤtten, 
damit ſie Gelegenheit bekaͤmen ihre Eigenliebe daran zu kitzeln. 
Wir find in der That nicht fo ſehr Neulinge in der Welt, 
ans überreben zu laſſen, daß eine jede, welche fih über das 
Betragen unferer Danae ärgern wird, an ihrer Stelle weiſer 
geweſen wäre, Wir wiffen ſehr wohl, daß nicht alles, was 
das Gepräge der Tugend führt, wirklich aͤchte und vollhaltige 
Tugend iſt; und daß ſechzig Jahre, oder eine gewiſſe Fig, 
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Bein aber fahr wenig Wecht geben, fich niel auf eine Tugend zu 
gut zu than, welche vielleicht niemand jemals verſucht geweſen 
iſt auf die Probe zu ſrellen. Kurz, wir zweiſeln mit gutei 
Srunde, ob diejenigen, die von einer Danae am unbarmherzig⸗ 
ſten urtheilen, an ihrem Platze einem viel weniger gefährlichen 
Verſucher als Agathon die Augen auskvatzen wuͤrden. Und 
wenn fie es auch thaͤten, fo würden wir vieleicht anſtehen ihrer 
Tugend beizumeflen, mas ebenfowohl die mechaniſche Wir: 
fung unreisbarer Sinnen oder eines unzärtlihen Herzens ge: 
wefen fepn könnte, 
Unfer Augenmerk ift bloß auf euch gerichtet, ihr liebreizen⸗ 
den Seſchoͤpfe, denen die Natur die ſchoͤnſte ihrer Gaben, die 
abe zu gefallen, geſchenkt hat — ihr, welche fie beſtimmt hat 
ans gluͤcklich zu machen, aber, welche eine einzige. kleine Un⸗ 
Sorfichtigfeit bei Erfuͤllung biefer ſchoͤnen Beſtimmung fo leicht 
in Gefahr feßen kann, durch die Ichänbarfte eurer Sigenfcheften, 
durch das was die Anlage zu jeher Tugend ift, durch die Zaͤrt⸗ 
dishleit eures Herzens ſelbſt, ungluͤcklich zu werden! Euch 
allein wünfchten wir überreden zu tönuen, wie gefährlich jene 
Finbildung ift, womit euch dad Bewußtſeyn eurer Unſchuld 
fchmeichelt, als ob es allezeit in eurer Macht fichen werde, 
‚der Liebe und ihren Forderungen Graͤnzen zu feßen. Möchten 
die Unſterblichen (wenn anders, wie wir hoffen, bie Unſchuld 
auid die Güte des Herzens himmliſche Beichüger Het), mörhten 
ſie üben die ewige wachen! Möchten fie ench zu rechter Beit 
warnen, euch. einer Zärtlichkeit nicht zu vertrauen, welche, he: 
vaubert von dem geoimmäthigen Vorgnuͤgen den Gegenftand 
Ährer Zuneigung gluͤcklich zu machen, fo leicht ſich ſelbſt ver⸗ 


geffen kann! Möchten fie enblih in jenen Augenbliden, ws 
Das Anfchauen der Entzüdungen, in die ihr zu feßen fähig 
ſeyd, eure Klugheit überrafchen Tisente, euch ins Ohr fläftern: 
daß felbit ein Agathon weber Verdienſt noch Liebe genug hat; 
um wirdig zu fen, daß bie Befriedigung feiner Wanſche euch 
die Ruhe eures Herzens koſte! 
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Achtes Kapitel. 
Welch ein Zuſtand, wenn er dauern tonnte! 


Die ſchoͤne Danae war nicht von denen, welche das, was 
fie thun, nur zur Haͤlfte thun. Nachdem fie einmal-befchloffen 
hatte, ihren Freund gluͤcklich zu machen, fo vollführte fie es 
uf eine Art, Die alles, was er bisher Vergnügen und Wonne 
genannt hatte, in Schatten und Tränme verwanbelte. 

Men erinnert ſich vermuthlih noch, daß eine Art von 
Vorwitz, oder vielmehr ein Iannifcher Einfall die Macht ihrer 
Reizungen an unferm Helden zu probiren, anfangs bie einzige 
Triebfeber der Anfchläge war, welche fie auf fein Herz gemacht 
hatte. Die perfönliche Bekanntſchaft belebte dieſes Vorhaben 
durch den Gefhmad, den ſie an ihm-fand; und der tägliche 
Umgang, bie Vorzige Agathons, und (mas in den meiften 
Fällen die. Riederlage ber weiblihen Tugend wo nicht allein 
verurſacht, doch fehr hefürdert) die anſteckende Kraft der ver 
liebten Begeifterung, welcher der göttliche Plato mit Recht bie 
wunderthätigften Kräfte zufchreibt; alles dieſes zuſammen ge 





nommen, verwandelte zuletzt dieſen Geſchmack in Liebe, aber 
in die wahrefte, zärtlichfte und heftigfte, weiche jemals geweſen 
iſt. Unferm Heben allein war die. Ehre aufbehalten (mern ed 
eine war) ihr eine Leibenfchaft einzufößen, worin fie, unge: 
achtet alles deſſen was uns von ihrer Gefchichte ſchon entbedt 
worden ift, noch fo fehr ein Neuling war ald eine Veſtalin. 
Kurz, er, und er allein, war dazu gemacht, den Widerwillen 
gu überwinden, den ihr bie gemeinen Xiebhaber, bie fchönen 
Hyacinthe, diefe tändelnden Geden, an benen (nad) ihrem 
eigenen Ausdrüde) die Hälfte ihrer Neigungen verloren ging, 
gegen alles mas Die Miene der Liebe trug, einzufößen ange: 
fangen, hatten. 

Die meiften von benfenigen Naturkünbigern, weiche mit 
dem Herrn von Buͤffon dafuͤr halten, daß Das Phyſikaliſche der 
Liebe das Befte davon fep, werden ohne Bedenken eingeftehen, 
daß der Befiß, oder (um unfern Ausdruck genauer nach Ihren 
een zu beitimmen) der Genuß einer Danae, an fidy felbft 
betrachtet, die volllommenſte Art von Vergnuͤgungen in fich 
Tchließe, deren unſre Sinnen fähig find. Eine Wahrheit, welche, 
angeachtet einer Art von ftillfchweigender Uebereinkunft, „daß 
men fie nicht laut geftehen wolle,” von allen Wölfern und zu 
allen Seiten fo allgemein anerkannt worden iſt, daß Karneadeg, 
Sextus, Cornelius Agrippa und Bayle felbft, ſich nicht getrauet 
haben ſie in Zweifel zu ziehen. 

Ob wir nun gleich nicht Muth genug beſitzen, gegen einen 
ſo ehrwuͤrdigen Beweis, als das einhellige Gefuͤhl des ganzen 
menſchlichen Geſchlechts abgibt, denjenigen Vergnuͤgungen der 
Liebe, welche der Seele eigen ſind, den Vorzug vor jenen 


afentlich zuzuſprechen: fo. werben bach nicht wenige mit ung 
einftimmig ſeyn, daß ein Liebhaber, der ſelbſt eine Seele hat, 
im Beiib der ſchoͤnſten Statue von Zleiih und Blut, die man 
ur immer finden Mann, fogar jene son den neueren Epiku⸗ 
zhern fo Hoch gepriefene Luft nur in einem, fehr unvollkomm⸗ 
‚nen Grab erfahren wuͤrde; und daß fie allein von der Empfin- 
ung bes Herzens jenen wunderbaren Reiz empfange, welcher 
immer für unausipreihlich gehalten worden ift — bie Rouſſean, 
der Stoiter, ſich herab gelaffen bat, fie indem fuͤnfundvierzig⸗ 
. sten der Briefe der neuen Heloife zu fchildern. Ohne Zweifel 
And es Liebhaber wie Saint Preux und Agathon, welchen es 
zufommt über die berührte Streitfrage einen entfcheidenden 
Ausſpruch zu them; -fie, welche duch die Feinheit und Leb⸗ 
haftigkeit ihres Gefuͤhls eben fo geſchicht gemacht werden, von 
den körperlichen, als durch die Zärtlichkeit ihres Herzens und 
Duch ihren innern Sinn fir das fittlihe Schöne, von ben 
moraliſchen Verguägungen, der Liebe. zu urtheilen. Und wie 
wahr, wie natürlich werden nicht. biefe, wefern es anders noch 
ihresgleihen in dieſem verderbten Zeitalter gibt, jene Aus: 
zufung finden, Die den Verehrern der animalifhen Liebe un: 
serfkändlicher war, als eine Hetrusciſche Aufſchrift den Gelehr⸗ 
ten: — „O, entziehe mir immer Diele beraufchenden Ent: 
züdungen, für bie ich tanfend Lehen gäbe! — Gib mir nur 
das alles wieder, was nicht ſie⸗ aber tauſendmal ſuͤßer iſt 
ale fi ie!“ 

Die ſchoͤne Danae war fo ſiunreich ſo unerſchoͤpflich in der 
Kunſt ihre Gunſtbezeugungen zu vervielfaltigen, den inner: 
lichen Werth derſelben durch die Annehmlichkeiten der Verzie: 
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rung za erhöhen, ihnen immer die friſche Ruͤthe Der Neuheit 


zu erhalten, und alles Eintoͤnige, alles mad die Besauberung: 


haͤtte aufloͤſen und bem Urberbruß den Zugang. oͤffnen koͤnuen, 
kluͤglich zu entfernen: daß ſie, ober eine andre ihresgleichen, 


ben Herrn von Buͤffon ſelbſt dahin gebracht haben koͤnnte, ſeine 


Gedanken von der Liebe zu aͤndern. Dieſe gluͤckſeligen Aeben⸗ 
Den brauchten, um, ihrer Ompfindnng. nach, den Goͤttern au 
Wonne gleich zu ſeyn, nichts ale ihre Liebe. Sie verſchmaͤhten 
ist alle jene Luftbarkeiten, an denen fie vorber fo. viel Ge⸗ 
Thmad gefunden hatten. - Ihre Liebe machte alle ihre Be 
ſchaͤfrigungen und alle ihre Erzoͤtzungen aus: fie empfanben. 
nichts andere, fie dachten an nichts anders, fie unterhielten: 
fich mit nichts anderm. Und doch fchienen fie. fich immer zum 
erften Mal zu fehen, zum erften Mal zu umarmen, zum erſten 
Mal einander zu fagen, daß fie ſich Hebten; und wenn fie von 
einer Morgenröthe zur andern nichts anbers gethan hatten, 
fo beklagten fie ſich noch über die Kargheit der Seit, welche zu 
einem Leben, das fid zum Beſten ihrer Liebe unfterblich ges 
wuͤnſcht hätten, ihnen Augenblide für Tage anrechne. Welch 
ein Zuftand, wenn er dauern koͤnnte! — ruft hier der grie 
chiſche Autor aus. 


Neuntes Rapitel. 
Eine bemerkenswuͤrdige Wirkung der Riebe, oder, von der Seelen⸗ 
vermifchung, er 
Ein alter Schriftftellee, den gewiß niemand beſchuldigen 
wird, daß er die Liebe zu metaphpfifch behandelt habe, und den 
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wir nur zu nemien brauchen, um. allen Werdacht deſſen, was 
materielle Seelen für. Platoniſche Gehen erklaͤren, von ihm 
zu entfernen, mit-Cinem Worte, Perronins, bedient fi) irgend: 
mo eines Ausdrucks, welcher ganz. deutlich zw erfennen gibt, 
daß er eine verliebte Vermiſchung der Seelen nicht nur für 
möglich, ſondern für einen ſolchen Umftand gelmiten habe, der 
Die Geheimniſſe der Liebesgoͤttin natürlicher Weiſe zu begleiten 
pftege. Ob er felbit die ganze Stärke. dieſes Ausdrucks ein: 
gefehen, oder ihm fo viel Bedeutung beigelegt habe. als wir, 
läßt fih and guten Gruͤnden fehr begweifeln. Genug, Daß 
wir biefe Stelle einer Hypotheſe günftig finden, ohne melde 
fih, unfrer Meinung nad), verfchtedene Phänomene ber - Liebe: 
nicht wohl erflären laſſen, und vermoͤge welcher wir annchmen: 
„daͤß bei wahren Liebenden, in gewiſſen Umſtaͤnden, nicht (wie 
einer unfrer tugenbhafteften Dichter meint) ein Tauſch, ſondern 
eine wirkliche Vermiſchung der Seelen vorgehe.“ 


Wie diefes möglich fen zu unterfuchen, überläffen wir den 
mweifen und tieffinnigen Leuten, die, in ftolger Muße und ſeli— 
ger Abgefchiedenheit von dem Getümmel diefer fublunarifchen 
‚Welt, mit der nuͤtzlichen Speculation fich befchäftigen, ung zu 
belehren, wie alles was wirklich ift, ohne Nachtheil ihrer Mei: 
nungen und Lehrgebäude, möglich ſeyn Eönne. Für ung iſt 
genug, daß eine durch unzählige Beifpiele beftätigte Erfahrung 
außer allen Zweifel. feßt: daß diejenige Gattung von Liebe, 
welche Shaftesbury mit beſtem Rechte zu einer Art des Enthu⸗ 
fiosmus macht, und gegen welche Lukrez aus eben diefem 
Srunde fih mit fo vielem Eifer erklärt, ſolche Wirkungen her⸗ 


yorbringe, welche nicht befler ale duvch jenen petroniſchen Aus⸗ 


druck abgemalt werden koͤnnen. 

Agathon und Danae, die ung zu dieſer Anmertung Anlaß 
gegeben haben, hatten kaum vierzehn Tage (welche freilich nach 
dem Kalender der Liebe nur vierzehn Augenblicke waren) in 
jenem gluͤckſeligen Wahnſinne, worin wir ſie im vorigen Kapitel 
verlaſſen haben, zugebracht: als die beſagte Seelenmiſchung 
ſich in einem ſolchen, Grade bei ihnen aͤußerte, daß ſie nur 


von einer einzigen gemeinſchaftlichen Seele belebt und begeiſtert 


zu werden ſchienen. Wirklich war die Veränderung und ber 


Abfa ihrer gegenwärtigen Art zu ſeyn mit ihrer vorigen fü. 
groß, daß weder Alcibiades feine Dange, noch vie Priefterin zu 
‚Delphi ihren unkoͤrperlichen Agathon wieder erkannt haben 


warden. Daß diefer aus einem. ipesulativen Platonifer ein 
praktifcher Arikipp gemorden; baß er eine Philnfophie, welche 
die reinfte Glüdfeligfeit in Beſchauung unfihtbarer Schönbei- 
ten. ſetzt, gegen eine andre, welche fie in angenehmen Empfin- 
dungen, und die angenehmen Empfindungen in ihren nächften 
Quellen, in der Natur, in unfern Sinnen und in unferm Her: 
zen fucht, vertaufchte, daß er von den Göttern und Halb: 


göttern, mit denen er vorher umgegangen mar, nur die Gras: 


zien und Liebedgätter beibebielt; daß diefer Agathon, der ehe: 


mails von feinen Minuten, von feinen Augenbliden der Weis⸗ 
heit Mechenfchaft geben Fonnte, jetzt fählg war (wir fhämen 


uns es zu fagen), ganze Stunden, ganze Tage iu zaͤrtlicher 
Trunkenheit wegzutaͤndeln — alles dieſes, fo ſtark der Abfall 


auch iſt, wird dennoch den meiſten begreiflich ſcheinen. Aber 


daß Danae, welche bie Schoͤnſten und Edelſten von Aſien, 


welche Furſten und Satrapen zu ihren Shßen gefehen hatte, 
welche gewohnt war, in den ſchimmerndſten Verfanrmlungent 
am meiſten zu glaͤnzen, einen Hof von allen, was durch Vor⸗ 
züge der Geburt, des Geiſtes, bed. Reichthums umb. der Ta⸗ 
lente wach ihrem Brifall zu ſereben wuͤrdig war, um ſich herzzu 
ſehen; daß dieſe Danas jetzt veraͤchtliche Blicke in die: große 
Melt zuruͤck warf, und nichts Augenchurer's fand. als die laͤnd⸗ 
liche Einfalt, nichts Schöuer’s als in: Hainen herum zu irten, 
Blumenkraͤnze fuͤr ihren Schaͤfer zu. winben, an einer mu: 
melnden Quelle in feinem Arm einzafhlummern, von bee 
Welt:vergeffen zu ſeyn und bie Welt zu vergeffen — daß fie,. 
für weiche die empfindſame Liebe ſonſt ein unerſchoͤpflicher Ges 
genftand von witzigen Spoͤttereien geweſen war, ist von’ ben 
zärtlichen Klagen.der Nachtigall in ſtill-heitern Nächten bie. zu 
Thraͤnen gerührt werben, — ober, wenn fie ihren Geliebten 
unter einer fchattigen Laube ſchlafend fanb, ganze Stunden, 
undeweglih, in zärtliches Staunen und in ben Geuuß ihrer 
Empfindungen verfenkt, neben ihm ſitzen konnte, ohne daran 
zu denken ihn durch einen eigennägigen- Kuß aufzuweken — 
daß diefe Schülerin eines Hippias, welche gewohnt geweſen war 
nichts lächerlicher zu finden, als die Hoffnung der Unſterblich⸗ 
keit und diefe füßen Träume von beffeen Welten, in welche 
fih empfindfame Seelen fo gerne zu. wiegen pflegen, — daß 
fie jegt, beim daͤmmernden Schen bed Monbs, an Agathons 
Seite luſtwandelnd, ſchon entförpert zu ſeyn, ſchon in dem 
ſeligen Thaͤlern Elyſiums zu ſchweben glaubte, — mitten aus 
den berauſchenden Freuden der Liebe ſich zu Gedanken von 
Gräbern und Urnen verlieren, dann, ihren Geliebten zaͤrtlicher 


an ihre Bruſt drüdend, den geftienten Himmel anfhauen, und 
ganze Stunden von der Wonne der Unſterblichen, von unver: 
sängliden Schönheiten und himmlifhen Welten phantafiren 
tonnte: — dieß waren in der That Wunderwerfe der Liebe, 
und Wunderwerke, welche nur bie Liebe eines Agathons, nur 
jene Vermiſchung der Seelen, durch welche ihrer beider Den: 
Fungsart, Ideen, Geſchmack und Neigungen in einander zer⸗ 
floffen, zumwege bringen konnte. | 

Welches von beiden bei diefer Vermiſchung gewonnen oder 
verloren habe, wollen wir den Leſern zu entfcheiben uͤberlaſſen, 
von denen der zärtlichere Theil ohne Zweifel der Ihönen Danae 
den Vortheil zuerfennen wird. Auch dieſes, daͤucht ung, wird 
niemand fo roh oder fo ſtoiſch feyn zu laͤugnen, daß fie glüdlich 
waren — felices errore suo! — glüdlich in biefer füßen Bethoͤ⸗ 
zung, welcher, um dasjenige zu ſeyn, was die Wellen ſchon fo 
lange gefucht und nie gefunden haben, nichts abgeht, ale daß 
fie (wie der Griechiſche Autor hier abermal mit Bedauern aus⸗ 
ruft) nicht immer währen Tann. 


Wieland, Agathon. I. 418 


Sechstes Bud. 


Fortſetzung der Liebesgefchichte Agathons und der 
fhönen Danae. 


Erftes Rapitel. 
Danae erhält einen Beſuch von Bippias. 


Zufaͤllige Urſachen hatten es ſo gefuͤgt, daß Hippias ſich 
auf einige Wochen von Smyrna hatte entfernen muͤſſen, und 
daß die Zeit ſeiner Abweſenheit gerade in diejenige fiel, worin 
die Liebe unſers Helden und der ſchoͤnen Danae ben aͤußerſten 
Punkt ihrer Hoͤhe erreichte. 

Dieſer Umſtand hatte ſie gaͤnzlich Meiſter von einer Zeit 
gelaſſen, welche fie zum Vortheil der Liebe und des Vergnuͤgens 
fo wohl anzuwenden wußten. Keinem von Danae’s ehemaligen 
Derehrern wurde geftattet ihre Einfamfeit zu ftören; und die 
Freundinnen, mit denen fie in Sefellfhaft geftanden, hatten 
. 10 viel mit ihren eignen Angelegenheiten zu thun, daß fie fi 
wenig um die übrigen befümmerten. Zudem war ihr Aufent- 
halt auf dem Lande nichts Ungewöhnliches, und der allgemeine 
Genius der Stadt Smyrna war der Freiheit in der Wahl der 


> 


sit, 


Werguägungen allın guͤnſtig, als daß eine Dauae (von der 
man ohnehin nicht Die ſtrengſte Tugend forderte) tiber die ihri⸗ 
gen, wenn fie auch befannt geweſen wären, ſehr harte Urtheile 
zu beforgen gehnbt hätte. 

Allein Hippias war kaum von feiner Neife zuruͤck gekom⸗ 
men, fo ließ er eine feiner erften Sorgen ſeyn, fi in eigner 
Perſon nach dem Fortgange bed Entwurfs zu erkundigen, ben 
er mit ihr zu Belehrung des allzu Platoniſchen Kallias gemein: 
fchaftlich angelegt hatte. Die befondere Vertraulichkeit, worin 
er feit mehr als zehn Jahren mit ihr fand, gab ibm das vor: 
zuglihe Recht, fie auch dann- zu überrafchen, wenn fie ſonſt 
für niemand fihtbar war. Er eilte alfo fobald er nur konnte 
nach ihrem Landgute; und hier brauchte er nur einen Blick 
auf unfre Liebenden zu werfen, um zu feben, wie weit der 
befagte Plan in feiner Abweſenheit vorgerüdt war. Ein ge: 
wiſſer Zwang, eine gewiſſe Zurüdhaltung, eine Art von ſcham⸗ 
hafter Schüchternheit, welche ihm, befonders an ber Pflege: 
tochter Aſpaſiens, beinahe lächerlich vorfam, war das erfte 
was ihm an beiden in Die Augen fiel. Wahre Liebe (wie man 
längft beobachtet hat) ift eben fo forgfältig ihre Gluͤckſeligkeit 
zu verbergen, als jene froftige, welde Koketterie oder lange 
Weile zur Mutter hat, begierig it ihre Siege auszurufen. 
Allein dieß war weder die einzige noch die yornehmfte Urſache 
einer Zurädhaltung , welche unfre Liebenden, aller angewand: 
ten Mühe ungeachtet, einem fo fcharflichtigen Beobachter nicht 
entziehen Eonnten. Das Bewußtfepn der Verwandlung, welche 
fie erlitten hatten; die Surcht vor dem komiſchen Anſehen, ſo 
ihnen diefe in den Augen des Sophiften geben möchte; die 
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Zurcht vor einen Spotte, deffen muthwillige Sezießungen fir 
bei jeden Blicke, bei jebem Lächeln erwarteten: dieß war es 
was fie in Verlegenheit, fehte, und was den arkigſten Geſich⸗ 
tern in ganz Jonien etwas Verdrießliches gab, welches von 
einem jeben ändern als ihm für ein Seichen, daß feine @egen- 
wart unangenehm fen, hätte aufgenommen werben mikffen. 

Hippias nahm es fAr das auf, was es in der That war; 
md da niemand beffer zu leben mußte, fo ſchien er fo wenig 
zu bemerken wus in ihnen vorging, machte den Unachtſamen 
und: Sorgtofen fo natuͤrlich, hatte fo viel won ſeiner Reiſe und 
tauſend gleihgiiltigen Dingen zu ſchwatzen, wußte dem Ges 
ſpruch uwermerkt einen fo freien Schwung von Munterfeit 
au geben, daß ſie alle erforderliche Zeit gewannen, ſich wieder 
zu erholen umd in eine ungezwungene Verfaſſung zu feben. 

Denn Agathon hierdurch fo fehr berubiget wurde, daß er 
wirklich hoffte, ſich in feinen erften Beſorgniſſen geirret zu 
haben: fo war hingegen die ſchlauere Danage weit davon eut⸗ 
ſernt, fih durch die Kunſtgriffe des Sophiſten verblenden zu 
laſſen. Sie kannte ihn zu gut, um nicht im feiner Seele zu 
leſen. Ste fahe wohl, daß es zu einer Grörterung mit ibm 
kommen muͤſſe; und mar nur daruͤber unruhig, wie fie fi 
entſchuldigen wollte, Aber der Bemuͤhung den Charafter Age: 
thong umzubilden, ihren eignen, oder doch einen n guten Theil 
davon, verloren zu haben. 

Mit dieſen Gedanken hatte fie ſich in den Stunben der 
gewöhnlichen Mittagsruhe befchäftiget, und war noch nicht 
recht mit fich felbft einig, wie weit fie ſich dem Sophiſten ver- 
trauen wolle: als er im ihr Simmer trat, und Ihe mit der 
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vertraulichen Freimuͤthigkeit eines alten Freuudes entbedite, 


daß es bloß Die Neugier über den Fortgang ihves geheimen 
Anſchlags ſey, was ihn fo bald nach feiner Wiederkunft zu ihr 
gezogen habe. Die Gluͤckſeligkeit des Kallias (ſetzte er hinzu) 
ſchimmert zu lebhaft aus feinen Augen nad aus feinem ganzen 
DBetragen hervor, ſchoͤne Danne, als daß ich durch uͤberfluͤſſige 
Fragſtuͤcke die reizende Farbe diefer liehenswuͤrdigen Wangen 
zu erhöhen ſuchen ſollte. And findeft da ihn alſo der Muͤhe 
würdig, die du auf feine Belehrung ohne Zweifel verwenden 
mußtelt? 

Der Mühe? fagte Dange laͤchelnd: ich ſchwoͤre bir, daß 
mir in meinem Leben keine Muͤhe ſo leicht geworden iſt, als 
mich von dem liebenswuͤrdigſten Sterblichen, den ich jemals 
gekannt habe, lieben zu laſſen. Denn dieß war doch alle Muͤhe. 

Nicht ganz und gar (unterbrach ſie Hippias), wenn du ſo 
aufrichtig ſeyn willſt als es unſrer Freundſchaft gemaͤß if. Ich 
bin gewiß, daß er an keine Verſtellung dachte, da er noch in 
‚ meinem Hauſe war; und die Veraͤnderung, die ich au ihm 
wahrnehme, ift fo groß, verbreitet fich fo fehr über feine 
ganze Perſon, bat ihn fo unkenntlich gemacht, dab Dange 
ſelbſt, auf deren Lippen die Ueberredung wohnt, mich nicht 
überrehen fol, daß eine folhe Seelenverwaublung im Schlafe 
vorgehen koͤnne. Keine Zuruͤckhaltungen, ſchoͤne Danae! Die 
Wirfungen zeugen von ihren Urſachen, und ein großes Werk 
ſetzt große Anſtalten voraus. Wenn ein Kallias dahin gebracht 
wird, daß er wie ein Liebling der Venus hereus geputzt iſt; 
daß er mit einer Spbaritiſchen Sunge non der Niedlichleit der 
Speiſen uud dem Geſchmacke ber Weine urtheilt; daß er bie 
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wolluͤſtigſten Mobulationen eines in Liebe ſchmelzenden Liebes 
wit entzuͤcktem Haͤndeklatſchen wiederholen heißt, und fich bie 
Trinkſchale von einer Nymphe mit unverhäflten Bufen eben 
fo gleichgäftig reichen läßt, als er ſich in die weichen Polfter 
eines Perſiſchen Ruhebettes hinein fentt: — wahrhaftig, fchöne 
- Danae, bieß nenn’ ich eine Verwandlung, deren Bewerkſtelli⸗ 
gung, zumal in fo kurzer Zeit, ich Feiner von allen unfterb- 
lichen Göttinnen zugetraut hätte, 
Ich weiß nicht was du damit fagen willſt, erwiederte 
Danae mit einer angenommenen Zerftreuung: mich baucht 
nichts natürlicher als das alles woruͤber bu dich fo verwundert 
ſtellſt. Und geſetzt du hätteft dich in deinem Urtheil von Kal⸗ 
lias betrogen, ift es feine Schuld? Die Wahrheit zu fagen, 
nichts kann mmähnlicher ſeyn als ber Kallias, den du mir ab- 
fihilderteft, und der, ben ich gefunden habe. Du machteft 
mich einen pedantifhen Thoren, den Gegenftand einer Komö- 
die, erwarten; und ich — du magft über mich lachen fo lange 
du willſt, aber ich wiederhol' es, Alcibiades im. Frühling fei- 
ner Jahre und. Reisungen war nicht liebenswärdiger als ber 
Mann, deu du mir für ein lächerlihes Mittelding von einem 
Phantaften und von einer Bilbfäule gabſt. Wenn eine Ber: 
fhiedenheit zwifchen Agathon und — denen ift, für weiche ich 
ehmals, ans Dankbarkeit, Gefchmad oder Laune, Gefaͤlligkei⸗ 
ten gehabt habe, fo ift fie gänzlich zu feinem Vortheile; fo 
ift ed, daß er edler, aufrichtiger, zaͤrtlicher iſt; daß er mid 
liebt, da jene nur ſich ſelbſt in mir Fiebten; daß ihn mein 
Vergnuͤgen gluͤcklicher macht als fein eignes; Daß er das’ groß: 
müthigfte und erfenutlichite Herz mit ben glänzendfien Vor⸗ 
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zügen des Geiftes und mit alem, was den Umgang reisend 
macht, vereinigt befißt. 

Welh ein Steom von Beredfamteit! rief Hippias mit 
dem Lächeln eines Fauns: du fprichit nicht anders, als ob du 
feine Apologie gegen mich machen müßteft! Und wann hab 
ih denn was andres gefagt? Beſchrieb ich ihn nicht als lie⸗ 
benswuͤrdig? Sagt’ ih dir nicht, daß er dir alle deine gau⸗ 
kelnden Sommervögel unerträglih mahen würde? — Aber 


wir wollen uns nicht zanken, fchöne Danae. Ich fehe, daß 


Amor hier mehr Arbeit gemacht hat als ihm aufgetragen war. 
Er follte dir nur helfen, den Agathon zu unterwerfen; aber 
der übermüthige Kleine Bube hat es für eine größere Ehre 
gehalten, dich felbft zu befiegen; diefe Danae, welche bisher 
mit feinen Pfellen nur gefcherzt hatte. Befenne, Danse — — 

Sa (fiel fie ihm lebhaft ein), ich befenne, daß ich 
liebe wie ich nie geliebt habe; daß alles was ich ſonſt Gluͤck⸗ 
feligfeit nannte, kaum den Namen des Daſeyns verdient hat. 
Sch befenne ed, Hippias, und bin ftolz darauf, daß ich mid 
fähig fühle, alles mas ich befige, alle Ergoͤtzlichkeiten von 
Smyrna, alle Anfprühe an Beifall, alle Befriedigungen der 
Eitelkeit, und eine ganze Welt vol Liebhaber, wie eine Nuß⸗ 
fhale hinzuwerſen, um mit Kalias in einer Strohhätte zu 
leben, und mit diefen Händen, welche nicht zu weiß und zärt: 
lich dazu feyn follten,-die Mil zuzubereiten, die ihm, vom 
Felde wieder kommend weil ich fie ihm reichte, lieblicher ſchme⸗ 
den würde, ald Nektar aus den Händen der Liebesgättin. 

O, das ift was andres, rief Hippias, der fih nun nicht 
länger halten Eonnte in ein lautes Gelächter auszubrechen: 
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wenn Danae aus dieſem Tone fpricht,, fo.hat Hippias nichts 
mehr zu fagen! Aber (fuhr er fort, nachdem er fih die Augen 
gewifcht und den Mund in Falten gelegt hatte) in der That, 
fhöne Freundin, ich lache zur Unzeit. Die Sache ift ernft: 
hafter als ich heim erften Anblid date, und ich beforge nun 
in ganzem Ernſte, daß Kallias, fo fehr er dich anzubeten 
fcheint, nicht Liebe genug haben möchte, die deinige zu er: 
wiedern. 

Ich erlaſſe dem Hippias dieſe Sorge, ſagte Danae mit 
einem ſpoͤttiſchen Laͤcheln, welches ihr ungemein reizend ließ; 
dieß ſoll meine Sorge ſeyn. Mich daͤucht, Hippias, der ein 
ſo großer Meiſter iſt von den Wirkungen auf die Urſachen zu 
ſchließen, ſollte ganz ruhig darüber ſeyn koͤngen, daß Danae 
ſich nicht wie ein vierzehnjaͤhriges Maͤdchen fangen laͤßt. 

Die Goͤtter der Liebe und Freude verhuͤten, daß meine 
Worte einen uͤbel weiſſagenden Sinn in ſich faſſen! erwiederte 
Hippias. Du liebeſt, ſchoͤne Danae; du wirft geliebt; kein 
muͤrdigeres Paar gluͤcklich zu ſeyn, kein geſchickteres ſich gluͤck 
lich zu machen, hat Amor je vereiniget. Erſchoͤpfet alles 
was die Liebe Reizendes hat! Trinket immer neue Entzuͤ⸗ 
cungen aus ihrem neftarifhen Becher; und möge die nel 
denswerthe Bezauberung fo lang als euer Leben dauern! 
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Zweites Rapitel. 
Eine Prope von den Talinten eines Liebenden, 


In einen ſo freundſchaftlichen und ſchwaͤrmeriſchen Ton 
ſtimmte der gefaͤllige Sophiſt ſeine Sprache um, als Agathon 
herein trat, um ihnen einen Spaziergang in die Gaͤrten vor: 
zuſchlagen, worin er fih das Vergnügen machen wollte, fie- 
mit einer in geheim veranftalteten Ergößung zu Überrafchen. 
Man ließ fih den Vorfchlag gefallen, und nachdem Hippias 
eine Reihe von neuen Gemälden, womit die Galerie vermehrt 
worden war, befehen hatte, flieg man in den Garten hinab, 
wo, in Perſiſchem Gefhmad, große Blumenftide, Spazier⸗ 
gänge von hohen Bäumen, Kleine Teiche, kuͤnſtliche Wildniffe, 
Lauben und Grotten, in anmuthiger Unordnung unter ein- 
ander geworfen fchienen. Das Gefpräc ward ist wieder gleich: 
- gültig, und Hippias wußte es ſo zu lenken, daß Agathon un— 
vermerkt veranlaßt wurde, die neue Richtung, welche ſeine 
Einbildungskraft bekommen hatte, auf hundertfaͤltige Art zu 
verrathen. 


Inzwiſchen neigte ſich die Sonue, als fi beim Eintritt 
in einen Eeinen Wald von Mprten- und Eitronenbäumen, 
von einem verſteckten Concert, welches alle Arten der Sing: 
vögel nachahmte, empfangen wurden. Aus jedem Zweig, aus 
jedem Blatte fchien eine befondere Stimme hervor zu dringen, 
fo volltönig war diefe Muſik, die, durch Nachahmung der 
kunſtloſen Natur, in der fcheinbaren Unregelmäßigfeit phanta: 
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firender Töne, bie lieblichſte Harmonie hervorbrachte, die man 
jemals gehört hatte. Die Daͤmmerung des heiterften Abende, 
und die eigne Anmuth des Orts vereinigten fih damit, bie: 
fem Lufthaine die Geftalt der Bezauberung zu geben. Danae, 
welche feit wenigen Wochen eine ganz neue Empfindlichkeit 
für das Schöne der Natur und die Vergmägungen der Ein: 
bildungstraft befommen hatte, fah ihren fich ganz unwiſſend 
ſtellenden Liebling mit Augen an, welde ihm fagten, daß nur 
die Gegenwart des Hippias fie verhindere, ihre fchönen Arme 
um feinen Hals zu werfen. 

"Indem huͤpfte unverfehens eine Anzahl von Kleinen 
Liebesgöttern und Faunen aus dem Kain hervor; jene von 
flatterndem , mit nahgeahmten Roſen durchwebtem Silberflor 
leicht bedeckt; dieſe nadend, außer daß ein Epheukranz, mit 
gelben Roſen durchflochten, ihre milchweißen Hüften ſchuͤrzte, 
und um die kleinen vergoldeten Hoͤrner ſich wand, die aus 
ihren ſchwarzen kurzlockichten Haaren hervorſtachen. Alle 
dieſe kleinen Geniuſſe ſtreuten aus zierlichen Koͤrbchen von 
Silberdrath die ſchoͤnſten Blumen vor Danae her, und fuͤhrten 
ſie tanzend in die Mitte des Waͤldchens, wo Gebuͤſche von 
Schasminen, Roſen und Akazien eine Art von halbcirkelndem 
Amphitheater bildeten, unter welchem ein zierlicher Thron von 
Laubwerk und Blumenkraͤnzen fuͤr die ſchoͤne Danae bereitet 
ſtand. Nachdem ſie ſich hier geſetzt hatte, breiteten die Liebes⸗ 
goͤtter einen Perſiſchen Teppich vor ihr aus, indem von den 
Heinen Faunen einige beſchaͤftigt waren, den Boden mit golde⸗ 
nen und kryſtallenen Trinkſchalen von den fchönften Formen 
zu befeßen, andere unter ber Laft voller Schläuche mit poflier: 
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lichen Gebärden herbei gefrochen Famen, und im Vorbei⸗ 
gehen den weiten Hippias durch hundert muthwillige Spiele 
nedten. 

Auf einmal fchlüpften die Grazien hinter einer Myrten⸗ 
bee hervor, drei jugendlihe Schweitern, deren halb aufge: 
bluͤhte Schönheit ein leichtes Gewölte von ſeidnem Flor mehr 
zu entwideln als zu verbülfen eiferfüchtig fchien. Sie um⸗ 
gaben ihre Gebieterin, und, indem bie erfte einen frifchen 
Blumenkranz um ihre ſchoͤne Stirn wand, reichten ihr bie 
beiden andern kniend in goldnen Schalen die auserlefeniten 
Fruͤchte und Grfrifhungen dar; während daß die Faunen den 
Hippias mit Epheu Eränzten, und wohlriechende Salben über 
feine Stage und halbgrauen Bart herunter goffen. 

Beide bezeigten ihr Vergnügen über diefes Feine Schaus 
fpiel, welches das lachendfte Gemälde von der Welt machte; 
als eine zärtlihe Symphonie von Flöten, aus der Luft, wie 
es fchien, hevabtönend, die Augen zu einer neuen Erſchei⸗ 
nung aufmerkfam machte. Die Liebesgötter, die Faunen und 
die Srazien waren verfhwunden, und es öffnete fih, der 
Danae gegenüber, die waldichte Scene, um auf einem gold: 
nen Gewoͤlke, welches uber den Rofenbüfchen von Zephyren 
empor gehalten wurde, den Liebesgott darzuftellen. Ein ſchalk⸗ 
haftes Lächeln, das fein liebliches Geſicht umfcherzte, fehien die 
Herzen zu warnen, fi von der tändelnden Unſchuld dieſes 
ſchoͤnen Goͤtterknaben nicht berüden zu laffen. Er fang mit 
ber lieblichften Stimme, und ber Inhalt feines Geſangs 
drüdte feine Freude aus, daß er endlich Gelegenheit gefunden 
babe, ſich an der fchönen Danae zu rächen. „Gleich ber Liebesgättin, 


meiner Mutter (fo fang er), herrſcht ſie ungmiſchraͤnkt über 
die Herzen, und athmet allgemeine Liebe umher: von ihren 
Bliden befeelt, wendet fih ihr die Natur als ihrer Göttin au; 
verfhönert, wenn fie lächelt, traurig und weltend, wenn fie 
ſich von ihr kehrt. Verlaſſen ftehen die Altäre zu Paphos; 
die Seufzer der Liebenden wallen nur ihr entgegen; und indem 
ihre fiegreihen Augen rings um fie ber jedes Herz verwunden 
und entzuͤcken, lacht fie, die Stolze, meiner. Pfeile, und trotzt 
mit unbezwungener Bruft der Macht, vor weldher Götter 
zittern. Aber nicht länger foll fie trotzen! Hier ift der ſchaͤrfſte 
Dfeil, ſcharf genug einen Bufen von Marmor zu fpalten, und 
die Fältefte Seele in Liebeöflammen hinzuſchmelzen. Zittee, 
ungewahrfame Schöne! Dieſer Augenblid fol Amorn und 
feine Mutter rächen! Tief feufzend ſollſt du auffabren, wie 
ein junges Reh auffährt, wenn ed, unter Rofen ſchlummernd, 
den geflügelten Pfeil des Jägers fühlt; ſchmerzenvoll und 
troftlos follft du in einſamen Hajnen irren, und, auf öden 
Felſen figend, den fchleichenden Bach mit deinen Thraͤnen 
mehren,” 

So fang er und ſpannte beshaftslächelnd den Bogen; 
Then war der Pfeil angelegt, ſchon zielte er nah ihrem 
Dufen; aber plöglih fuhr er mit einem lauten Schrei zu: 
ad, zerbrad feinen Pfeil, warf den Bogen von fih, und 
flatterte mit zärtlich ſchuͤchterner Gebärde anf Die ſchoͤne 
Danae.zu. „O Göttin, versib! (fang er, indem er bittend 
ihre Knie umfaßte) vergib, vergib, ſchoͤne Mutter, dem 
Irrthum weiner Augen! Wie leicht wer es au irren! I6 
ſahe dich für Dane an.” 


In van nänklichen Argenblicke, da er dieß gefungen hatte, 
erſchienen die Grazien, die Liebesgoͤtter und die Eleinen Fau⸗ 
wen wieder, um bie Scene mit Taͤnzen und Gefängen zum 
Preis der Schönen zn endigen, welche auf eine fo fchmei: 
chelhafte Art zur Göttin der Liebe erflärt worden wear. Dieſes 
uͤberraſchende Eompliment (welches damals noch den Neiz der 
Renheit hatte) fchlen ihr Vergnügen zu machen; und der dop⸗ 
pelt beiuftigte Hippias geftand, daß fein innger Fremd einen 
ſehr guten Gebrauch von feiner Einbildungskraft zu machen 
gelernt habe. „Dachte ich nicht, Kallias“ (fagte er leife zu 
ihm, indem er ihn auf die Schultern Flopfte), „daß ein 
Monat unter den Augen der fhönen Dame dich von ben Vor⸗ 
urtheilen heilen wuͤrde, womit du gegen meine Grandfüße 
eingenommen wareft? Sch febe, du haft fie bereits meifter: 
haft ausüben gelernt!” 

Der übrige Theil des Abends wurde auf eine eben fo an⸗ 
genehme Weife zugebracht, bis endfih Hippins: (weicher den 
folgenden Morgen wieder in Smyrna ſeyn mußte) in einem 
Zuſtande, worin er mehr dent Water. Silen ald einem Werfen 
glich, von den kleinen Faunen zu Bette gebracht wurde. 

Agathon Hat nun nichts DYingender’s als von Danae zu 
erfahren, was der Gegenftand ihrer einzelnen Unterrebung 
sit dem Hippias gewefen ſey. Man wird es diefer Schönen 
zu gut halten koͤnnen, daß fie die Anfrichtigfeit ihres, Verichts 
nicht fo meit trieb, ihm das Verftänbniß zu entdedien, worein 
fie fih von dem Sophiften anfangs hatte ziehen laffen, und 
defien Ausgang fih fo weit von.ber Anlage des erften Plans 
entfernt hatte, Die zärtlichfte und vertrantefte Liebe verhin⸗ 


dert nicht, daß men fi niet Heine Gcheimsniffe vorbehalten 
follte, bei deren Entbedung die Eigenliebe zu viel verlieren 
würde. Sie begnüste ſich alfo, ihm zu fagen: daß Hippias 
viel Gutes von ihm gefprochen und verfichert habe, Daß er 
ihn weit aufgewedter und artiger finde ald er vorher ge: 
weien. Es hätte fie beduͤnkt, daß er mehr damit habe fagen 
wollen, als feine Worte an fich felbit gefagt hätten; fie hatte 
aber eben fo wenig daran gebacht ihn zum Vertrauten ihrer 
Liebe zu machen, als fie Urſache fände, eine Achtung zu ver: 
bergen, welche man den perfönlihen Verdienſten des Kallias 
nicht verfagen koͤnne. Webrigens hätte fie Die Munterfeit un: 
fees Helden der Zeit, welche dad Andenken feiner Ungluͤcksfaͤlle 
ſchwaͤche, und der vollkommnern Freiheit die ex in ihrem Haufe 
genoͤſſe, beigemeflen. 

Agathon ließ fih durch diefe Erzählung nicht nur beru⸗ 
bigen; fondern, wie feine Einbildungsfraft gewohnt war, ihn 
immer weiter zu führen ald er im Sinne hatte zu gehen, fo 
fühlte er ſich, nachdem fie eine Zeit lang von diefer Sache ge: 
ſprochen hatten, fo muthig, daß er fich vornahm, den Scherzen 
des Hippias, wofern es demfelben jemals einfallen follte über 
feine Sreundfchaft mit Dansen zu fcherzen, in gleichem Tone 
zu antworten. Cine Entichließung, welche (ob er es gleich 
nicht gewahr wurde) in der That mehr Unverfhämtheit vor 
nusfegte, als ein viel längerer Fortgang auf den Abwegen, 
anf die ex verliert war, einem Agathon hätte geben follen. 
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Zuͤckende Bewegungen der wieder aufiebenden Tugend. 


Wenige Tage waren feit dem Befuh des Hippias ver: 
floffen, als ein Zeft, welches diefer Sophift alle Jahre anzu: 
ftelen pflegte, ihm Gelegenheit gab, der fchönen Dane und 
ihrem Freunde eine Einladung zuzufenden. Weil fie feinen 
guten Vorwand hatten fih zu entichuldigen, fo erfchienen fie 
auf den beftimmten Tag, und Agathon brachte eine Lebhaftig- 
fett mit, welche ihm felbft Hoffnung machte, daß er fih fo gut 
halten würde, ale es die Anfälle, die er von der Schalk⸗ 
Haftigleit des Sophiften erwartete, nur immer erfordern 
Fönnten. Hippias hatte nichts vergeffen, was die Pracht feines 
Feſtes vermehren konnte; und nach demjenigen, was wir im 
zweiten Buche von den Grundfäßen, der Lebensart und den 
Reichthuͤmern diefes Mannes gemeldet haben, fönnen unfre 
Leſer fih fo viel davon einbilden als fie wollen, ohne zu be: 
forgen, daß wir fie durch überfläffige Beſchreibung von den 
wichtigen Gegenftänden,, die unfre Aufmerkfamteit fordern, 
surüdhalten werben. 

Agathon hatte über der Tafel die Rolle eines wißigen 
Kopfes fehr gut gefpielt. Er hatte fo fein und fo lebhaft 
geſcherzt, und bei vielen Gelegenheiten die Worftellungen, 
wovon feine Seele damals beherrfcht wurde, fo deutlich ver: 
rathen, daß Hippias fih nicht enthalten konnte, ihm in 
einem Augenblide, wo fie allein waren, feine ganze Freude 
Darüber auszudräden. „Ich bin erfreut, Kallias (fagte er zu 
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ihm), daB du, wie ich fehe, einer der Unfrigen geworden bift. 
Du rechtfertigeſt die gute Meinung volllommen, die ich beim 
erften Anblid von dir faßte: ich fagte immer, daß einer fo 
feurigen Seele wie die deinige nur wirkliche Gegenftände 
mangelten, um obne Mühe von den Chimären zürüd zu 
fommen, woran bu vor einigen Wochen noch fo ftark zu 
hängen ſchieneſt.“ 

Zum Gluͤck für den guten Agathon rettete ihn die Da⸗ 
zwifhenfunft einiger Perfonen von der Geſellſchaft, mitten 
in der Antwort, die er zu ftottern angefangen hatte: aber 
aus der Unruhe, welche diefe wenigen Worte des Sophiften 
in fein Gemüth geworfen haften, konnte ihn nichts retten. 
Me Mühe die er anmwandte, alle Zeitkürzungen wovon er 
fih umgeben fah, waren zu fhwah, ihn aus einer Ber: 
wirrung heraus zu ziehen, welche fogar durch den Anblick der 
fhönen Danae vermehrt wurde. Er mußte fih unter dem 
Vorwand einer kleinen Webelteit aus der Gefellfchaft wegbe: 
geben, um in einem entlegnen Cabinette den Gedanken nad: 
zubängen, deren auf einmal daher ftürmende Menge ihm eine 
Zeit lang alles Vermögen benahm, einen von dem andern zu 
unterfcheiden. Endlich faßte er fih doch fo weit, daß er feinent 
beflemmten Herzen durch folgendes, oft abgebrochenes Selbſt⸗ 
geſpraͤch Luft machen konnte. 

„Ich bin erfreut, daß du einer von den Unſrigen gewor⸗ 
den? fagte er. — Iſt's möglih ? Einer von den Seinigen? 
— Dem Hippias ähnlih? — Ihm, deſſen Grundfäge, deſſen 
Leben, deſſen vermeinte Weisheit mir vor kurzem noch fo viel 
Abſchen einflößten! — Und die Verwandlung ift fo groß, daß 


ſie ihm Heinen Zmalfel- Arie Iipti? — : Uhtige hätten! ai 
ifk aus eumem ‚Moatkon. gewarden? — Atch! es: iſt anche als: 
zu gemiß, af ich nicht. mehr, sch: delbfe:ihr!.— Wie? ſinh 


mir vicht alle Seganſtierde dirſes Hauſes,van denen weine 
Seele ich ehemals: mit Clel urd Grauen megmanbte, gleich⸗ 


gultig ‚oder gar augenehm gewerden? Dieſe: üppigen Ge⸗ 
maͤlde — biefe ſchluͤpfrigen Mumphen — dieſe Geſpraͤche, 


warin alles, was dem Menſchen groß und ehrwuͤrdig fee’ 


ſoll, in ein komiſches Licht geſtellt wird — dieſe Merſchwendung 


der Zeit — dieſe muͤhſom ausgeſonnenen und über die Forde⸗ 


wung der Natur getriebenen Ergoͤtzungen — Himmel! mo 
bin ih? An wasfuͤr cinem jaͤhen Ahang finde ich mich 
ſelbſt! — Welch ein Merund unter ar! — O Danae 
Danae!“ 

Hier hielt er ein, um den feofwoiken Bingäffen Rent 
zu laſſen, welde diefer Name und bie zanberifihen. Bilder, 
die damit verbunden: waren, über feine ſich ſelbſt quaͤlende 
Seele ausbreiteten. Mit einem ſchleunigen Uebergang vom 
Schwermuth zu Entzuͤckung durchflog ſie jeßt alle Diele Sce⸗ 
nen von Liebe und Gluͤckſeligkeit, welche ihr die letztverfloſſenen 
Tage zu Augenbliden gemacht hatten; und von Diefen Err 
innerungen mit einer: innigen Wolluſt buechfirömt, konnte fie 
oder wollte fie vielmehr den Gedanken nicht ertragen, baß fie 
in. einem fo beneidenswuͤrdigen Zuſtand unter fich ſelbſt her- 
unter geſunken ſeyn könne. ‚Göttliche Danae“ (rief der arme 
Kranke in eisen verbeppelten Anſtoß des wiederkehrenden 
Taumeld aus), „koͤnnt' es ein Merbrechen feyn, das vollkom⸗ 
menfte unter allen Geſchoͤpfen zu ‚lichen? Ein Verbrechen, 
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adlich. zu fepn ?” In diefem. Tone fuhr: Amer (welchen Plato 
fehr richtig ben größten unter allen Sophiften neunt) defto un- 
gehinderter fort ihm. zusimeben, da ihm bie. Gigenliebe zu 
Hilfe kam und. feine Suche zu der ihrigen machte. Denn was 
iſt unangenehmer, als fich ſelbſt zugleich anlagen und verur⸗ 
theilen mäfen? Und wie gern hören wir die Stimme der fi 
felbft vertheidigenden Leibewfchaft? Wie gründlich finden wir 
jedes Blendwerk, womit fie bie richterliche Vernunft zu einem 
falfchen Ausſpruch zu verleiten frht? 

Agathon hörte dieſe betruͤgliche Schubrebuerin. fo gem, 
Daß es ihre gelang, fein Gemuͤth wieder zu boſaͤnftigen. Er 
fhmeichelte fih, ungeachtet einer Vetaͤnderung feiner Den: 
Zunpsart, bie er ſich ſelbſt fr eine Verbefferung zu geben ſuchte, 
den Unterfchied zwifchen ihm und Hippias noch fo groß, fo we 
ſentlich zu finden als jemals. Er verbarg feine ſchwache Seite 
Hinter die Tugenden, deren er ich bewußt zu ſepn glaubte, 
amd beruhigte fich endlich voͤllig mit einem ibenlifhen Eutwurf 
eines feinen eignen Grundſaͤtzen gemäßen Lebens, zu welchem 
er feine geliebte Danae fchon genug vorbereitet glaubte, um 
ihr felbigen ohne längern Aufſchub vorzulegen. - Er kehrte nun 
mit einem fo aufgeheiterten Geſichte zur Geſellſchaft zuruͤck, 
Daß Dance und Hippias felbft.fich leicht bexeden ließen, feinen 
vorisen Anftoß einer vorübergehenden Webelfeit zugufchreiben. 

Ergoͤtzlichkeiten folgten jetzt anf Ergoͤtzlichkeiten fo dicht an 
einander, und fo mannichfaltig, daß die uͤberladne Seele eine 
Zeit behielt, ſich Nechenfchaft von ihren Empfindungen. zu ge: 
ben; und in diefen brauſenden Bergmigungen wurde Die ganze 
Nacht bis zum. Anbruch der Morgenröthe hingebracht. Die 
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Gegenwart der liebenswuͤrdigen Danae wirkte mit ihrer gan: 
zen Zauberkraft auf unfern Helden, ohne verhindern zu Einnen, 
daß er von Zeit zu Zeit in eine Zerſtreuung fiel, aus welcher 
fie ihn, fobald fie es gewahr wurde, zu ziehen bemüht war. Die 
Segenftände, welche feinen fittlihen Geſchmack ehmals belei- 
diget hatten, waren hier zu häufig, als daß nicht, mitten 
unter den flüchtigen Vergnuͤgungen, womit fie gleichfam über 
die Oberfläche feiner Seele hinglitfcheten, ein geheimes Ge⸗ 
fühl feiner Exrniedrigung feine Wangen mit Schamröthe vor 
ſich felbft; dem Vorläufer der wiederkehrenden Tugend, hätte 
überziehen follen. . 

Diefes begegnete infonderheit bei einem pantomimifchen 
Tanze, womit Hippias feine größtentheils von Wein glühen- 
den Gaͤſte noch eine geraume Zeit nach Mitternacht vom Ein⸗ 
fhlummern abzuhalten fuchte. Die Tänzerin, ein reizendes 
Mädchen, welches ungeachtet feiner Jugend fchon lange in den 
Seheimniffen von Epthere eingeweiht war, tanzte die Zabel 
der Leda; dieſes berüchtigte Meifterftüd der eben fo vollfomm- 
nen ald üppigen Tanzkunſt der Alten, deffen Wirkungen Ju⸗ 
yenal in einer von feinen Satpren mit Zügen fchildert, welche 
mehr der Stärke als der Sittſamkeit wegen merkwürdig find. 
Sippias und die meiften feiner Gäfte bezeigten ein unmaͤßiges 
Bergmigen über die Art, wie feine Tänzerin diefe ſchluͤpfrige 
Geſchichte, nah der wolläftigen Mobulation zweier. Flöten, 
duch die ſtumme Sprache der Bewegimg von Scene zu Scene 
bis zur Entwicklung fortzuminden wußte. Senrid und Homer 
felbft, riefen fie, könnte nicht beffer, nicht deutlicher mit Far- 
ben oder Worten, als die Länger‘ durch ihre Bewegungen, 
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malen. Die Frauenzimmer glaubten genug gethan zu haben, 
da fie auf dieſes Schaufpiel nicht Acht zu geben ſchienen; aber 
Agathon konnte den widrigen Eindrud, den es anfihn machte, 
nur mit Mühe in fich felbft verfchließen. Er wollte eben etwas 
fagen, welches in einer folhen Geſellſchaft Keinen großen Effect 
hätte thum Finnen: als ein befhämter Blick auf fich felbft, 
und vielleicht die Furcht den ausgelaſſenen Hippias zu einer 
allzu fcharfen Nahe zu reizen, feine Rede auf feinen Lippen 
erftickte, und (weil doch die erjten Worte einmal geſprochen 
waren) den vorgehabten Tadel in einen gezwungenen Beifall 
. verwandelte. Er hatte nun Feine Ruhe, bie er die ſchoͤne 
Danae bewog, ſich mit ihm und einer von ihren Freundinnen 
aus einer Geſellſchaft davon zu ſchleichen, aus welcher die Gra⸗ 
zien ſchamroth weggeflohen waren; und fein Unwille ergoß ſich, 
waͤhrend daß ſie nach Hauſe zurückkehrten, in eine ſcharfe Be⸗ 
urtheilung des verdorbenen Geſchmacks des Sophiſten, die ſo 
lange dauerte, bis ſie bei Anbruch des Tages wieder auf 
dem Landhauſe der Danae anlangten, um bie von Ergoͤtzungen 
abgemattete Natur durch Ruhe und Schlummer wieder her: 
zuſtellen. 





Viertes Kapitel. 


Ein Traum. 


Die Stoiker (dieſer ſtrenge moraliſche Orden, deſſen Ab⸗ 


gang wir mit dem vortrefflichen Montesquieu einen Verluſt fuͤr 
das menſchliche Geſchlecht zu nennen verſucht ſind) hatten, 


— 
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unter andern Sonderlichkötten, eine große Meinung von der 
Natur und: Beftimmung der Träume, Sie trieben es fo weit, 
Daß fie fich die Muͤhe gaben, eben fo große Bücher über dieſe 
Materie zu tehreiben, als diejenigen, womit die gelchrte Welt 
noch in unſern Tagen von einigen weiten Mönden über die 
erhabne Kunſt, die Geſpenſter zu prüfen und zu bannen, be: 
ſchenkt worden iſt. Sie theilten die Träume in mancerlei 
Sattimsen und Arten ein, wieſen ihnen ihre geheimen Ber 
deutungen an, gaben den Echlüffel Dazu, und trugen Fein Be: 
denten, einige Arten berfelben ganz zuverfihtlich dem Einfluß 
derjenigen Geifter zuzuſchreiben, womit. fie alle Theile ber 
Natur bevölkert hatten. In der That fcheinen fie fich im 
Diefem Stuͤcke lediglich nach einem allgemeinen Glauben, 
der fich von jeher unter allen Voͤlkern und Zeiten erhalten 
Dat, gerichtet, und dasjenige in. die Form einer gelehrten 
Theorie gebracht zu baben, was bei ihren Großmättern 
eis ſehr unfihereds Gemifhe von Tradition, Ginbildung 
amd Bloͤdigkeit des Geiſtes geweien ſeyn mochte. Dem 
fep nun wie ihm wolle, fo iſt doc fchwerlih zu läugnen: 
daß wir zuweilen Träume haben, in welchen fo viel: Zuſam⸗ 
menhang, fo viel Beziehung auf unſere vergangnen und 
gegenwärtigen Umſtaͤnde, wiewohl allegeit mit einem Heis 
nen Zuſatze von Wunderbarem und Unbegreiflichem, anzu⸗ 
treffen ik, daß wir uns, um jener Merkmale der Wahrheit 
wißen, geneigt finden, in diefen lehtern etwas Geheimniß- 
volles und Vorbedeutendes zu fuchen. Träume von biefer 
Art den Geiſtern außer ung, oder (wie bie Ppthagoraͤer the 
sen) einer-gewiflen prophetifchen Kraft oder. Divination unfrer 
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unſrer Seele, welche unter bem tiefen Schlimmer der Sinne 
beffere Freiheit haben fih zu entwideln, mit enitfcheidender 
Gewißheit beizumeſſen, uͤberlaſſen wir denjenigen, welche zum 
Beſitz jener von Lufrez fo enthufiaftifch gepriefenen SGluͤckſelig⸗ 
keit, Die Urfachen der Dinge einzufehen, in einem vollern Maße 
gelangt find als wir. Indeſſen haben wir ung doch zum Ges 
feße gemacht, ben guten Rath unfrer Großmuͤtter und Tante 
nicht zu verachten, welche und, da wir noch das Gluͤck ihrer 
einfichtsuollen Erziehung genoflen, unter Anführung einer lan- 
gen Reihe von Familien:Beifpielen, ernftlich zu vermahnen pfleg- 
ten, die Warnungen und Fingerzeige der Träume ja nicht fiir 
gleichgültig anzuſehen. 

Agathon hatte dieſen Morgen, nachdem er in einer Ber: 
wirrung von uneinigen Gedanken -und Gemüthsbewegungen 
endlich eingefhlummert war, einen Traum, ben man mit eint- 
gem Rechte zu den Eleinen Urfachen zählen kann, durch melde 
große Begebenheiten hervorgebracht worden find.. Wir wollen 
ihn erzählen, wie wir ihn in unfrer Urkunde finden, und dem 
Leſer überlaffen, was er davon urtheilen will, 

Ihn daͤuchte, daß er in einer Gefellichaft von Nvmphen 
und Liebesgöttern auf einer anmuthigen Chne fih erluſtige. 
Danae war unter ihnen. Mit zauberifhem Lächeln reichte fie 
ihm, wie Ariadne ihrem Bachus, eine Schale voll Neftare, 
welchen er, an ihren Bliden hangend, mit wollüftigen Zügen 
hinunter ſchluͤrfte. Auf einmal fing alles um ihn her zu tan: 
zen an. Er tanzte mit. Ein Nebel von fühen Düften fchien 
ringsum die wahre Geftalt der Dinge zu verhällen; taufend 
liebliche Geftalten, wie Seifenblaſen, eben fo ſchnell zerfloffen 


als entſtanden, gambelten vor feiner Stirne. In dieſem Ta 
mel hüpfte er eine Zeit lang. fort, bis auf einmal der Nebel 
und feine ganze. fröhliche Sefellichaft verichivand: Ihm war, 
als ob er. aud einem. tiefen Schlaf erwachte; und da er die 
Augen aufſchlug, ſah er ſich au der Spitze eines jähen Felfen, 
unter welchem ein reißender Strom ſeine beſchaͤumten Wellen 
fortwaͤlzte. Gegen ihm über, auf bem andern Ufer des Fluſſes, 


fand. Pſyche. Ein ſchneeweißes Gewand floh zu ihren Füßen 


herab; ganz, einfam-und. traurig fand fie, und heftete Bliche 
anf ihn, die ihm das Herz durchbohrten. Ohne fich einen 
Augenblick zu befiunen, ſtuͤrzte er ſich in ben Fluß hinab, arbei- 
tete fih and andre fer hinuͤber, und eilte feiner Pſyche zu 
Fuͤßen fih zu werfen. Aber fie entihlipfte ihm wie eig 
Schatten; er ftrebte ihre mit ausgebreiteten Armen nad; vers 
gebens! es war ihm unmöglich den. kleinen Zwiſchenraum zuruͤck⸗ 
zulegen, der ihn von ihr trennte. Noch immer heftete fie ihre 
Blicke auf ihn; ernfte Traurigfeit ſprach aus ihrem Geſicht, 
und ihre rechte Hand wies im. die. gerne, mo er. die goldnen 
Thürme und die heiligen Haine des Deiphifchen Tempels ganz 
deutlich zu unterfcheiden. glaubte. Thraͤuen ſtuͤrzten bei dieſem 
Anblick uͤber feine Wangen herab. Cr firedte feine Arne, 
fiehend und von unausſprechlichen CEimpfindungen beklemmt, 
nach der geliebten Pfyche aus. Aber fie floh eilends von ihm 
sorg, einer Bildſaͤnle der Tugend zn, die unter der Trümmern 
eines werfalluen Tempels, einfam und unverfehrt, in maieſlaͤ⸗ 
tifcher Ruhe auf einem unbeweglichen Kubus ſtand. Sie un 
armte dieſe Bildfänle, warf noch einen tieflinnigen Blick auf 
tin, und verfhmand. In unbefchreiblicher Angſt wollt' er ihr 
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nacheilvn, als er fich pPͤtzlich in einene tiefen Guhlanıme ‚ver 
fentet ſah; und die Deftrebung, bie er anwondete, ſich berame 
zu arbeiten, war fo: heftig, daß er davon erwachte. 

Ein Strom von Thraͤnen, in weichen fein borſtendes Her 
ausbrach, war die erſte Wirkung. bei tiefen Ginbruds, den 
dieſer ſonderbare Traum in’ feiner erwuchten aber noch ganz 
von ihren Geſichten umgebnen Serie zuruͤck fr} Gr meinte 
fo lange unb fo heftig, daß fein Haupttiſſen ganz davon derch⸗ 
ment wurde. Ach Pine! Myche! ief: er vorxı Seit zu: Dei 
ans, indem: er feine gerungenen Arme wie nach ihrem Bilbr 
wusftredta; und dann brach eine. wene Flut aus feinen ſchwel⸗ 
Inden Augen. Wo bin ch?. rief er wieder ans, und’ fah ſich 
um, als 0b er beſtuͤrzt woͤre, ſich in einem won Perſiſchen Tin: 
yeren ſchimmernbru Gemach auf dem: weichſten Ruhebette lie 
gend zu finden — O Piyxche! — mas. ift aus deinem. Agathon 
geworden? — O ungluͤcklicher Tag, an weichem mich die vor: 
haßten Räuber deinem Arm enteiffen! — Unter folhen Bor 
ſrel ngen und: Ausrufungen ſtand er auf, sing in. heftiger Bes 
wegung · auf. und nioder, warf: ſich abermal auf. das Ruhebette, 
und blieb eine lange Zeit ſtumm und mir kr. Beben ſrarrenbea 
Micken, unbeweglich, in Gedanken verloren. ſitzen. Eudlich 
vaffte er ſich wieder auf, kleibete ſich an; und ſtieg in die Sar: 
sen hinub, um in dem’ einſamſten Theile: des Haias Die Nuke 
ww finden, die et noͤthig hatte, nu uͤber feinen Traum, ſeinen 
yeramärtigen Zuſtanb,⸗und die Entfälinßungen:bie er zu ſaß⸗ 
ou Habe, nachdenten. gu koͤnnen. Inter: allen: Bildern, welcht 
Br Draum in feinen Gemuͤthe zuwaͤck geluſſen haste, ruͤhrtr 
Ihn keines lebhafter, als die. Vorſtellung der Pfyche, wie: fir 
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mis evnſrem Geſicht auf ben Tempel und die Haine von Delphi 
wies; dieſe geheiligten Oerter, wo fie einander zuerft gefeben, 
wo fie: fo oft ſich eine ewige Liebe gefchworen, wo fie fo rein, 
fe: tmgendänft ſich gelebt hatten, 
:. „Wie ſich im hoben Siymp die Unvertörperten lieben.‘ 
WMDeſe Bilder Hatten etwas fe Ruͤhrendes, der Schmerz, 
womit fie ihn durchbrangen, wurde durch Die lebhafteften Er: 
ianermgen feiner ehemaligen Gluͤckfeligkeit fo fanft gemildert, 
daß er eine Ast von Wolkuſt darin empfand, fich der trauern- 
ben Wehmuth zu uͤberlaſſen, die fieiber fein Gemuͤth verbrei- 
teten. Gr. verglich: feinen jeßtgen Zuſtand mit jener feligen 
Sxille des Herzens, jener immer lächeladen: Heiterkeit, jenen 
fanften. unſchuldvollen Freuden, zu welchen unfterblihe Zu⸗ 
fchauer ihren Beifall gegeben Hatte; und indem er unver 
wert, anftatt die Vergleichung unparteiifch fortzuſeden, ſich 
dem Laufrtſeiner Einbildungskraft überließ, daͤuchte ihm nicht 
anbers, als: ob feine Seele nach jener Elyfiſchen Ruhe, wie 
na, ihrem angebornen Elemente, ſich zuruͤckſehne. Wenn es 
auch Schwaͤrmereien waren, ‚rief er ſeufzend and, wenn es 
auch. bloße. Träume waren, in die mein halb abgeſchiedner, 
halb vergötterter Geift ſich wiegte — welch eine ſelige Schwaͤr⸗ 
meret! Und wie viel glücklicher machten mich diefe Träume, 
als alle die rauſchenden Freuden, weiche die Sinnen in einem 
Wirbel von Wolluſt dahin reißen, und, wenn fie vorüber find, 
wmichts als Beſchaͤmung unb Reue, und: ein ſchwermuͤthiges 
waren in: ber unbefriedigten Seele zuruͤcklaſſen! 

Violleicht werden: unſre Lefer and bemjenigen, was da⸗ 
mals in dem Gemuͤrhe unſers Helden vorging, fh viel Gutes 


für feine Wiederkehr zur Tugend weilfegen. Aber mit Bes 
dauern müflen wir geftehen, daß fi eine aubre Seele in feis 
nem Inwendigen erhob, melde diefe guten Regungen in kur⸗ 
zem wieder unkräftig machte; es ſey nun, daß es bie Stimme 
der Natur oder der Leidenſchaft war, ober daß beide ſich ver- 
einigten, ihn, obne Abbruch feiner Eigenliebe, wieber mit fi 
felbft und dem Gegenwärtigen auszuſoͤhnen. 

In ber That war es bei ber Lehhaftigleit, welche alle 
Ideen und Gemuͤthsbewegungen dieſes ſonderbaren Menfchen 
bezeichnete, kaum moͤglich, daß der uͤberſpannte Affect, worin 
wir ihn geſehen haben, von langer Dauer hätte ſeyn koͤnnen. 
Die Stärfe feiner Empfindungen rieb fib au ſich felbit «b. 
- Seine Einbildungsfraft pflegte- in folhen Faͤlen fo lange iu 
gerabem Laufe fortzufchießen, bis fie. ſich genöthiget fand wie: 
der umzukehren. Er fing nun am fich zu. überreden, daß mehr 
Schwärmerei als Wahrheit und Vernunft in feiner Betruͤb⸗ 
niß ſey. Er glaubte bei näherer Vergleihung zu finden, daß 
feine Leidenfchaft für Danae durch die Bolltommenheit dee 
Gegenfiandes gänzlich -gerechtfertiget werde, So vorzüglich 
ihm kurz zuvor die Glüdfeligkeit feines Delphiſchen Lebens; 
und bie unfchuldigen Freuden ber erſten noch unerfahrnen 
Liebe, gefhienen hatten; fo unweſentlich fand er fie jegt in 
Bergleichung mit demjenigen, was ihn die ſchoͤne Danae in 
ihren Armen hatte erfahren laffen. Das bloße Andenken Daran 
feste fein Blut in Feuer und feine Seele in Entzuͤcken; feine 
angeftrengtefte Einbildung erlag unter dem Beſtreben, eine 
vollfommmere Wonne zu empfinden. Pſyche fchien ihm jetzt, 
fo. liebenswuͤrdig fie immer ſeyn moechte, zu nichts -anderm 


beſtimmt gewefen zu ſeyn, als die Empfindlichkeit feines Her 
zens zu entmideln, um ihn: fählg zu’ miachen, die Vorzuͤge der 
imvergleichlihen Danae zu empfinden. Er ſchrieb es einem - 
Ruͤckfall in feine ehentalige Schwärmerei zu, daß er duch 
einen Traum, welchen er, bei aller ‚feiner wunderbaren Be 
fchaffenheit, doch fir nichts mehr. ald ein Spiel ber Phuntafte 
halten konnte, fi in ſo heftige Bewegungen hatte ſetzen laf 
fen. Das einzige was ihn noch beunrnhigte, war der Vor 
wurf ber Untreue gegen feine einft fo zärtlich geliebte und fb 
zartli wieder liebende Pſyche. Allein die Unmöglichkeit von 
der unmwiderftehlihen Dance nicht überwunden zu werben (ein 
Punkt, wovon er fo vollkommen ald von feinem eignen Da⸗ 
feyn überzeugt zu ſeyn glaubte) und der Verluſt aller Hoff: 
nung, Pſychen jemals wieder zu finben (welchen er ohne ge= 
nauere Unterfuchung für ansgemaiht annahm), fchien ihm ge⸗ 
gen biefen Vorwurf von großem Gewicht zu feyn. Um fich 
besfelben gänzlich zu entledigen, gerieth er endlich gar auf dem 
Gedanken, dab feine Verbindung mit Pipchen mehr die Liebe 
eines Bruders zu einer Schweiter, eine bloße Liebe der See 
len, als’ dasjenige geweſen fey, mas im eigentlihen Siun 
Liebe genannt, werden follte; eine Entdeckung, die ihm bei 
Vergleichung der Spmptomen beider Arten von Liebe unwider⸗ 
fprechlich zu ſeyn daͤuchte. Diefe Vorftellungen ftiegen nad 
und nach (zumal an einem Drte, wo jede Ichattichte Laube, jede 
Blumenbank, jede Grotte, ein Zeuge genofl’ner Gluͤckſeligkeiten 
war) zu einer: ſolchen Lebhaftigfeit, daB fie eine Art von Ruhe 
in feinem Gemüthe wieder hefftellten; wenn anbets bie Ber 
biendung eines Kranten, der in der Hitze feines Fiebers ge 


fund zu ſeyn währt, dielen Nemen verbiemen:kinu. Doc ver- 
hinderten fie wicht, daß, biefen ganzen Tag über, ein Eindruck 


von Schwermuth in feier Seele zuruͤckblieb. Die Bilder 


der Pfſyche und der Tugend, welche er fo. lange gewohnt geme- 
fen mar zu vermengen, ftellten fich immer wieder vor feine 
Augen. Umſonſt ſuchte ex fie darch Zerſtreuaugen zu entier- 
ven; fie überzafchten ihn in feinen Arbeiten, und beunrnbig- 
ten ihn in feinen Ergoͤzungen. Gr ſuchte ihnen auszumeichen, 
der Ungluͤckliche! und wurde nicht gewahr, daß eben dieß ein 
vollſtaͤndiger Beweis war, daß es nicht ſo richtig mit ihm 
Hand, als er fich felbft zu übersenden ſuchte. 


Fünfſßtes Rapitel. 
Ein ftarter Schritt zu einer Katafiropke. 

Danae liebte zu zärtlich, als daß ihre der ftlle Kummer, 
der eine (wiewohl anmuthige) Duͤſternheit iiber das ſchoͤne Ger 
ht unſers Helden ausbreitete, hätte unbemerkt bleiben können. 
Aber aus eben biefem Grunde war fie zu: ſchuͤchtern, ihn voxe 
eilig um Die Uxrfache eimer. fo unerwerteden Veraͤnderung zu 
Befeagen. Es war leicht zu fehen, daß fein Herz leiden muͤſſe; 
uber mit aller Scharffishtigfeit, welche deu Augen ber Liebe 
eigen ift, konnte fie Doch nicht mit. ich ſelbſt einig werden, was 
bie Urfache davon fen koͤnne. Ihr erſtex Gedaule war: viel 
leicht koͤnnts chan ein zu weit getriebner Scherg des boshaften 
Hippias anftößig gewefen fern. Miltiw auch Das Aergſte, mas 
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Hippias geſagt haben .Tounte, ſchien ie nicht -genugfam, cite 
fo tiefe Wunde zu machen, als fie in feinem Herzen zu fchen 
glaubte. Der Vortheil. ihres eignen beachte fie baid auf einem 
andern Gedanken, deifen fie vermuthlich nicht ſaͤhig geweſen 
wäre, wofern ihre’ Liebe nicht die Gitelteit sihenwagen hate, 
weiche (fast. man) Sei den metiten Schönen die wahre Quelle 
deſſen ift, was fie uns .fhr Liebe geben. ‚Wie, wenn feine 
Liebe zur erfalten anfinge? ſagte fie. zu ſich felbſt. — Erkalten? 
Simmel! wenn dieß möglich tft, To werde ich bald gar nicht 
mehr geliebt. ſeyn!“ — Dieter Gedanke war filr ein völlig ein: 
genommenes Herz zu ſchrecklich, als daß fie ihn ſogleich hatte 
verbannen Finnen, Wie befcheiden macht die mahre Liebe! 
Sie, welche gewohnt gewefen war, in allen Augen die Siege 
ihrer Reizungen- zu fehen; fie, die unter den Vollkommenſten 
ihres Geſchlechts nicht eine Faunte, von: der fie jemals in dem 
füßen Bewußtſeyn ihrer. Borzäglichfeit nur einen Augenblig 
geftört worden wäre; mit einem Worte, Danae fing an mit 
Zittern fich felbit zu fragen: „ob fe auch liebenswuͤrdig genug 
fey, das Herz eines fo außerorbentlihen Mannes in ihren 
Seffeln zu behalten?” — Und wenn gleich die Eigenliebe . fie 
son Seiten ihres perfönlihen Werthes berußlgte, fo war fie 
Doch nicht ohne Sorgen, daß in ihrem Betragen etwas geweſen 
fen möchte, wodurch dag Sonderbare in feiner Denkungsart, 
ober die Zartheit feines Gefühle hätte beieidiget werben koͤnnen. 
„Hatte fie ihm. nicht zu viel Beweiſe von ihrer Liebe gegeben? 
Hätte-fie ihm ſeinen Sieg: nicht ſchwerer machen follen? War 
es fiber, ihn die ganze Stärke ihrer Leidenſchaft fehen zu laf- 
fen, und ſich megen der Erhaltung feines Herzens allein auf 


bie gänzliche Dahingebung des ihrigen zu verlaſſen?“ — Diefe 
Fragen waren weber fpinfinbig, noch fo leicht zu beantworten, 
als manches gute Ding ſich einbildet, dem man eine ewige 
Ziebe gefchworen bat, und deſſen geringfter Kummer nun if, 
ob man ihr werde Wort halten Eönnen oder nicht. Die fchöne 
Danne kannte bie Wichtigkeit dieſer Frage in ihrem ganzen lm: 
fange; und alles was fe fich felbſt darüber fagen Eonnte, ſtellte 
fie doch nicht fo zufrieden, daß fie nicht für noͤthig befunden 
hätte, einen gelegnen Augenblick zu belauſchen, um fich über 
alle ihre Zweifel ind Klare zu feben; im übrigen ſehr über 
sengt, daß es ihr nicht an Mitteln fehlen werbe, dem entded: 
ten Webel zu helfen, ed möchte num auch beſtehen worin es 
immer wolle. Agathon :ermangelte nicht, ihre noch an dem 
naͤmlichen Tage Gelegenheit dazu zu geben. 

Schwermuth und Traurigkeit. machen die Seele nah und 
nach fchlaff, weichmuͤthig, und mehr als gewöhnlich zu zaͤrt⸗ 
lichen Eindrüden und Regungen aufgelegt. Diefer Sag ift fo 
wahr, daß taufend Liebesverbindungen in ber Welt keinen an⸗ 
dern Urſprung haben. Gin Liebhaber verliert einen Gegenftand 
den er anbetet. Er ergießt feine Klagen in den Bufen einer 
Sreimbin, fir deren Reizungen er bisher volllommen gleich: 
gültig geweien war. Sie bedauert ihn. Er findet fi dadurch 
erleichtert, daß exe frei und ungehindert Hagen kann. Die 
Schöne ift erfreut, daß fie Gelegenheit hat ihr gutes Herz zu 
zeigen. Ihr Mitleiden rührt ihn, erregt feine Aufmerkfam- 
Teit. Sobald eine Frauensperfon zu interefiicen anfängt, fo- 
bald entdeckt man Neizungen an ihr. Die Neigungen, worin 
it beide fich befinden, find der Liebe guͤnſtig; fie verfchönern 
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bie: Freunbin, und blenden die Augen des Freundes. Ueber⸗ 
dieß ſucht der Schmerz natuͤrlicher Weiſe Zerſtreuung, und iſt 
geneigt ſich an alſes zu hängen, was ihm Troſt und Linde⸗ 
ung verfpriht. Cine dunkle Ahnung neuer Vergnuͤgungen, 
der Anblick eines Gegenitandes der folche geben Tann, die 
günftige Gemüthsftelung worin man benfelben fieht, auf der 
einen, — die Eitelkeit, biefe große Triebfeder des weiblichen 
Herzens, das Vergnügen, fo zu fagen über eine Nebenbuhle: 
sin zu fliegen, indem man liebenswuͤrdig genug tft, den Ver: 
Iuft des Gegenftandes einer großen Keidenfchaft zu erſetzen, 
Die Begierde das Andenken besfelben auszuloͤſchen, vielleicht 
auch die Gutartigkeit der menfchlihen Natur und das Ver: 
gnuͤgen gluͤcklich zu machen, auf der andern Seite: wie viel 
Umftände, welche fi vereinigen, unvermerft den Freund in 
einen Liebhaber, und die Vertraute in bie Hauptperſon eines 
neuen Nomans zu verwandeln! 

In einer Gemuͤthsverſaſſung von dieſer Art befand ſich 
Agathon, als Danae (welche vernommen hatte, daß er den 
ganzen Abend in der einſamſten Gegend des Gartens zuge⸗ 
bracht) ſich nicht mehr zuruͤckhalten konnte ihn aufzuſuchen. 
Sie fand ihn mit halbem Leib auf einer gruͤnen Bank liegen, 
das Haupt unterſtuͤtzt, und ſo zerſtreut, daß ſie eine Weile 
vor ihm ſtand eh' er ſie gewahr wurde. Du biſt traurig, 
Kallias, ſagte ſie endlich mit einer geruͤhrten Stimme, indem 
ſie Augen voll mitleidender Liebe auf ihn heftete. — Kann 
ich traurig ſeyn, wenn ich dich ſehe? erwiederte Agathon, mit 
einem Seufzer, welcher feine Frage zu beantworten ſchien. 
Auch gab ihm Danae keine Antwort auf ein fo verbindliches 
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Compliment, fonderu fuhr fort, ihn ſtilichweigend, aber wit 
einem Gefiht voll Seele und wit Augen -bie wi Walken 
fanden, anzufehen, Cr richtete fich auf, und blickte fie eine 
Weile an, ald ob er bis in den Grund ihrer Seele ſchauen 
wollte. Ihre Herzen ſchienen durch ihre Blicke in einander gr 
zexfließen. Liebſt du mich, Danage? fragte endlich Agathen 
wit einer von Zaͤrtlichkeit und Wehmuth halb erftidten Stimme, 
indem er einen Arm um fie ſchlang, und fertfuhr fie it. bes 
thränten Augen anzuſchauon. Sie ſchwieg eine Zeit. lang. 
Ob ich dich liebe? — war alles: mas fie-fagen konnte. Aber der 
Ausdrud, der Ton, womit fie es fagse, Hätte durch alle Bered⸗ 
famteit des Demoſthenes nicht erfeht werden innen. Ad 
Danae! (eswiederte Agathon) ich frage nicht, meil ich zweifle. 
Kann ich eine Verſicherung, von welcher bag ganıe Sie 
meines Lebens abhängt, zu oft von diefen geliebten Lippen 
empfangen? Wenn du mich nicht Kebteft, wenn bu aufhören 
Fönnteft mich zu lieben — Was für Gedanken, mein Itebfter 
Kallias! (unterbrach, fie ihn). Wie elend wär’ ih, wonn du 
fie in deinem Herzen fändeft ! wenn dieſes dir fagte, Daß eine 
Liebe wie die unfrige aufhören könne | 

Ein übel verhehlter Seufzer war alles was er antworten 
konnte. Du bift traurig, Kallias, fuhr fie fort; ein geheimer 
Kummer bricht aus allen deinen Zügen hervor? Du begreifit 
nicht, nein, du begreifft nicht was ich leide, Di traurig zu 
fehen ohne die-Urfache davon zu wiſſen. Wenn mein Ber 
mögen, wenn meine Liebe, ‚wenn mein Leben felbft hinlaͤnglich 
ift fie. von die zu entfernen, v ſo verzögre Teinen Augenblick 
dein Innerſtes mir aufzufchließen! — Der gefühlvelle Agathen 
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war bis zu ſprachloſer Entzuͤckung geruͤhrt. Er wand feine 
Arme um fie, druͤckte fein Geſicht auf ihre Elopfende Bruſt 
und konnte lange nur durch die Thränen reden womit ex fie 


benetzte. 


Nichts iſt anſteckender als der Affect einer in Empfindung 
zerfließenden Seele. Danae, ohne die Urſache aller dieſer 
Bewegungen zu wiſſen, wurde ſo ſehr von dem Zuſtande ge⸗ 
ruͤhrt, worin ſie ihren Liebhaber ſah, daß ſie, eben ſo ſprachlos 
als er ſelbſt, ſpmpathetiſche Thraͤnen mit den ſeinigen ver⸗ 
miſchte. Dieſe Scene, welche fuͤr den gleichguͤltigen Leſer 
nicht ſo intereſſant ſeyn kann als ſie es fuͤr unſre Verliebten 
war, dauerte eine ziemliche Weile. Endlich faßte ſich Agathon, 
und ſagte in einer von dieſen zaͤrtlichen Ergießungen der 
Seele, an welchen die Ueberlegung keinen Antheil hat, und 
worin man keine andre Abſicht hat als ein volles Herz zu er⸗ 
leichtern: ich liebe dich zu ſehr, unvergleichliche Danage, und 
fuͤhle zu ſehr, daß ich dich nicht genug lieben kann, um dir 
laͤnger zu verhehlen, wer dieſer Kallias iſt, den du, ohne ihn 
zu kennen, deines Herzens wuͤrdig geachtet haſt. Ich will dir 
das Geheimniß meines Namens und die ganze Geſchichte 
meines Lebens, ſo weit ich in ſelbiges zuruͤck zu ſehen ver⸗ 
mag, entdecken; und, wenn du alles wiſſen wirſt, — denn 
warum ſollt' ich einer Seele, wie die deinige, nicht alles ent⸗ 
decken dürfen? — dann wirft du vieleicht natuͤrlich finden, 
daß der flüchtigfte Zweifel, ob es möglich feyn koͤnne beine 
Liebe zu verlieren, hinlänglich ift mich elend zu machen. 

Danae ftuste, wie man ſich vorftellen Kann, bei einer fo 
unerwarteten Vorrede. Sie fah unfern Helden fo aufmerkfam 

Wieland, Agathon. J. 16 
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an ald ob fie ihn noch nie geſehen Hätte, und verwunderte fih 
jent über fih felbft, daß ihre nicht Längft in die Augen gefallen 
war, daß weit mehr unter ihrem Liebbaber verborgen ſeyn 
müffe, ale die Nachrichten des Hippias, und die Umſtaͤnde, 
worin fih ihre Bekanntſchaft angefangen, vermuthen ließen. 
Sie dankte ihm auf die zartlichfte Art für die Probe eines 
vollfo mmenen Zutrauens, die er ihr geben wolle, und, nad 
einigen vorbereitenden Lieblofungen, womit fie ihre Dankbarkeit 
beftätigte, fing Agathon die folgende Erzählung an. 


Anmerkungen. 
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Ueber das Hiftorifche im Agathon. 


S. 5. 3. 10: Kenner von großem Anfehn — Cicero, 
ep. ad A. Fratrem, I. ı. 8. Cyrus ille a Xenophonte non ad historiae 
fidem scriptus, sed ad effigiem justi imperii: cujus summa gravias 
ab illo philosopho cum singulari comitate conjungitur: W. 

S. 5. 3. 14.4 Ein fpäterer Schriftfieller — . Auson. ın 
Panegyrico ad Gratian. Non qualis esset, sed qualis esse deberet W. 

S. 6 3 47. Demoſthenes — Sub — ©, Bayle Dict. 
Artiele Lais. Rem. N. W. 

©. 6. 3. 21, Selena — zählte — Bayle Dict. Art. He- 
lene. Rem. Q. W. 

6, 6,28. 22%. Lamia — Plutarch im Demetrius. 

©. 7. 3, 22. Plato in einem feiner Briefe — Epist. 7. 
Tom Il, opp. p. 515. ed. Steph. W. 

© 8. 3. 2. Ariſtides — anpreifen — Marmor. Oxon. 
2. 78. 455. Aristid, Tom, opp. U. P. 307, ed. Cant, Philostr. 
in vita Apollon. L. IV- c, 7. W. 

8, 8.23 9. Plato In feinen Dialogen — Veſonders, 
im größern und Heinern Hipplas, im Protagoras, Gorgiad und Se: 
phiſtes. Wir jagen mit Bedacht, nicht viel beifer. Denn, wiewohl 
fie unlaͤugbar fo fchädliche Leute waren, ald Plato fagt, fo waren fie 
doch gewiß nicht Halb fo dumm, ald er fie macht; und wie hätten fie 
auch fo fchädlich ſeyn Fünnen, wenn fie fo dumm gewefen wären? In 
der That iſt diefer fophiftifiende Sokrates Urfache, daß man gewoͤhn⸗ 
licher Weiſe den Sophiften, feinen Nebenbuhlern, nicht alle Gerechtigkeit, 


214 


die ihnen gebünrt, widerfahren laͤßt; wie von gelchrten Männern, z. B. 
Hardion in ſeinen Abthandlungen sur l'origine et les progres de la 
Rhetorique parmi les Grecs, ausführlicher gejeigt worden if, W. 

© 9 3. 2% Plato ſchreibt dem Agathon — Cha 
tatter „u — Plaio in Protagora, Kualov Ts xayadoy 1 
Quoıy, ınv de ıdeay navu zaloy. W. 

S. 9. 3, 11. Ariſtophanes Schollaſt — Scholiast. ad 
Aristopk- Ranas. Act, I Scen II, v. 84. ıny roanelav kaunpos. ®. 

©. 9. 3, 24. Archelaus von Macedonien — ©, Bayle 
Diction. Art. Archelaus und Euripides. W. 

©, 14, 3 7. Leontiumd tragifher Tod — ©, Bayle 
Diet, Art. Leontium. Rem, D. W. 

©, 11.3. 41. 12, Glycera an Menander — ©, den 29 
Brief ded I. und den 4. ded 1]. Buches. W. 

S. 12. 8, 4, Hippiad bradte ein Vermögen ju 
fammen — Philostratus de vitis Sophist, L, I. X. p. 495. 
ed, G. Olear. W. 

©, 12.3. 42, Mehr damit gewann ald zwei andre — 
Hipp. maj. p. 282. T. III. opp. Plat, W. 

© ı2. 3, 23. 24. Gorgias Bildfäule von gedie— 
genem Golde — Cicero de Orstore. L. Il. 32. W. 

© 42. 8 27, Graeulu — Ein kleiner Grieche, Die 
zömifhe Republik war am Iiserarifcher Gultur zu der Zeit, als fie 
Griechenland unterjochte, noch fehr zurück, und von da an reifeten ent; 
weder die Noͤmer nady Griechenland, um zu lernen, oder Griechen nad) 
Rom, um zu lehren, Da fich zu dem lebten viele gut genug duͤnkten, 
die in Griechenland nichtd anzufangen wußten, und In Rom nur Keck⸗ 
heit noͤthig zu Haben glaubten, fo mußten fie bei den Gebildeten in 
Verachtung finten. — Postea vero vulgo hoc facere coeperunt hodieque 
faciunt, ut nulla sit res neque tanta neque tam improvisa neque tam 
nova, de qua se non omnia quae dici possint, profiteantur esse 
dicturos. de Orat. L. I. c. 22. Die Unverfhämtheit dieſer Kleinen 
Griechen, welche Cicero Hier verfpottet, files im der Folge in eben 
dem Maße, vote unter den CAfarn mit dem Geiſte der Ueppigkeit alle 
Arten von Audfhweifungen und XThorbeiten in Rom aufd Außerfie 
fliegen. Man kann nichtd Lächerlichered leſen, ald die Abfchifterung, 
welche Juvenal in feiner dritten Satyre von einem folchen Grae- 
eulus macht: „Dieſer Echlaufopf Hier, der fich mit einer fo unver 
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ſchaͤmten Dreiſtigkeit darſtellt, fo gefchroind fpricht, und und mit einen: 
fo reißenden Strome von Worten ohne Bedeutung Üüberfchwemmt, was 
meint ihr, wer er ſey? Er it Jedermann: In feiner einzigen 
Derfon bringt er und alle Stände und Profeffionen mit; er iſt Phi⸗ 
Iolog, Rhetor, Geometer, Maler, DBaber, Zeichendeuter, Geiltaͤnzer, 
Arzt, Goldmacher; was ſollt' ein kleiner Griechiſcher Bel-esprit nicht 
wiſſen oder nicht ſeyn, wenn ihn hungert? Er ſteigt euch In den 
Simmel, wenn ihr's haben mollt,’ Kennen wir nicht in Deutfchland 
Driginale zu diefem Gemälde, aus einer Nation, welche und in vielen 
Stüden dad tft, wad die Griechen ehmals den Roͤmern waren? W. 
©, 13. 3. 19. Sogar diefe Halbfilefeln — eigenen 
Arbeit — Plato in Hipp. minor. T. opp. 1. p. 368. und 
Eicero, der hierin dem Plato nachſpricht, de Orat. L. II. c, 32.3, 

S. 14. 8. 8. Topinambus — Wilde amerlkanifche Völker: 
fhaft am Amazonenfluffe, 

©, 15, 3. 47. Geſchichte der Sokratiſchen Schule — 
Vielerlei meiſtens bloß zufällige, aber darum nicht wenfger unüber: 
windliche Hinderniffe haben diefe Idee, die der Verfaſſer lange mit fich 
berumtrug, nicht zur Ausführung Fommen Taffen., Doc hat Wieland 
einen großen Theil feiner Anfichten und Unterfuchungen nachher nieders 
gelegt in den Briefen Arifiippd und der Lais. 

S. 146. 3. 4. Ariſtipp — vergüten Finnen — Diefed 
UrtHeil von der Phtlofophie Ariftippd, und dem Charakter, mit welchem 
er im Agathon aufgeführt ift, Hat unfer Autor (wenn wir nicht irren) 
durch die ausführliche Darftellung, die er von beiden in feinem Com⸗ 
mentar über die Horazifhen Epifteln und In den Briefen Ariſtipps ges 
macht Hat, Binlänalich gerechtfertigt. 

S. 16-3. 15. Archytas — Alles was man von dem Reben 
und Charakter deöfelben in einer Menge von alten GSchriftfiellern 
zerfireut antrifft, Hat Andread Schmid, ein ehmaliger Lehrer der 
hoben Schule zu Jena, In einer gelenrten Abhandlung de Archyta Ta- 
rentino zufammengetragen, welche im Jahre 4683 daſelbſt and Kicht 
getreten if. W. 





Bud 1. 


©, 18. 3. 16, Och ſen des Phalaris — Seneca Im 66, 
feiner Briefe belehrt und, daß diefe Rodomontade einem Philoſophen 
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zugehört, zu welchem man fi) fo etwad wohl nicht verfehen Hätte, Epi⸗ 
fur war ed, welder fügte: „ Der MWelfe, wenn er in dem Ochſen 
des Phalaris gebraten würde, wurde audrufen: wie wohl ift mir!" Da 
ein Epikur fo was Schoͤnes gefagt Hatte, fo könnten, wie Geneca meint, 
die Stoifer nun wohl mit Ehren nicht weniger fagen, Indeſſen gefteht 
er doch, daß ein welfer Mann, wenn eö bei Ihm fiände, lieber nicht gebraten 
werben wollte; aber nicht etwan um der Unbehaglichkeit der Sache willen, 
fondern wel ed der Natur nicht gemäß iſt, daß ein weifer Mann 
ſich ohne Noth braten laſſe. W. 

S. 20. 3. 27. Zug des Bacchus aus Indien — Die 
Myſterien oder der geheime Sottesdienſt des Bacchus durften ordentlicher 
Meife nur von Frauendperfonen begangen werden, und wurden von der 
fanatifchen Wuth, in welche man fih, um die mächtigen Wirkungen 
des MWeingotted auszudruͤcken, dabei ſetzte, vorzugsweiſe Orgia genannt. 
Zu dem Gemälde, welches hier davon gemacht wird, haben Euripl; 
des, Virgil und Ovid die Farben hergegeten, W. 

©. 21. 3 4, La Tage (Remond) — Einer der genlevolliien 
Zeichner (geb. zu Toulouſe 4648), deſſen von Weife nacgefiochene 
Blätter viel befannter zu feyn verdienten, war, \o er Nymphen und 
Satyrn darfiellte, nicht fonderfich züchtig, 

S. 22. 3. Te Pentheus und Orpheus — Belde hatten das 
Ungluͤck, von Bacchantinnen in einem Anſtoß fanatifcher Raſerel zerriſ⸗ 
ſen zu werden. W. 

S. 24.3 9. Gynfceen — Gynaͤkeion hleß der innere 
Theil des Hauſes bei den Griechen, worin die Frauen, nach orlentali⸗ 
ſcher Sitte, abgeſondert von dem männlichen Geſchlechte lebten. 

© 26. 3. 16. Gleich dem SHSorazifden Gyges — 
Horat. Od. II, 5. 

Der, eingeichaltet fröhlichen Mädchenreigen , 

Gar fehr den Scharfſinn täufchte der Fremdlinge, 

Kaum unterfheldbar durch des Haares 
Flatternden Wuchs und dad Heuchel:; Untlig. 

©. 10 3 5: An den Ufern des Oxus — Dieß zielt ver: 
muthlich auf die am Oxus, oder Amu (role er num heißt) gelegene und 
von Gengiskhan zerflörte Stade Balch oder Balk, wo das beruͤhmteſte 
EoHegium der Perſiſchen Magier aud Borsafterd Schule war. W. 

©. 54. 3. 18. Großen Königd — Se nannten die Griechen 
gewoͤhnlich den König von Perſien. W. 
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©, 45. 3. 7. Barbados — Die am ſilichſten gelegene Ka— 
raibiſche Inſel, auf welcher ein ſehr beträchtliher Sklavenhandel ge: 
trieben wird, Alle dreißig Jahre werden 100,000 Negerfflaven hieher 
geſchafft. 





Buch 2. 


©. 48. 3. 14. Sechs Obolen — Der Obolus war eine Feine 
Grliechiſche Münze, ungefaͤhr 6 Pſennige unſers Geldes. 

S. 54. 8. 25. Dad Gaſimahl des Aleinous — ©, 
Hommers Odyſſee, Gel. 8. 

S. 56. 3. 40. Alexander von Pheraͤ — Em ſeiner brutalen 
Gemuͤthsart wegen übel berüchtigter kleiner Fuͤrſt in Theſſallen, der um 
die Zeit dieſer Geſchichte lebte. S. Piutarch im Pelopidas. 

S. 57. 3. 20. Zenstrated — Beruͤhmt durch feine Enthalt⸗ 
famteit, beftand eine für die Metften vielleicht allzugefährliche Probe bei 
der Tchönen Phryne, die von Ihm dad Zeugniß ablegte, daB er eine Bilds 
fäufe fen, Diog. Laört. &, 2. 

S. 66 3. 5 Woher Fennft du diefen oberſten Sem 
— Der Berf. wollte, zur Warnung derjenigen, welche über viele Ge 
genftände wie Kipplad denken, ohne die: Folgen feiner Srunpdſaͤtze zu 
überfeben, zeigen, daß fie gerade Weges zum Atheismus führen. Slppias 
laͤugnet zwar dad Daſeyn eined hoͤchſten Weſens nicht; aber er behaup⸗ 
tet, daß man ed nicht beweiſen koͤnne, und daß der Begriff desſel⸗ 
gen Fein Berhaͤltniß gegen unſre übrigen Begriffe habe, folglich 
gar nicht In die Reihe unfrer Begriffe gehoͤre. Diele Art von Skepti⸗ 
cismus iſt wahre Atheiſterei, und raubt dem Menfchen, wie Agathon 
ganz richtig bemerkt, das Eräftigfie Mittel, alle die Hindernifie, welche 
ſich der Tugend entgegenfeben, zu uͤberwinden. Agathon Hält fich bek 
tiefem Beweiſe gegen die Grundſaͤtze des Hippiad am meiften auf, weiß 
er der einleuchtendfte iſt. Wir wollen damit den fogenannten metaphy⸗ 
fifhen Beweiſen nicht allen Werth abgefprochen haben: aber felbit die: 
jenigen, die ihnen eine Evidenz, wobei die Vernunft fich beruhigen künne, 
jufchreiben, koͤnnen nicht In Abrede fenn, tab dee moralifhe Bes 
voeid, voelhen Agathon gesen den Eophiften geltend macht, das Her 
überzeugt; und dieß war, nach Agathond damaliger Gemüthäftinmung, 
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die volllommenſie Art von Ueberzeugung. Das übrigend dem Sippiad 
nicht zu viel gefcheben fey, indem man Ihn als einen ſteptlſchen 
Atheiſten vorgefiellt bat, ift deſto wahrfcheinliher, da wir von einem 
feiner Profefiondvermandien, dem Protagoras, zuverläffig wollen, 
daß er aud Athen verbannt worden, well er säffentlich gelehrt hatte: 
„Er fehe Keine Gründe, dad Daſeyn der Götter weder zu bejahen, 
noch zu verneinen.” Cic, de Nat. Deor, 1. c. 28. W. 

S. 72. 3. 21 Sylphen — Sind in des Hipplad Mund ohne 
Zweifel nur aud Vergeblichkeit ded Dichterd gekommen, 

© 75. 3 5. Damen — Von Atben, ein Freund des Sokra⸗ 
ted, bildete Platom zufolge den rhythmiſchen Theil der Mufik vorzüglich 
aud. Ariftided Qulintilianus ruͤhmt feine Kunft, den Melodien Charak⸗ 
ger und Bedeutung zu geben, 

S. 77.3. 4. Theophraſt — (Der vorzäglichtte unter den Echuͤ⸗ 
lern des großen AUrtfioteled, und den Leſern ded Agatbon vermuthlich aus 
feinen Charaktern bekaunt) foll, da er In einem Alter von fünf 
undachtiig (oder, wie der heilige Hieronymus fagt, von Hundert und 
fieben) Jahren fein Ende herankommen fab, fich bitterlich Über die Na: 
tur beklagt haben, daß fie dem Menfehen nur eine fo kurze Lebendzeit 
zugeſtehe. „Ich babe nun, fprach er, gerade fo Tange gelebt, um mid 
in des Welt umfeben und lernen zu koͤnnen, wozu dad Neben gut iſt; 
und nun, da Id Gebrauch davon machen möchte, muß ich abtreten.” 
Es iſt der nämliche Gedanke, welchen Pope mit der ihm eigenen 
Kunft in die berühmte Zeile zufammen- gesogen bat: 

Since Life can lıttle more supply, 
Than just to look about us and to die. W. 
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©. 84. 3, 25, Ullamenes und Polygnotes — Gries 
chiſche Maler, die in ihrer Kunft fo berühmt waren ald Homer in der 
Poeſie. 

©, 89. Z. 6. Seraklitus — Dieſer tiefforſchende Joniſche 
Naturphiloſoph, Verfaſſer eined Werks über die Natur, wurde von den 
Alten der Dunkle genannt. 
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©, 90:3. 4: Ambrofifher Geruch — S. Anmerk zu Bd, 26. 

©,90.3.7, Smpyräifhe Gegenden — S. Anmerk. zu Bd. 26. 

S. 95. 3. 2. Sogdtaner — Am Drud zwiſchen Indlen 
und Seythien der alten Geographie. 

S. 102. 3, 15. Merture und Mufen — Werden Bier zus 
fammengeftellt role Beredfamkeit und Poefie, denn jener ſtand Merkur 
vor wie diefer die Mufen, Der Gätterbote und Gefchäftdträger konnte 
nicht ohne Veredſamkeit feyn. 

&, 105. 3. 27. Stein der Weiſen — Mit diefem dürfte es 
fi) bier ſchwerlich anders verhalten ald oben mit den Sylphen. 

S. 106. 3 8 Nur in freien Staaten — Hipplad 
fpricht Hier ald ein Mann, der von einer auf Grundfäte gebauten 
und mit der Freiheit ded Volkes fehr wohl verträglichen monarchiſchen 
Verfaffung Feinen Begriff Hatte, Zu feiner Zeit Fannte man nichts ald 
defpotifche Reiche und Freiftaaten. W. 

S. 4109, 3. 16. Antiphon — Diefer Antiphon foll ber erfie 
geweſen feyn, der die Kunft vor Gerichte zu reden zu einer gewillen 
Vollkommenheit gebradht, Auch von ihm rühmt man, daß er feine Zu: 
hörer alled, wad er gewollt, babe überreden können. (Philostr. vit. 
Sophist. I. 45.) Gleichwohl konnte er, da er wegen eined Staatds 
verbrechend angeklagt wurde, die Athener nicht überreden, ihn los zu 
ſprechen, wiewohl Thucnhdided,, der felb dabei zugegen war, verfihert, 
neminem unquam melius ullam oravisse capitis causam. Cicero de 
Clar. Or. XI, W. 

S. 110. 3 7. Gnathonen — Gnatho If der Name eine 
aud den Zufifpielen des Teren; bekannten Schmarotzerd. 

S, 110. 3, 22: Afpafta — — die Rolle ded Körper 
durch andre Spielen ließ — Wir haben keinen fittfamern Aus: 
drud für die Oefälligkeit finden Können, deren Aſpaſia von einem ge: 
volfen SKomddienmager Hermippus Öffentlich beſchuldiget wurde. 
Plutarch und fein ehrlicher waͤlſcher Ueberfeger Amyot fagen, ohne 
Umſchweife, quelle servoit de maquerelle & Pericles, recevant en sa 
maison des bourgeoises de la ville, dont Pericles jouissoit. W. 

©, 111. 3. 10, Was if das Schöne? dad Gute? — 
Dieß iſt diefelde Frage, über welche der Platonifche Sokrates unſern 
Sophiſten in dem Dialog, den man den größern Hipplad nennt, 
Thifanirt, Gippias bekan ate ſich volrklich zu den Grundfägen, die man 
ihn In dieſem Kapitel behaupten läßt, Sie find vollkommen dad Wider: 
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fptel derjenigen, welche Plato In feinem Phaͤdrus lehrt. Nur Kat man 


freitih den Sophiſten ein wentg fcheinbarer und wigiger reden laſſen 


muͤſſen, als Ihn Plato reden laͤßt; er wußte tod) wenigftend verdienen 


- 


angehört zu werden, m, 

S. 142. 2. 6. Serer — Ohne Sweifel werden die CHinefer 
unter diefem Namen gemeint, W. 

S. 114: 3 28. Die Perſerin für das ſchoͤnſte Weib — 
Die Heutigen” Perſerinnen, und diejenigen, von welchen Sippiad fprict, 
find nicht die nämlichen. Die beutigen find nah dem Zeugniffe der 
glaubwärtigfien Augenzeugen mehr haͤßlich als ſchoͤn. Die Schönen in 
den Barems der Großen, und felbft diejenigen, weiche man äffentlid 
zu fehen befommen kann, find aud Tſchirkaſſien und Georgien, W. 

&, 119. 3. 4. Sener Eitbarſchläger von Aſpendus 


— (Cicero I. in Verrem, c. 20. Ilum Aspendium Citharistam, de. 


quo saepe audistis Id quod est Graecis hominibus in” proverbio, quem 
omnia intus canere dicebant. — W. 

©. 119,3. 24. DAädalus— Dädalud war der erfte Griechiſche BIN 
bauer, der feinen Bildern abgefonderte Füße, oder (mit dem König Lear beim 
Spaffpeare „zu reden) eine gabelförmige Geftalt gab. Die wurde 
für ein fo großes Kunſtſtuͤck angefehen, daB In fpätern Zelten die Sage 
ging, feine Vildſaͤulen hätten (gleich denjenigen welche Homerd Vulcan 
bildete) von fich ſelbſt wandeln Finnen wohin fie gewollt hätten, und 
man hätte fie feffein muͤſſen, damit fie Ihrem Befitzer nicht davon Tiefen, 
Plato, opp. Il. 97. W. 
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S. 125. 8. 6. Fempel der Diana — Wo die Keuſchhelt 
Heimifch ſeyn follte, etwa wie in unfern Nonnenkloͤſtern. 
©. 125. 2. 7. Gymnoſophiſt — Ein indifcher Weifer, dei 
sur Probe feiner Weisheit, nackt fich der größten Gluth und Kälte ausſehte. 
©. 1356. 3. 19. Standen auch In Feiner geringern 


Achtung — Dem Sophiften Gorgias wurde eine goldne Bildſaͤule zu 


Delphi gefebt. Die nämliche Ehre vwoiderfuhr der berühmten Phryne. 
©. Plutarch In der Abhandlung von den Drakeln der PYythia, umd 
in einer andern über die Liebe, Ihr Griechen ſeyd doch ewig Kinder, 
fagte ein Aegyptiſcher Priefter zu Solon: und der Priejter hatte Recht. W. 

©. 156, 83. 22, Die Thargelten, die Ufpaften, Lie 
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Reontion — Namen beruͤhmter Hetären. Thargelia wurde noch mit 
einem Theſſaliſchen Koͤnig vermaͤhlt. 

©, 144. 8. 16. (Plato’d) kletne Zerſtreuung — Die Ver 
ehrer des Plato haben keine Urſache ſich an dieſer kleinen Anekdote zu 
ärgern. Die Schwachheit, deren ihn die ſchoͤne Danae beſchuldiget, 
wird durch ein bekanntes Diſtichon, welches ihn unlaͤugbar zum Verkaſ⸗ 
fer hat, mehr als zu gut befiätiget, und ed waͤre zur Ehre des Philoſo⸗ 
phen zu wünfchen, daß diefe Verſe wirklich einer Freundin der Danae 
gegolten Hätten. W. 

S. 156. 3. 15. Eine Art von pantomimifhen Tähnrs 
zen — Man fehe davon ein Beiſpiel im Gaſtmahle des Xenophon. W. 

© 157. 3. 9. Aſpaſia's) Frauenzimmerfhule — ©, 
Bayle Diction. Article Perikles, Rem. O. W. 

S. 148. 3 15, Züngere Eyrud — & Bd. 5, 


Buch 5. 


©, 173. 8. 4. Distima — Eine Dame, von welcher So: 
Frated in dem Gaſtmahle ded Plato feine Theorie von ber Liebe 
und die wahre Kunft zu.Tieben gelernt zu Haben verficyert, mw, 

& 483 8 5. Guidi — Endimione, Atto V. Sc. 2, W. 

S. 185. 3. 20. Molly Seagrim — Man kennt biefe erſte 
Zuneigung des Fieldingifhen Tom Jones aus dem erfien Theile feiner 
lehrreichen Geſchichte. W. 

©. 188. 3. 27. Des Liebhabers der ſchäͤnen Laura — 
Petrarca ſchreibt dieſe Gewalt nicht der Stimmwe, ſondern den Augen 
ſeiner Laura zu: 

Possenti a rischiarar abisso e notti 
E torre l’alme a’ corpi e darle altrui. 
Sonnet, 478. W. 

S, 196.2. 8. Zoilus. — S. Anmerk. zu Don Eylvio von Roſalva. 

©. 494. 2, 4%, Deux ex machina — &, Anmerk. zu Don 
Sylyie von Roſalva. 

©. 196. 3. 413, Befheidne Zurückhaltung Virgi — 
Aeneis 4, 465, 

©. 198. 3,4, Wenn ed Ihm möglich gewefen wäre — 
Widerftand zu thun — In den Altern Ausgaben diefed Werkes 
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lieſet man hier folgenden Beiſatzt „Wagen wir zu viel, wenn wir einen 
ſolchen Widerftand in feinen Umſtaͤnden für unmöglich erklären, nachdem 
er einem Agarbon unmoͤglich geweien If?” — Die Frage fchelnt zwar 
dieſen Ausſpruch in ein Problem zu verwandeln: aber ed faͤllt deut: 
Ih genug In die Augen, daß He eine bloße Wendung If, um das 
Auffallende desſelben in etwad zu mildern. Der Berfaffer Hat fi al ſo 
gedrungen gefunden, diefe Stelle wegzuftteihen, da fie (nach feiner ders 
mallgen Weberzeugung) zwei falfche Säge in fich ſchlleßt. Denn, erfiend 
iſt Agathon, wie groß auch feine Vorzüge feyn mögen, nur ein ein: 
zeiner Menſch, deffen Tugend nicht zum Maßflabe der moralifchen 
Kräfte der menfchlichen Natur gemacht werden Tann; und zweitens 
iſt es falfh, daB Agathon felbit den Widerſtand, den er nicht gethan 
bat, nicht Hätte thun können, wenn er fi aller Kräfte eined vernänf: - 
tigen und freien Wefend, folglich aller moraliihen Hülfdquellen der Tu- 
gend, die In feiner Gewalt waren, fo wie ed feine Pflicht war, bedient 
Härte, Der Zufap: „in feinen Umſtaͤnden,“ macht die Behauptung 
nicht richtiger; denn die Umſtaͤnde könnten wohl die Schuld vermin⸗ 
dern, aber nicht entſchuldigen, geſchweige denn rechtfertigen. W. 

S. 206. 3. 46. Tauſch der Seelen — Bodmer in der 
Noachide, u. a. w. W. 

S. 206. 8 25. 26 Shaftesbury. Lukrez. — Shaftes⸗ 
bury (Charakteristicks T. 3.) mußte die Liebe als Enthuſiasmus betrach⸗ 
ten, weit ee die ECinbildungskraft zu ihrer Quelle madıt, und die menſch⸗ 
liche Vollkommenheit in Schoͤnheit ſetzt. Kufres nad) deu Eptturtichen 
Theorie der Natürlichkeit verfpottet dagegen jene Art von Kiebe, de 
zerum Natura IV. 1151 fgg. 





Bu ch 6. 
S. 227. 8 19. Deſſen Wirkungen Juvenal — — 


- Shlldert, Satira 6, 65 fog- 

©. 228. 3. 24. Mit Montesquien — Si je pouvois um 
moment cesser de penser que je suis chretien „je ne pourrsis m’em- 
p£cher de mettre la destruction de la secte de Zenon au nombre des 
malheurs du genre humain. Esprit des Loix, Livre XXIV, Ch, 40. W. 


mut 





% 








® 
D . 
. 
x 
x 
[4 
. - 
. 
. - 
> 
. 
. 
. 


ne: -- 
. 


